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Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 


Die  erste  Auflage  dieser  Schrift  hat  sich  hauptsächlich 
mit  den  neueren  allgemeinen  Behandlungsweisen  der 
Syphilis  beschäftigt.  Die  zweite  erscheint  nun  mit  einer 
Reihe  von  Vorträgen  vermehrt,  welche  vom  heutigen  Stand- 
punkt aus  die  Untersuchung  und  Beobachtung,  die 
örtliche,  die  hygienische  und  diätetische  Behand- 
lung der  Syphilitischen,  ferner  die  Prophylaxis  sowie 
mancherlei  Einzeln  h eiten  in  der  gesammten  Therapie 
der  Syphilis,  darunter  auch  die  Mercurialsalivation, 
eingehend  besprechen.  Wenn  diese  Vorträge  , ihrer  Entstehung 
gemäss,  theilweise  Bruchstücke  und  auch  nur  lose  zu  einander 
gefügt  sind , so  hängen  sie  doch  in  den  leitenden  Grundsätzen 
der  Diagnostik  und  Therapie  auf  das  innigste  zusammen.  Zahl- 
reiche Einzelnheiten,  scheinbar  unbedeutende  Kleinlichkeiten  und 
mehrfache  Wiederholungen  in  der  Darstellung,  sowie  die  Bei- 
gabe von  Receptformeln  mögen  ebenfalls  auf  jenen  Ursprung 
und  die  Hauptbestimmung  derselben  zurückgeführt  werden,  näm- 
lich dem  Berufsleben  des  praktischen  Arztes  zu 
nützen. 

Die  vieljährige  Stellung  in  der  Abtheilung  und  in  dem 
Lehramt  an  der  Klinik  für  Syphilis  bot  überaus  zahlreiche  und 
thatsächlich  sehr  belehrende  Anlässe,  zwei  sehr  bedeutsame 
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Abschnitte  der  Syphilistherapie  zu  erörtern,  nämlich  die  Prosti- 
tution und  den  sogenannten  Mercurialismus,  und  ich 
that  das  um  so  mehr  allseitig  eingehend,  als  wohl  gar  manche 
Zuhörer  berufen  sein  werden , später  auch  über  diese  Fragen 
fachmännische  Gutachten  abzugeben , die  Anschauungen  von 
Gesetzgebungs-  und  Verwaltungsorganen  zu  lenken  und  die 
öffentliche  Meinung  zu  klären.  Hierauf  muss  der  öffentliche 
Lehrer  heute  das  höchste  Gewicht  legen. 

Was  zunächst  die  allgemein  vielbesprochene  Pro-, 
st itutions frage  anbelangt,  ist  leider,  wie  die  Dinge  gerade 
jetzt  liegen,  nur  sehr  geringe  Aussicht  vorhanden,  dass  ihre 
auch  nur  halbwegs  gründliche  Lösung  von  Seite  der  com- 
petenten  Factoren  in  Angriff  genommen  werde.  Während 
nämlich  eben  in  dem  verstrichenen  Jahrzehnt  überaus  zahlreiche 
und  darunter  sehr  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Körper- 
schaften , dann  verschiedene  Enqueten,  Conferenzen,  Congresse 
und  Commissionen  mit  der  Syphilis  - und  Prostitutionsfrage  in 
ihrer  gegenseitigen  Verbindung  sehr  umständlich  sich  beschäf- 
tigt und  sehr  zweckmässige  Anträge  an  die  Regierungen 
und  Verwaltungsbehörden  gestellt  haben,  hat  nicht  ein  ein- 
ziger solcher  Anträge  irgend  ei  ne  praktische  Folge 
gehabt,  Die  ärgste  aller  Weltseuchen  dehnt  sich  immer 
weiter  aus  und  vergiftet , tückischer  als  alle  übrigen , auch  die 
kommenden  Generationen,  ohne  dass  die  einzig  competenten 
Factoren  der  Gesetzgebung , der  Regierung  und  der  Verwal- 
tung dem  allerorten  und  immer  wüthenden  und  wohlbekannten 
riesigen  Feinde  des  Lebens,  der  Gesundheit  und  der  Wohlfahrt 
vieler  Millionen  zweckmässige  Schranken  zu  setzen  sich 
anschickten.  Dieser  Thatsache  gegenüber  habe  ich,  im  Ange- 
sicht auch  meiner  eigenen  erfolglosen  Bemühungen  in  engeren 
und  weiteren  Berufskreisen,  schliesslich  den  oben  berührten  und 
auch  in  den  vorliegenden  Vorträgen  mehrfach  erwähnten  Stand- 
punkt eingenommen,  indem  ich  gleichwohl  der  Hoffnung  lebe, 
dass  der  Tag  doch  bald  kommen  müsse,  an  dem  eine  inter- 


nationale,  oder  doch  wenigstens  eine,  die  civilisirten  Staaten 
Europa’ s umfassende,  Gesetzgebung  die  Massregeln  aufstelle, 
welche  gegenüber  der,  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Verbreitung 
nach  weit  genauer  als  alle  übrigen  bekannten,  Volks- 
krankheit einzuhalten  sind.  In  dieser  Ueberzeugung  mag  mittler- 
weile , wie  gesagt , die  Schule  fortfahren , richtigere  Anschauun- 
gen zu  verbreiten  und  eben  von  der  wachsenden  Einsicht 
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der  Betroffenen  die  thatsächliche  Anerkennung  zweckmässiger 
Rathschläge  erwarten,  damit  seiner  Zeit  zur  Ausführung 
derselben  auch  sachverständige  und  Vertrauens- 
werthe  Organe  vorhanden  seien. 

Die  Frage  des  sogenannten  Mercu  rialismus,  obwohl 
vom  klinischen  Standpunkt  auch  in  dem  letzten  Jahrzehnt  mehr- 
fach kritisch  und  polemisch  verhandelt,  konnte  ohne  eine  gründ- 
liche chemische  Unterlage  wesentlich  nicht  weiter  erörtert 
werden,  und  diese  war  durch  die  Umständlichkeit  und  Schwie- 
rigkeit der  chemischen  Analysen  sehr  behindert.  Die  nun  all- 
gemein bekannte,  vom  Herrn  Professor  Dr.  E.  Ludwig  auf- 
gestellte  Methode  der  Analyse  (s.  S.  143)  behob  dieselbe,  und 
ich  hatte  sofort  zwei  Hilfsärzte  der  Schule  veranlasst,  das  kli- 
nische Material  auch  damit  möglichst  ausgiebig  zu  verwerthen. 
Die  beiden  Assistenten  der  Klinik,  die  Herren  Doctoren 
L.  v.  Vajda  und  H.  Paschkis,  haben  nun  ihre  zahlreichen 
klinischen  Untersuchungen  zusammengestellt  und  eben  veröffent- 
licht.1) Die  Versuchung  lag  für  mich  nahe,  hier  einen  Vortrag 
über  die  vielfach  höchst  interessanten  Ergebnisse  dieser  unge- 
mein mühevollen  Arbeit  einzuschalten.  Doch  wäre  damit  der 

reiche  Inhalt  derselben  nicht  zur  Genüge  gewürdigt , und  ich 

1 

’)  Ueber  den  Einfluss  des  Quecksilbers  auf  den  Syphilis- 
process  mit  Berücksichtigung  des  sogenannten  Mercu  rialismus. 
Medicinische  und  chemische  Untersuchungen  von  Dr.  L.  v.  Vajda  und  Dr. 
H.  Paschkis.  Zusammengestellt  von  Dr.  v.  Vajda,  em.  klinischer  Assistent, 
Docent  an  der  Wiener  Universität.  Mit  einem  einleitenden  Vorwort  von  Hofrath 
Prof.  Dr.  C.  Sigmund  R.  v.  Uanor  und  Prof.  Dr.  E.  Ludwig.  Wien,  Brau- 

müller  1880.  8.  X u.  311  S. 
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ziehe  es  vor,  meine  Berufsgenossen  zu  der  selbstständigen 
Lesung  und  Verwerthung  jener  Ergebnisse  einzuladen.  Eine  seit 
vier  Jahrhunderten  viel  umstrittene  Frage  wird  mit  solchen 
Arbeiten  ihrer  Lösung  näher  gerückt,  als  mit  den,  bisher  wohl 
nur  von  Egoismus  und  Parteileidenschaft  , immer  aber  nur 
einseitig  geleiteten  Befehdungen,  welche  weder  der  Wissen- 
schaft noch  der  Humanität  erhebliche  Früchte  tragen  können, 
zumal  keine  in  der  Sphäre  des  echten  praktischen 
A r z t e s , welcher  niemals  irgend  einer  „P  arte  i“  ausschliesslich 
angehören  darf. 

Wien,  Ende  October  1879. 


Sigmund. 
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Erste  und  zweite  Vorlesung. 


Einleitung.  Untersuchung  und  Beobachtung  der  Kranken.  Benennung  und  Einteilung, 
Statistik  und  Schema  der  Syphilisformen. 


Die  Tag  für  Tag  fortgesetzte  klinische  Beschäftigung  mit 
den  Kranken  selbst  lässt  dem  Lehrer  keine  Zeit  übrig,  um 
eine  ununterbrochene  längere  allgemeine  Darstellung  der  klini- 
schen Ergebnisse  in  seine  Vorträge  einzuschalten,  und  haupt- 
sächlich deshalb  habe  ich  seit  dem  Bestehen  der  Klinik  (1849) 
von  Zeit  zu  Zeit  solche  allgemeine  Darstellungen  in  abgeson- 
derten öffentlichen  Vorträgen  , und  zwar  unter  Vorführung 
darauf  bezüglicher  Kranker , den  gewöhnlichen  Lehrstunden 
angeschlossen.  Die  hier  mitgetheilten  Vorträge  sind  den  letzten 
vier  Jahren  entnommen,  und  indem  Ergänzungen  und  Vermeh- 
rungen aus  einem  Abschnitt  in  den  anderen  übertragen  wurden, 
hat  die  zweite  Auflage  einen  bedeutend  vermehrten  Inhalt  und 
grösseren  Umfang  erhalten.  Da  ich  mich  blos  auf  die  unter 
eigener  Beobachtung  gewonnenen  Thatsachen  beschränkte,  so 
fiel  die  Berufung  auf  die  Ergebnisse  der  Literatur,  sowie  die 
Beurtheilung  derselben  weg,  ja  ich  enthielt  mich  derselben  um 
so  mehr,  als  bei  dem  überaus  reichen  Lehrmateriale  für  die  Vor- 
träge selbst^  die  Zeit  nur  sehr  knapp  zugemessen  war,  und  für 
die  Würdigung  der  Mittheilungen  Anderer  eine  aufmerksamere, 
umständlichere  Lesung  derselben  wohl  erspriesslicher  ist.  Aus 
gleichen  Gründen  finden  sich  in  meinen  Vorträgen  nur  sehr 
wenige  theoretische , sowie  hypothetische  und  speculative  Bei- 
gaben : selbstverständlich  ist  jede  theoretische  Erklärung  einer  Be- 
obachtungsthatsache  auch,  und  gerade  für  den  Kliniker  von  hohem 
Werth,  aber  es  bleibt  ihm  über  der  objectiven  Ausnützung  seines 
Lehrmaterials  höchstens  die  Zeit,  bündig  daraufhinzuweisen 

•Sigmund,  Behandlungsweisen. 
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und  den  jüngeren  Kunstgenossen  zur  weiteren  eigenen  Wahr- 
nehmung oder  Forschung  anzuregen,  wenn  die  möglichst  all- 
seitige Anspannung  und  Schärfung  der  Sinne  zu  ungetrübter, 
vorurt  heilsfreier  eigener  Beobachtung  der  trockenen 
Thatsachen  nicht  beirrt  werden  soll.  Nur  zu  leicht  und  nur  zu 
schnell  gewöhnt  man  sich  die  Anschauungen  und  die  Hand- 
lungen des  Lehrenden  an,  ohne  selbstthätig  an  seiner  Arbeit 
Theil  zu  nehmen.  Immer  ging  daher  mein  Bestreben  dahin, 
den  Zuhörer  zu  der  emsigsten  Benützung  seiner  „gesunden 
Sinne  und  seines  gesunden  Menschenverstandes“  anzuregen, 
einer  Benützung  allerdings  bereits  ausgerüstet  mit  gründ- 
lichen Kenntnissen  in  Physik  und  Chemie,  Anatomie  und  Phy- 
siologie, sowie  in  den  übrigen  Zweigen  der  Heilkunde,  mit 
welchen  sowohl  Pathologie  als  Therapie  der  Syphilis  in  unzer- 
trennlicher, mannigfachster  Verbindung  steht.  Nichts  hat  eben 
der  Erkenntniss  und  Behandlung  der  Syphilis  sowohl,  als  der 
übrigen  vielfach  mit  ihr  verquickten  Krankheitsgruppen  so  sehr 
geschadet , als  ihre  einseitige  Lostrennung , „Specialisirung“ 
von  der  gesammten  Heilkunde  und  Heilkunst,  wonach  die  Be- 
handlung Syphilitischer  aus  dem  gewöhnlichen  Berufskreise  aus- 
geschieden und  in  die  Hände  von  sogenannten  Specialisten 
gefallen  ist.  Wohl  darf  man  sagen  „gefallen“,  wenn  man  das 
heutige  Treiben  vieler  dieser  Specialisten  betrachtet,  während 
die  Wissenschaft  für  den  Arzt  der  Syphilis  die  vollständigste 
Ausbildung  in  der  gesammten  Heilkunde  und  den  gleich- 
mässigen  Fortschritt  in  sämmtlichen  Fächern  derselben,  wie  für 
jeden  gewöhnlichen  Praktiker  fordert.  Langsam  aber  immer 
mehr  bricht  sich  in  der  Bevölkerung  endlich  die  Anschauung 
Bahn , dass  dieser  auch  in  der  Syphilis  so  gut  wie  in  allen 
übrigen  Krankheiten  ein  wenigstens  eben  so  vertrauenswerther 
Arzt  sei,  als  der  laut  und  vielseitig  sich  ankündigende  „Spe- 
cialist“. Diese  Anschauung  nach  allen  Richtungen  hin  zu 
stützen , gehört  mit  zu  den  Aufgaben  klinischer  und  öffent- 
licher Heilanstalten  überhaupt,  in  welchen  eine  so  gründliche 
Erkenntniss  und  Behandlung  der  Syphilis  als  selbstständige  und 
complicirende  Krankheit  von  jedem  Arzt  erworben  werden  kann 
und  — soll,  dass  er  den  Vorzug  vor  dem  gemeinen  „Specialisten“ 
in  der  That  verdient.  Den  allseitigen  Vortheil  hievon  habe 
ich  an  einem  anderen  Ort  (Rückblick  : Wiener  Klinik  für  Syphilis, 
Wien  1878,  Seite  40  u.  s.  w.)  erörtert.  Die  Heilwissenschaft 


überhaupt,  insbesondere  eine  planmässig  — individuell  und 
social  — zu  bewerkstelligende  Prophylaxis  und  eine  gründ- 
liche Therapie  der  Syphilis  sind  nur  dann  erreichbar,  wenn  alle 
Aerzte  genügende  Kenntniss  und  Erfahrung  von  dieser  immer- 
währenden, ausgebreitetsten,  gefährlichsten  aller  Volkskrankheiten 
besitzen.  Diesem  Ziele  steuern  heute  wohl  alle  klinischen  Lehrer 
zu,  und,  seit  dem  Beginne  meiner  Laufbahn  davon  durchdrungen, 
habe  auch  ich  Krankenhaus  und  Klinik  deshalb  mit  als  die 
Lieblingsstätte  meiner  ärztlichen  Thätigkeit  angesehen  und  in 
der  Gründung  einer  eigenen  Klinik  für  Syphilis  an  der  Univer- 
sität den  besten  Wunsch  meines  Lebens  als  erfüllt  betrachtet. 

Als  Zeitraum,  auf  welchen  sich  die  Mittheilungen  beziehen, 
ist  das  letzte  Jahrzehnt  zunächst  und  zumeist  ins  Auge  gefasst, 
weil  gerade  in  denselben  nicht  nur  die  Anwendung  einer  Mehr- 
zahl neuer  Arzneikörper  und  Behandlungsweisen  in  der  Therapie 
der  Syphilis  fällt,  sondern  auch  die,  in  den  beiden  früheren  Jahr- 
zehnten 1850 — 1870  allgemein  angebahnte,  Verwerthung  der 
physiologischen  Methode  in  Pathologie  und  Therapie  vielseitig 
Ergebnisse  lieferte , die  als  massgebend  für  die  Beurtheilung 
ihrer  Aufnahmen  die  Handlungen  aller  Aerzte  am  Krankenbette 
sich  bewährten. 

Ich  habe  daher  auch  in  meinen  Vorträgen  nicht  blos  die 
Mittel  und  Behandlungsweisen  an  und  für  sich  allein  , sondern 
auch  die  dabei  leitenden  Ideen  und  Grundsätze  erörtert,  weil, 
wie  eben  erwähnt,  der  Zweck  auch  des  klinischen  Unterrichts 
nicht  blos  in  der  Ausführung  praktisch  erprobter  und  vcrwerth- 
barer  Heilmittel  und  Heilmethoden , sondern  auch  in  der  An- 
regung der  Zuhörer  zur  eigenen  Prüfung  und  Forschung  besteht, 
ein  Ziel , das  ich  um  so  bestimmter  festhalten  konnte , als  die 
Mehrzahl  derselben  bereits  ausgebildete  Aerzte , nicht  wenige 
bereits  auch  selbstständige  Praktiker  war.  Das  Zurückgreifen  auf 
frühere  Zeitperioden,  die  Wiederholung  des  bereits  Allbekannten, 
das  Eingehen  in  scheinbare  Kleinlichkeiten  wurde  dabei  häufig 
unvermeidlich  und  erwies  sich  als  zweckmässig,  insbesondere  da 
die  Vorstellung  von  klinischen  Kranken  hiezu  den  Anlass  und 
die  lebendige  Erläuterung  bot — ein  namhafter  Vortheil,  welcher 
bei  dem  trockenen  gedruckten  Worte  wegfällt.  Der  Vergleich 
der  heutigen  pathologischen  Anschauungs-  und  therapeutischen 
Behandlungsweisen , .sowie  der  von  verschiedenen  Fachmännern 
oder  Schulen  verfolgten  Methoden  lässt  sich  in  solchen  Vor- 
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trägen  nicht  ganz  ausschliessen ; es  liegt  indessen  dem  seiner 
Aufgabe  bewussten  klinischen  Lehrer  ob,  sein  Urtheil  sächlich, 
seine  Kritik  objectiv  hinzustellen  — er  spricht  seine  Ueber- 
zeugung  aus,  die  er  an  den  Kranken  selbst  gesammelt  hat,  und 
mag  von  der  Prüfung  seiner  Zuhörer  und  Leser  die  Bestätigung 
derselben  gewärtigen ; eine  ohne  diese  Unterlage  geführte  noch 
so  rührige  und  noch  so  laute  Polemik  nützt  der  besten  Sache 
äuf  die  Dauer  weniger  und  ist  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Syphilistherapie  des  Mannes  unwürdig. 

Die  T h e i 1 u n g der  venerischen  und  syphilitischen  Krank- 
heitsformen in  die  drei  Gruppen  des  Trippers,  der  Geschwüre  und 
der  eigentlichen  Syphilis  hat  ihre  wissenschaftliche  Berechtigung, 
denn  sie  ergibt  sich  aus  den  wesentlichen  Verschiedenheiten, 
welche  die  den  Formen  zu  Grunde  liegenden  Processe,  im 
Ganzen,  d.  h.  nach  Ursache  und  Art  ihrer  Entstehung,  nach 
ihrer  Entwicklung,  ihrem  Verlauf  und  Ausgange  zusammen- 
gefasst betrachtet,  darbieten. 

Die  Ursache  der  Entste  hung  dieser  Kran kheits- 
processe  ist  ein  jedem  derselben  eigenthümlicher  Krankheits- 
keim - Ansteckungsstoff  — welcher,  von  den  damit  behafteten 
Kranken  auf  relativ  Gesunde  übertragen , als  solcher  sich  fort- 
pflanzt und  vervielfältigt,  dadurch  zunächst  auf  der  Uebertra- 
gungsstelle  eigenthümliche  Entzündungserscheinungen  hervor- 
ruft. Der  Ansteckungsstoff  des  Trippers  entwickelt 
sich  nur  auf  der  Schleimhaut,  und  zwar  am  häufigsten  jener 
des  Urogenitalapparates  mit  den  Symptomen  des  Katarrhs 
(=  „venerischer  Katarrh“,  „Blennorrhoe“),  das  Geschwür 
sowohl  auf  der  äusseren  als  auch  der  Schleimhaut  und  in  dem 
unterliegenden  Bindegewebe , wieder  am  häufigsten  am  Uro- 
genitalapparat, als  eine  raschen  eiterigen  Zerfall  des  betroffenen 
Gewebes  einleitende  Entzündung  (=  „einfaches  venerisches“, 
„contagiöses“,  „weiches“,  „Chancroid“-G e s c h w ü r).  Der  An- 
steckungsstoff der  Syphilis  entfaltet  sich  sowohl  in  der  äusseren 
als  der  Schleimhaut  und  dem  unterliegenden  Bindegewebe,  wohl 
auch  am  häufigsten  am  Urogenitalapparat,  aber  auch  an  anderen 
Organen  mit  Entzündungserscheinungen , immer  begleitet  von 
einer  besonderen  Neubildung,  deren  Grundform  sphärisch 
ist  (=  „Sklerose“,  „Sklerom“,  „Induration“,  „Syphilom“,  „infici- 
render“,  „Syphilis-Chancre“) . — Die  Ansteckungsstoffe  des  Trip- 
pers und  des  Geschwüres  rufen  Entzündungssymptome  schon 
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binnen  einigen  Stunden,  längstens  in  2 — 3 Tagen  hervor,  dagegen 
bei  der  Syphilis  erst  in  8 — 14  Tagen,  ausnahmsweise  auch 
später  (?) ; die  Incubation  ist  mithin  bei  den  ersten  beiden 
Gruppen  eine  sehr  kurze;  Verlauf  und  Abschluss  der- 
selben bei  normal  organisirten  Kranken  und  unter  günstigen 
hygienischen  Verhältnissen  nehmen  nur  etwa  4 — 6 Wochen, 
selten  mehr,  in  Anspruch,  während  die  Syphilis  immer  mehrere 
Monate,  ja  mitunter  Jahre,  und  bei  manchen  Kranken  das  ganze 
Leben  hindurch  fortdauert.  Sowohl  der  Tripper  als  auch  das  Ge- 
schwür können  mehrere  Male,  selbst  oft  wiederholt  ein  Individuum 
befallen,  ja  beide,  und  mit  ihnen  auch  Syphilis,  können  auf  dem 
nämlichen  Organismus  neben  einander  bestehen,  aber  die  Sy- 
philis selbst  befällt  das  nämliche  Individuum  nur  überaus  selten 
mehr  als  einmal  im  Leben.1)  — Weder  Tripper  noch 
Geschwüre  werden  durch  den  Act  der  Zeugung  auf 
die  Erzeugten  — hereditär,  congenital  — über- 
tragen, wohl  aber  die  Syphilis. 

Bei  dem  Tripperprocess  wird  die  Entzündung  von  der 
Ursprungsstelle  nur  auf  die  zunächst  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang damit  stehenden  Organe , mitunter  (selten)  auch  auf  die 
nächsten  Lymphdrüsen  fortgeleitet,  niemals  aber  darüber  hinaus  ; 
so  erkrankt  von  der  Harnröhre  die  Harnblase,  Prostata  und  die 
Niere,  von  der  Scheide  die  Gebärmutter,  der  Eierstock  u.  s.  w. 
Bei  dem  Geschwüre  geht  die  Entzündung  sehr  häufig  auf 
die  nächstgelegenen  Lymphdrüsen  unter  Abscessbildung  über. 
Doch  weder  bei  den  Tripper-  noch  bei  den  Geschwürsformen 
entstehen  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  solche  Störungen  in  der 
Blutbildung,  der  Ernährung,  den  Verrichtungen  und  dem  All- 
gemeinbefinden der  Erkrankten,  welche  die  Einführung  eines 
Giftes  in  die  Säftemasse  derselben  annehmen  lassen.  Dieses  aber 
ist  gerade  bei  der  Syphilis  der  Fall  und  zwar  mit  äusserst  ver- 

')  Die  überaus  wenigen  Fälle  einer  wiederholten  Erkrankung  an  Syphilis 
(„Reinfection“),  welche  ich  selbst  beobachtete,  haben  mir  insgesammt  mancherlei 
Zweifel  an  der  vollen  Richtigkeit  der  — früheren  oder  der  jetzigen  — Diagnose 
übrig  gelassen.  Immerhin  möchte  ich  aber  anführen,  dass  ich  aus  meinem  eigenen 
Beobachtungskreise  keinen  solchen  Fall  kenne,  in  welchem  bei  einer  von  früher 
gesetzten  Erkrankung  an  Syphilis  eine  später  neue  zweite  Ansteckung  daran  ge- 
folgt wäre.  Allerdings  kenne  ich  so  gedeutete  Fälle,  bei  denen  aber  eine  genauere 
Beobachtung  die  Diagnose  einer  zweiten  Ansteckung  widerlegte.  Auffallen  musste 
es  mir  auch,  dass  in  keinem  der  als  zweite  Ansteckung  bezeichneten  Fälle  Spät- 
erkrankungen  sich  einstellten,  Psoriasis , Gumma  u.  s.  f.,  dass  sie  vielmehr  sehr  ein- 
fach verliefen. 
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schiedenen  Abstufungen  von  eigenthümlichen  Störungen  der 
Organisation  und  der  Verrichtungen  der  davon  Befallenen. 

Aus  der  eben  nur  im  Allgemeinen  näher  bezeichneten 
wesentlichen  Verschiedenheit  der  Krankheitsprocesse  schliesst 
man  auf  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  sie  erzeugenden 
Ansteckungsstoffe.  Indessen  kennt  man  diese  isolirt  nicht,  nachdem 
weder  die  Anatomie  (die  Mikroskopie) , noch  die  Chemie  (die 
Analyse)  sie  bisher  so  dargestellt  haben,  und  auch  die  neuesten 
Anläufe  der  parasitären  Infectionstheorie  zur  Erkenntniss  der- 
selben nichts  beitragen  können,  so  lange  die  kleinen  parasitären 
Organismen  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  und  ihr  stetiges  aus- 
sch  Hessen  des  Vorkommen  bei  den  einzelnen  Processen  nicht 
nachweisbar  ist.  Sollte  das  aber  auch  gelingen  und  ein  technisch 
leicht  ausführbares  Verfahren  dafür  gegeben  sein,  so  wird  der 
Arzt  dennoch  immer  wieder  auf  die  Auffassung  der  Summe 
aller  objectiven  Erscheinungen  und  auf  die  Beobachtung  des 
gesammten  Verlaufs  der  Krankheitsformen  sowohl  in  der  Er- 
kennung als  auch  in  der  Behandlung  derselben  schon  deshalb 
gewiesen  sein , weil  dabei  Organisation  und  äussere  Einflüsse 
individuell  massgebend  sind. 


Für  eine  richtige  und  vollständigeDiagnose  der 
Syphilis  ist  eine  genaue  Ken n t n i s s des  gesammten 
Organismus  der  Erkrankten  noth wendig:  sie  ist  es 
aber  auch  ganz  besonders  für  die  Feststellung  der  Pro- 
gnose und  Therapie  der  Krankheit.  Es  gilt  daher  als 
leitender  Grundsatz , in  jedem  einzelnen , selbst  in  dem  schein- 
bar einfachsten  und  leichtesten  Fall,  den  gesammten  Organismus 
und  zwar  von  vorne  herein  schon  einer  gründlichen 
Untersuchung  zu  unterziehen.  Man  folgt  dabei  der  allgemein 
zu  beobachtenden  Regel,  vor  Allem  dieselbe  objectiv  vorzu- 
nehmen , und  darauf  erst  die  anamnestischen  Angaben  zu  er- 
mitteln. Während  in  der  Spitals-  und  in  der  Familienpraxis 
ein  solcher  Vorgang  kaum  irgend  einer  erheblichen  Schwierig- 
keit begegnet,  wird  er  in  der  ambulatorischen  Behandlung  sehr 
häufig  beschränkt,  ja  theilweise  unmöglich  gemacht.  Immerhin 
bleibt  auch  hier  die  Aufgabe,  unter  gegebenen  Verhältnissen 
möglichst  viele  und  genaue  objective  Erhebungen,  wäre  es  auch 
nur  nach  und  nach,  zu  pflegen , um  zu  einer  vollständigen  An- 
schauung des  kranken  Organismus  zu  gelangen. 
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Die  objective  Untersuchung  und  Beobachtung 
der  Kranken  wird  heutzutage  mit  Behelfen  und  nach  Methoden 
vollzogen,  welche  vor  wenigen  Jahrzehnten  grossentheils  unbe- 
kannt waren.  Dem  Arzte  stehen  anatomische,  physiologische  Vor- 
kenntnisse und  technisch-chemische  Mittel  zu  Gebote,  welche  eine 
vor  Kurzem  noch  nicht  geahnte  Einsicht  und  Sicherheit  für  seine 
Forschung  und  Auffassung  gewähren,  und  welche  bei  Syphiliti- 
schen von  um  so  höherem  Werth  erscheinen,  als  die  Angaben 
der  Kranken  über  ihren  Körper,  ihre  Organe  und  Verrichtungen 
nicht  selten  wenig  genügen,  oft  ganz  fehlen.  Hat  man  das  Ge- 
sammtbild  des  Kranken  einmal  in  sich  aufgenommen,  und  geht 
nun  an  die  Erforschung  der  einzelnen  Theile , so  ergänzt  und 
berichtigt  man  die  Mittheilungen  der  Kranken  (sowie  ihrer  An- 
gehörigen) , ja  ersetzt  oder  widerlegt  gar  dieselben  mitunter, 
oder  macht  sie  in  vielen  Fällen  ganz  entbehrlich.  Daher  auch 
besteht  die  ständige  Vorschrift  für  den  Untersucher,  nur  das 
am  Untersuchten  eben  objectiv  Nachweisbare  für 
sein  Urtheil  als  massgebend  anzunehmen  und  von 
den  anamnestischen  Angaben  blos  das  mit  diesem 
Befund  nicht  im  Widerspruche  Stehende  zuzu- 
lassen. Um  jedoch  ein  solches  Urtheil  zu  schöpfen,  ist  die 
Untersuchung  an  gewisse  Vorbedingungen  gebunden. 

Der  Ort  der  Untersuchung  der  Kranken  ist  für 
dieselbe  häufig  eben  nicht  günstig ; selbst  öffentliche  Anstalten 
sind  dafür  oft  nicht  wohl  eingerichtet,  in  der  Privatpraxis  aber 
sind  dem  Untersucher,  selbst  in  seinem  eigenen  Berufszimmer, 
mancherlei  Schranken  und  Rücksichten  gerade  bei  venerischen 
und  syphilitischen  Kranken  auferlegt ; immerhin  aber  wird  in 
diesem  die  Untersuchung  meistens  zweckmässiger  vollzogen  als 
in  den  Wohnungen  der  Kranken.  In  öffentlichen  Anstalten  aber 
soll  den  technischen  und  hygienischen  Anforderungen  an  eine 
Untersuchungsräumlichkeit  die  sorgsamste  Beachtung  gewidmet 
werden : höchst  rein  gehaltene,  hinreichend  grosse,  vom  Tages- 
licht wohlbeleuchtete , eine  anständige  und  zugleich  leicht  aus- 
führbare I rennung  der  Kranken,  sowie  behagliche  Unterkunft  und 
Lagerung  derselben  gewährende  Räume,  in  welchen  der  unter- 
suchende Arzt  ohne  Nachtheil  seiner  Gesundheit  mit  Bequem- 
lichkeit, daher  gerne  lange  genug  sich  aufhalten  mag.  ’) 


')  Wie  wenig  in  den  meisten  Anstalten  diesen  Anforderungen  entsprochen 
ist,  wird  man  beim  Besuche  selbst  neuerer  Spitäler  gewahr ; es  ist  das  ein  schwerer 
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Als  zweckmässigste  Untersuchungszeit  darf  für 
die  Mehrzahl  der  Kranken  der  Vormittag  angesehen  werden, 
an  dem  nicht  nur  Organe  und  Verrichtungen  von  den  Tages- 
einflüssen minder  berührt  sind,  sondern  auch  die  ärztlichen  An- 
ordnungen zweckmässig  bestellt  werden  können.  Die  mindest 
günstige  Zeit  bilden  namentlich  spätere  Nachmittagsstunden, 
welche  oft  unzureichende  Beleuchtung  mit  sich  bringen  und  auch 
die  Ausführung  besonders  mehr  oder  minder  schmerzhafter  oder 
unangenehmer  Handhabungen  erschweren.  Die  Wiederholung 
der  Untersuchung  richtet  sich  wohl  nach  dem  einzelnen 
Fall;  aber  bei  den  meisten  Kranken  möchte  sich  die  tägliche 
um  so  mehr  empfehlen,  als  contagiöse  Processe  bekanntlich  oft 
sehr  rasch  sich  ausbreiten,  beziehungsweise  neu  entwickeln  oder 
schwerer  gestalten.  Schwierige  bedenkliche  Fälle,  heftigere  Ent- 
zündungen, Eiterungen,  Nekrosen,  vorzüglich  an  wichtigeren 
Organen  (Harnröhre,  Scheide,  After,  Auge,  Ohr,  Nase,  Lippen, 
Larynx  u.  s.  f.)  fordern  die  solchen  Vorgängen  ohnehin  gebüh- 
rende stetige  Beobachtung.  Endlich  soll  man  auch  zur  Zeit  der 
Menstruation  und  im  Verlaufe  des  Wochenbettes  die  dem  Fall 
angemessene  Untersuchung  der  Geschlechtsorgane  nicht  unter- 
lassen ; herkömmliche  Anschauungen  sind  noch  in  manchen  An- 
stalten dagegen , während  ich  gerade  in  diesen  Perioden  auf 
zweckmässige  Untersuchung  grosses  Gewicht  lege  bei  Kranken, 
welche  neben  der  Beachtung  von  überhaupt  vorkommenden 
abnormen  Erscheinungen  auf  die  Gefahr  ihrer  Verquickung  mit 
contagiösen  Elementen  hinweisen.  Selbstverständlich  waltet  dabei 
jede  durch  die  individuellen  Verhältnisse  gebotene  Vorsicht. 

Der  Untersuchungsapparat  für  venerische  und  syphi- 
litische Kranke  setzt  sich  aus  den  für  äusserliche  Forschungen 
und  Beobachtungen  überhaupt  dienenden  physikalischen  und 
chemischen  Behelfen  zusammen,  allerdings  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  am  häufigsten  zu  untersuchenden  Organe  auch 

I 

Fehler  gegen  Wissenschaft  und  Humanität,  welcher  sich  zunächst  an  den  Kranken, 
aber  auch  an  ihren  Pflegern  rächt.  In  zweckwidrig  bestellten  Räumen  wird  die 
Behandlung  der  Kranken  eben  der  minder  genauen  Untersuchung  halber  weniger 
zutreffen,  die  Kranken  selbst  leiden  physisch  und  moralisch  Schaden,  und  die  Ge- 
sundheit der  bei  ihnen  Beschäftigten  wird  beeinträchtigt.  Am  schlechtesten  ein- 
gerichtet habe  ich  nahezu  überall  die  für  Untersuchung  der  Prostituirten  be- 
stimmten Räumlichkeiten  gefunden,  und  doch  sollte  gerade  in  diesen  (bei  aller 
Einfachheit)  genügender  Raum,  Reinlichkeit,  Licht,  Wärme,  Absonderung  der  ver- 
schiedenen Kranken  obenan  beachtet  und  damit  auch  dem  Anstande  die  gebüh- 
rende Rechnung  getragen  werden. 
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besonders  ausgewählt.  So  wird  denn  auch  eine  grössere  Mannig- 
faltigkeit von  Werkzeugen  für  die  Urogenitalsphäre — Spiegel, 
Katheter,  Sonden,  Endoskop  u.  s.  f.  — sowie  einzelne  oft  be- 
theiligte Sinnesorgane  — Ohr,  Auge,  Mund-,  Rachen-,  Nasen-, 
Kehlkopfpartie  u.  a.  m.  — zum  täglichen  Gebrauch  bereit  zu 
halten  sein , wahrend  künstliche  Beleuchtungsapparate , dann 
Lupe  und  Mikroskop  J),  sowie  die  gewöhnlichsten  physikalisch- 
chemischen Hilfsmittel,  insbesondere  die  classischen  Reagentien 
niemals  fehlen  dürfen.  Selbstverständlich  stehen  auch  Metermass, 
Thermometer  und  Waagen  beständig  zu  unserer  Verfügung. 

Es  ist  für  den  Arzt  sehr  belehrend,  die  Kranken  bei  der 
ersten  Begegnung  in  ihrem  ursprünglichen  „Exterieur“, 
d.  h.  so  zu  sehen,  wie  sie  täglich  schalten  und  walten.  Dieser' 
Anblick,  sowie  der  in  die  Beschaffenheit  der  Bekleidung,  der 
Haut,  der  Mund-,  Nasen-  und  Rachenhöhle,  sowie  auf  Hände, 
Fiisse,  Geschlechts-,  Aftergegend  gerichtete  Einblick,  zusammen 
mit  dem  ersten  Benehmen  der  Kranken,  liefert  in  den  meisten 
Fällen  einen  bedeutsamen  Einblick  in  ihr  bisheriges  Leben,  damit 
aber  oft  weit  mehr  und  sicherere  Kenntniss  von  der  gesammten 
Anamnese  sowohl,  als  auch  von  den  physischen  und  moralischen 
Eigenthümlichkeiten  derselben  als  alle  mittelbaren  Nachfor- 
schungen, und  da  hievon  für  die  Genese  und  Aetiologie  gleich- 
wie für  die  Prognose  der  Krankheit  und  die  therapeutischen 
Massregeln 2)  sehr  viel  abhängt,  sollten  wir  uns  die  Gelegen- 
heit niemals  entgehen  lassen , den  ganzen  Menschen  auch  von 
dieser  Seite  gründlich  kennen  zu  lernen.  Ohnehin  mangelt  uns 
in  dieser  Richtung  dann  noch  gar  häufig  die  so  bedeutsam 
genauere  Kunde  von  den  hygienischen  und  diätetischen  Verhält- 
nissen, unter  welchen  die  Kranken  früher  gelebt  hatten.  Jeden- 
falls werde  die  erste  Reinigung  an  ihnen  so  vollzogen , dass 
die  Krankheitserscheinungen  nicht  wesentliche  Veränderungen 


*)  Selbst  mit  scharfen  Augen  Begabte  sollen  für  die  Besichtigung  insbeson- 
dere verletzter  Stellen  sich  der  Lupe  bedienen.  Es  entgehen  ohne  diese  sehr  oft 
Merkmale,  welche  gleichwohl  von  Bedeutung  sind , z.  B.  an  den  Schleimhäuten, 
an  den  zarteren  Hautdecken  der  Eichelfurche  u.  s.  w.  Das  Mikroskop  muss  bei 
nur  einigermassen  unklaren  Erscheinungen  zu  Hilfe  genommen  werden,  um  Ge- 
webstheile  oder  Absonderungen  genauer  zu  bestimmen,  und  selbst  bei  scheinbar 
einfachen  Blennorrhagien  mochten  wir  das  dem  Untersucher  angelegentlich  empfehlen. 

2)  Da  bei  der  Behandlung  der  Syphilis  die  Mitwirkung  des  Kranken 
meistens  von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  so  lässt  sich  hiebei  auch  abnehmen,  was 
man  von  demselben  thatsächlich  zu  erwarten  hat,  bekanntlich  nicht  selten  das 
Gegentheil  von  dem  eben  Angestrebten. 
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erfahren.  Dazu  genügen  einfache  Bäder  und  Waschungen,  Be- 
seitigung des  Ungeziefers,  allenfalls  Kürzung  oder  gänzliche 
Entfernung  von  Haaren  an  den  erkrankten  Stellen,  sehr  scho- 
nende Abspülungen  der  verwundeten  Theile , der  erkrankten 
Höhlen  u.  s.  f.  Je  nach  dem  einzelnen  Falle  fordern  besondere 
Zustände  auch  besondere  Vorsichtsmassregeln  : wirkliche  oder 
auch  nur  muthmassliche  Schwangerschaft , die  Periode  des 
Wochenbettes,  Phimosen,  Paraphimosen  u.  s.  w.  Auf  die  sehr 
genaue  Reinigung  aller  Geräthe,  Werkzeuge,  Hand-,  Bett-  und 
Leibwäsche,  welche  bei  der  Untersuchung  und  der  Vorbereitung 
dazu  in  Anwendung  kommen,  kann  man  nicht  Aufmerksamkeit 
genug  verwenden,  zumal  in  öffentlichen  Anstalten,  in  welchen  die 
vollständige  Trennung  der  Kranken  rein  unmöglich  durchzuführen 
ist.  Heutzutage  stehen  uns  neben  Ueberfluss  an  reinem  Wasser 
auch  die  desinficirend  wirkenden  Mittel  zu  Gebote,  und  die  früher 
von  mir  durchgehends  und  überall  gehandhabten  Mischungen 
von  Chlorkalk,  Chlorkali,  Alaun,  Chlorzink,  Kochsalz,  Essig, 
borsaurem  Natrium  u.  s.  f.  (Receptformel-Z.  1 — 7),  ersetzen  wir 
häufig  zweckmässiger  mit  Carbollösungen,  statt  welcher  bei  Wohl- 
habenden angenehmer  Salicyl-  (und  Thymol-)  Verbindungen 
(Receptformel-Z.  8 — 10)  Anwendung  finden.  In  seinem  eigenen  In- 
teresse bedient  sich  auch  der  Untersucher  solcher  Schutz- 
mittel gegen  Uebertragungen  von  Contagien  auf  sich  selbst  und 
durch  seine  Vermittlung  sogar  auf  andere , auch  zur  Säuberung 
aller  Werkzeuge  und  Handgeräthe. 

Der  Untersuchungsact  wird  in  der  Regel  am  ge- 
sammten  Organismus  vollzogen  ; deshalb  habe  ich  vom  Anfänge 
meiner  öffentlichen  Wirksamkeit  an  die  Kranken,  so  oft  als  nur 
thunlich , vollständig  entkleiden  lassen,  um  dadurch , sowie  die 
daran  gereihte  Prüfung  der  einzelnen  Organe,  ein  Totalbild  der 
Kranken  zu  gewinnen,  und  deshalb  erstreckt  sich  bei  dem  täg- 
lichen Krankenbesuche  die  Anschauung  auf  den  ganz  entblossten 
Körper.  Fügt  man  dazu  die  nachfolgende  Beobachtung  der  Ver- 
richtungen, so  empfängt  man  bald  rascher,  bald  erst  in  längerer 
Zeit  die  richtige  Anschauung  von  allen  vorhandenen  Störungen 
dadurch  genauer  und  zuverlässiger,  als  die  mündlichen  Berichte 
des  noch  so  gebildeten,  wahrheitsgemäss  berichtenden  Indivi- 
duums sie  schildern  kann.  Dieser  Vorgang  bewahrt  den 
Unter  such  er  obenan  vor  Einseitigkeit,  und  es  hat  die 
richtige  Auffassung“  bei  venerischen  und  syphilitischen  Krank- 
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heiten  schon  deshalb  ganz  besonderen  Werth,  weil  aus  sehr 
verschiedenen  Gründen  die  Berichte  der  Kranken  und  ihrer 
Angehörigen  selten  der  Wahrheit  entsprechen ; aber  für  die 
Stellung  einer  gründlichen  Diagnose  und  Prognose,  sowie  die 
Anordnung  der  Therapie  ist  es,  wie  bereits  gesagt,  der  einzig 
zweckmässige  Weg.  Was  in  öffentlichen  Anstalten  wohl  leicht 
durchführbar  erscheint,  lässt  sich  in  der  Privatpraxis  in  vielen 
Fällen  nur  sehr  mangelhaft , in  manchen  gar  nicht  erreichen, 
und  dieser  Mangel  bleibt  die  schlimmste  Schattenseite  unseres 
privaten  Berufes,  zumal  bei  den  nur  in  unseren  Eerathungs- 
zimmern  gepflogenen  Behandlungen  Kranker , — die  Mehr- 
zahl aller,  bei  welchen  überdies  nur  selten  die  genügende 
Zeit  dem  Einzelnen  zugewendet  werden  kann.  Allerdings  lässt 
sich  nicht  selten  durch  wiederholte  theilweise  Untersuchungen 
nach  und  nach  das  ganze  Bild  der  Kranken  und  ihrer  Krank- 
heiten zusammensetzen ; aber  dazu  besitzen  weder  die  Kranken 
noch  die  Aerzte  so  ausreichende  Mittel , wie  sie  die  strenge 
Wissenschaft  erheischen  würde,  — und  so  geht  es  auch  in  den 
sogenannten  Ambulatorien , Polikliniken,  Dispensarien  u.  dgl. 
Anstalten  mehr,  deren  Werth  von  dieser  Seite  als  sehr  prekär 
anzuschlagen  ist. 

Der  untersuchende  Arzt  geht  am  zweck  mäs- 
sigsten  vor,  wenn  er  in  einer  bestimmten  anatomischen 
Folgenreihe  mit  der  Forschung  am  Kopfe  beginnt,  diese  am 
Hals,  Rumpf  und  Extremitäten  fortsetzt  und  dann  erst  auf  die 
am  häufigsten  die  Syphilis  tragenden  Gebilde  der  Genitoanal- 
sphäre  übergeht  und  dabei  hauptsächlich  den  Gesichts  -,  den 
Geruchs-,  den  Tast-  und  den  Gehörsinn  unmittelbar  in  Anwen- 
dung zieht.  Pliner  solchen  Uebersicht  des  Organismus  mag 
darauf  die  Untersuchung  der  einzelnen  Organe,  und  zwar  sowohl 
unmittelbar  als  auch  mit  den  üblichen  Kunstbehelfen  vollzogen 
werden.  Heutzutage  können  wir  von  jedem  Arzte  mit  Recht 
fordern , dass  ihm  die  Fertigkeit  im  Gebrauche  der  üblichen 
Werkzeuge,  sowie  der  chemischen  Hilfsmittel  eigen  sei,  während 
die  feinere  Prüfung  einzelner  Organe,  z.  B.  die  Ophthalmoskopie 
und  die  Otoskopie  noch  zu  wenig  eingeübt  wurden,  um  von 
jedem  Arzte  vorgenommen  zu  werden.  Bald  dürfte  aber  auch 
diese  Lücke  im  praktischen  Unterrichte  der  angehenden  Aerzte 
ganz  in  der  nämlichen  Weise  beseitigt  werden,  wie  das  mit  der 
Rhino-Laryngoskopie  grossentheils,  mit  der  Stethoskopie  durch- 
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gehends  bereits  geschehen  ist.  Von  welchem  hohen  Werthe 
für  Diagnose,  Pathogenie  und  Therapie  nun  jene  eben  genannten 
speciellen  Untersuchungsweisen  gerade  bei  Syphilis  sind,  das 
ergeben  die  in  der  neuesten  Zeit  gewonnenen,  höchst  vortheil- 
haften  Erfolge  der  eben  auf  solche  Befunde  gebauten  Therapie 
der  Syphilis ; weisen  wir  beispielsweise  selbst  nur  auf  die  Er- 
krankungen der  Netzhaut  und  des  Glaskörpers,  des  Trommel- 
fells und  des  Mittelohres  hin,  bei  denen  man  bis  auf  die  neueste 
Zeit  nur  sehr  unsicher  vorging,  weil  es  an  genauen  Unter- 
suchungsbehelfen mangelte.  Aber  auch  bei  Nevrosen  kann  man 
sich  der  speciellen  feineren  diagnostischen  Behelfe  heute  durchaus 
nicht  mehr  entschlagen.  Bei  jedem  Falle  von  Syphilis  sollte, 
nach  sorgfältiger  Untersuchung  der  dem  Tastsinne  zugänglichen 
Lymphdrüsen,  einer  genauen  Prüfung  der  Sinnesorgane,  des  ge- 
sammten  Bewegungs-,  sowie  des  Respirations-,  Circulations-  und 
Digestionsapparates  schon  von  vorneherein  die  gebüh- 
rende Rücksicht  zugewendet  werden ; ist  es  selbst  an  und  für 
sich  schon  von  grösster  Wichtigkeit,  dieselben  genau  zu  kennen, 
so  erweiset  sich  eine  Vernachlässigung  dieser  Regel  von  höchster 
Bedeutsamkeit,  wenn  im  Verlaufe  der  Syphilis  schwere  und  von 
dem  gewöhnlichen  Verlaufe  derselben  abweichende  Erschei- 
nungen auftreten.  a)  Wie  ganz  anders  beurtheilt  man  solche, 
wenn  man  bereits  von  vorneherein  diese  Organe  genauer 
untersucht  und  zugleich  die  vom  Beginn  der  Erkrankung  auf 
das  Individuum  einwirkenden  Einflüsse  sorgfältiger  beobachtet 
hatte ! 

Genau  eingehende  Untersuchung  gebührt  den  Geschlechts- 
organen und  dem  mit  denselben  verbundenen  uropöetischen 
Apparate.  Bei  dem  männlichen  Geschlechte  liegen  dieselben 


*)  Da  die  Syphilis  eminent  eine  Ernährungskrankheit  ist,  sollen  von  vorne- 
herein alle  die  Factoren  dieser  Verrichtung  klargestellt  werden;  diätetische  so- 
wie medicamentöse  specielle  Vorschriften  können  sich  nur  darauf  gründen.  Die  banale 
Abfertigung  mit  den  allgemeinen  Fragen  nach  gewissen  Störungen,  Schmerzen, 
Appetit,  Stuhl  u.  s.  w.  genügen  durchaus  nicht,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  es 
mit  sogenannten  intelligenten  Kranken  zu  tliun  hat.  Beispielsweise  sei  erwähnt, 
dass  nicht  selten  Störungen  in  den  Lungen,  in  der  Milz,  in  den  Nieren  vor- 
handen sind,  welche  der  Kranke  gar  nicht  beachtet  hat,  und  welche  für  den  Verlauf 
der  Syphilis  von  höchstem  Belange  sind ; treten  nun  solche  während  derselben 
— was  oft  der  Fall  — wahrnehmbar  hervor,  so  wird  gar  oft  deren  Entstehen  der 
Syphilis  oder  — was  auch  für  den  Arzt  nicht  selten  schlimm  genug  ist  — der 
Behandlung  dieser  zugeschrieben.  Endlose  Ketten  von  Täuschungen  und  Fehl- 
schlüssen, die  sich  aber  nach  und  nach  in  die  „Wissenschaft“  und  das  Volksurtheil 
eingeschlichen  und  eingenistet  haben.  Sapienti  satl 
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bis  auf  das  hintere  Drittel  der  Harnröhre  freier  zu  Tage  als  bei 
dem  weiblichen ; gleichwohl  besitzen  wir  in  dem  Endoskope  neben 
den  übrigen  Behelfen  ein  vorzügliches  Werkzeug  zur  Betrach- 
tung auch  dieses  Theiles  des  Canals.  Von  höchster  Bedeutung 
aber  ist  eine  genaue  Kenntniss  von  den  Verhältnissen  des  Uterus 
und  seiner  Adnexen,  welchen  herkömmlich  die  gehörige  Auf- 
merksamkeit nicht  gewidmet  worden  ist.  Abgesehen  davon, 
dass  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Gebärmutter  Gegenstand  der 
genauesten  Untersuchung  sei,  ist  dem  Verhalten  der  Vaginal- 
portion eine  ganz  besondere  Beachtung  zu  widmen  ; nicht  selten 
ist  sie  die  Trägerin  von  Syphiliserscheinungen,  die  allerdings 
eben  so  oft  nicht  gerade  so  grell  gezeichnet,  wohl  aber  bei 
umsichtiger  Zusammenfassung  aller  Erscheinungen  als 
solche  genügend  festzustellen  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird 
auch  der  After,  sowie  der  unterste  Theil  des  Mastdarmes  nicht 
zu  übergehen  sein,  da  hier  Syphilisformen  ziemlich  häufig  Vor- 
kommen , sei  es  auch  oft  nur  als  hartnäckig  fortbestehende 
„Abschürfungen“  und  „Schrunden“  der  Haut,  während  hier  auch 
oft  gummöse  Bildungen  nicht  auszuschliessen  sind.  Als  be- 
kannt setzen  wir  voraus,  dass  in  jedem  Stadium  der  Syphilis 
eben  diese  Organe  an  der  Syphiliserkrankung  selbst  Theil  nehmen 
können.  — Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  die  Bestimmung  des 
Körpergewichtes,  sowie  des  normalen  Pulses  niemals  fehlen 
sollten. 

Die  Beobachtung  der  Kranken  — wesentlich  besteht 
sie  in  der  fortgesetzten  Untersuchung  — unterliegt  den  schon 
berührten  Schwierigkeiten,  und  dennoch  kann  auch  darin  an  der 
grösstmoglichen  Objectivität  nicht  fest  genug  gehalten  werden ; 
die  Berichte  der  Kranken  haben  eben  nur  relativen  Werth,  zu- 
mal in  Beziehung  auf  Körpertheile  und  Verrichtungen,  welche  sie 
selbst  weder  beobachten  noch  beurtheilen  können.  Die  Mund-, 
Nasen-  und  Rachenpartie,  die  gesammte  Sphäre  der  Geschlechts- 
organe (den  After  wesentlich  mit  eingeschlossen)  und  die  äussere 
Haut  sollten  niemals  unbeachtet  bleiben,  auch  wenn  die  darauf 
allenfalls  befragten  Kranken  befriedigende  Auskunft  geben ; 
bekanntlich  trifft  man  hier  gar  oft  auf  Störungen,  von  welchen 
die  Kranken  keine  Ahnung  haben ; es  gilt  das  auch  ganz  beson- 
ders von  den  weiblichen  Geschlechtsorganen,  welche  ohnehin 
der  Selbstbetrachtung  nicht  zugänglich  sind.  Heutzutage  fordert 
man  ausser  der  herkömmlich  üblichen  Frage  nach  den  Ver- 
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dauungsorganen , aber  auch  mit  Recht  die  Beobachtung  des 
Respirations-  und  Circulationsapparates,  hiebei  die  Bestimmung 
des  individuellen  Pulses  und  der  Eigenwärme  ‘),  dann  die  Ueber- 
wachung  des  gesammten  Nervensystems.  Fassen  wir  neben  den 
Sinnesorganen,  den  Bewegungs-  und  Empfindungsapparaten  den 
gesammten  Menschen  auf,  wie  er  Tag  für  Tag  leibt  und  lebt, 
schaltet  und  waltet , so  lassen  sich  die  Veränderungen  aus  der 
fortschreitenden  körperlichen  Erkrankung  ungezwungen  ableiten, 
ohne  die  dazwischen  laufenden  moralischen  Eindrücke  allein 
zu  unterschätzen.  Dem  genaueren  Beobachter  treten , je  mein- 
er seine  Aufmerksamkeit  schärft,  und  zumal  wenn  er  die 
Kranken  vor  ihrer  Erkrankung  an  Syphilis  genauer 
kannte,  eine  Reihe  von  Störungen  entgegen,  welche  die  allseitige, 
oft  sehr  tief  gehende  Alteration  des  gesammten  physischen, 
daher  auch  geistigen  und  gemiithlichen  Lebens  beurkunden,  und 
zwar  in  Zügen,  welche  dem  Kranken  selbst  oft  minder  bewusst 
und,  — wenn  wahrgenommen,  — oft  anderen  meist  Gelegenheits- 
Ursachen  zugeschrieben  werden,  sich  aber  häufig  als  allgemeine 
Unlust,  Missstimmung,  Arbeitsunlust,  kurz  als  Herabsetzung  der 
geistigen  und  gemüthlichen  Thätigkeit  darstellen. 

Die  Anamnese  der  Krankheit  wird  theils  den  Be- 
richten der  Kranken  selbst,  theils  jenen  ihrer  bisherigen  Be- 
obachter, ihrer  früheren  Aerzte  und  Angehörigen , entnommen 
und  die  Abschätzung  derselben  richtet  sich  sowohl  nach  dem 
Werthe  solcher  Quellen  als  auch  hauptsächlich  nach  ihrer 
Uebereinstimmung  mit  den  an  den  Kranken  eben  nachweisbaren 
Erscheinungen , die  immerhin  bei  gründlicher  Betrachtung  in 
Diagnose,  Prognose  und  Therapie  den  Ausschlag  geben.  Klug- 
heit und  Humanität  gebieten  allerdings  anamnestische  Angaben 
niemals  zu  übergehen,  wäre  es  auch  nur,  um  nach  objectiver  Unter- 
suchung und  fortgesetzter  Beobachtung  oft  ihre  theilweise  oder 
gänzliche  Unrichtigkeit  und  daher  Unbrauchbarkeit  nachzuweisen, 
was  gerade  in  der  Pathologie  und  Therapie  der  Syphilis  oft 


')  Dass  wo  nur  thunlich  das  Auftreten  von  Anomalien,  die  auf  Fieber 
hindeuten,  — das  „syphilitische“  Fieber  entgeht  dem  davon  Befallenen  in 
der  weitaus  grössten  Mehrzahl  aller  Fälle  — besondere  Beachtung  gewidmet 
werde  , versteht  sich  wohl  von  selbst.  Zu  wenig  aber  sind  die  Secretionen 
Gegenstand  derselben,  und  gerade  diese  bieten  ein  sehr  belehrendes  Materiale  der 
Beobachtung;  wir  empfehlen  den  Urin  und  den  Speichel,  sowie  den  Nasenschleim 
niemals  zu  übersehen  ; ihre  Untersuchung  ist  für  gewöhnliche  Fälle  leicht  und  rasch 
vollzogen  und  der  Hinweis  auf  etwa  umständlicher  eingehende  Prüfung  (Harnstoff, 
Kleesäure,  Albumin,  Zucker  u.  dgl.  m.) damit  zu  finden.  Ein  Gleiches  gilt  vom  Eiter. 
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von  hoher  Bedeutung  ist , und  um  nebenbei  ein  Stück  prakti- 
scher Psychologie  mehr  in  sich  aufzunehmen , wozu  eben 
Syphilitische  die  mannigfachste  Gelegenheit  bieten.  Dass  gründ- 
liche Anamnesen  für  die  gesammte  Beurtheilung  des  Einzelfalles 
von  hohem  Werthe  sind,  gilt  als  selbstverständlich,  und  ebenso 
die  genauere  Kenntniss  von  den  Gesundheitszuständen  der  Er- 
zeuger, sowie  der  Geschwister  der  Erkrankten  und  ihren  bis- 
herigen  hygienischen  und  diätetischen  Lebensverhältnissen. 

Eine  so  umständlich  eingehende  Untersuchung  bietet  sehr 
oft  die  Möglichkeit,  die  Com  plicationen  der  Gruppe  der 
venerischen  und  Syphilis-Processe,  welche  häufig  von 
vorneherein  nicht  deutlich  auftreten,  mit  Wahrscheinlichkeit  ins 
Auge  zu  fassen,  für  die  Stellung  der  Prognose  und  der  Therapie 
zu  verwerthen  und  selbst  nach  beendeter  Behandlung  Vorsichts- 
massregeln  für  die  Zukunft  der  Genesenen  in  seine  Rathschläge 
einzuschliessen  — Momente  von  ungemein  hoher  Wichtigkeit  bei 
jenen  nicht  selten  sehr  langwierigen  und  sehr  bedenklichen  Er- 
krankungen. Aus  zahlreichen,  allseitig  wohlbegründeten  Beobach- 
tungen erwächst  dann  schliesslich  die  heute  klarer  wie 
auch  nur  vor  wenigen  Jahren  sich  aufrollende 
Naturgeschichte  der  venerischen  und  syphiliti- 
schen Krank  heitsformen. 

Auch  der  mit  der  mächtigsten  Auffassung  und  dem  reich- 
sten Gedächtnisse  begabte  Arzt  lege  sich  ein  nach  Hauptpunkten 
geordnetes  schematisches  Verzeichniss  seiner  Kranken  an;  mit 
wenigen  Worten  und  Zeichen  führt  er  sich  für  seine  ferneren 
Untersuchungen  oder  Beobachtungen  die  Gestaltung  bleibender 
Kranken-  und  Krankheitsbilder,  die  einerseits  seiner  wissen- 
schaftlichen Fortbildung  und  andererseits  seiner  Erinnerung  auch 
nach  Jahren  zur  Grundlage  dienen.  Leider  gestatten  die  in 
grossen  Anstalten  sich  drängenden  Beschäftigungen  mit  den 
immer  zu  zahlreichen  und  zu  rasch  wechselnden  Kranken  aus- 
führliche Krankheitsgeschichten  zu  führen,  nur  bei  der  Minder- 
zahl wichtiger  Fälle,  wohl  aber  lassen  sich  wichtige  Beob- 
achtungen nach  gewissen  Schemen  für  Pathologie  und  Therapie 
bei  den  meisten  Kranken  sammeln,  die  dann  auch  einen  be- 
stimmten- Werth  für  die  Statistik  haben. 

Haben  wir  Untersuchung  und  Beobachtung  der  Krank- 
heiten nach  den  eben  bezeiclmeten  leitenden  Grundsätzen  vor- 
genommen, so  erwachsen  uns  möglichst  richtige  Diagnosen, 
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und  wir  stehen  nun  vor  der  Aufgabe  einer  diesen  Diagnosen 
angemessenen  richtigen  Benennung  und  Einreihung 
in  die  entsprechende  Gruppe  der  Formen.  Heute 
herrscht  in  diesem  Vorgänge  noch  manche  w e s e nt  1 i c h e Ver- 
schiedenheit, welche  sich  mitunter  wohl  auf  die  persönliche 
Willkür  und  Angewöhnung  des  Arztes,  häufig  aber  auf  neuere 
gründlichere  Kenntnisse  von  den  gesammten  Krankheitsprocessen 
überhaupt  zurückführen  lässt.  Bei  dem  zum  Theil  noch  unfer- 
tigen Zustand  und  der  zum  Theil  auch  noch  nicht  genügenden 
Verbreitung  unserer  pathologischen  Forschungen  schlägt  der 
Kliniker  — den  Anforderungen  des  praktischen  Berufes  Rech- 
nung tragend  — den  Vermittlungsweg  des  Eklektikers  ein;  er 
trachtet  insbesondere  die  altherkömmlichen  Namen  so  weit 
thunlich  beizubehalten  und  an  sie  nur  möglichst  genaue  Begriffe 
anzureihen,  sowie  durch  Zusätze,  welche  Sitz,  Ursache,  Com- 
plication  u.  s.  f.  bestimmter  bezeichnen,  zu  ergänzen.  Indessen 
hat  diese  Vermittlung  da  ihre  Grenzen,  wo  sie  Zweifel,  Un- 
sicherheit oder  geradezu  Fehler  begünstigen  würde. 

Darum  habe  ich  mich  auch  gleich  für  die  scharfe  Schei- 
dung und  genaue  Benennung  der  drei  Gruppen  : des  Trippers, 
der  venerischen  Geschwüre  und  der  echten  Syphilis  von 
vornherein  ausgesprochen , ebenso  für  die  Beseitigung  so 
mancher  unpassender  Ausdrücke,  wie  beispielsweise  Gonorrhöe 
und  Medorrhöe  , Fluor  albus  , Schanker  , Bubo  , Condylomata 
lata  u.  dgl.  m.  , während  ich  dem  Gebrauche  der  Ausdrücke 
Roseola,  Macula,  Papula,  Lichen,  Psoriasis  u.  s.  f,  Geltung 
beliess,  um  mich  mit  meinen  Berufsgenossen  zu  verständigen, 
bis  es  gelingen  wird , diese  heute  zum  Theil  schon  genauer 
anatomisch  gekannten  Vorgänge  allgemein  schärfer  zu  bezeich- 
nen und  einfacher  zu  benennen. 

Betrachtet  man  die  Schwierigkeiten,  womit  in  den  meisten 
Fällen  Untersuchung  und  Beobachtung  der  Kranken,  noch  mehr 
aber  die  Anamnese  ihrer  Krankheiten  zu  einem  vollständigen 
Krankheitsbilde  verwerthet  werden  können,  so  wird  man  auch  den 
heute  noch  sehr  mangelhaften  Zustand  der  Statistik  d e r vene- 
rischen und  syphilitischen  Kr ankh e i t s fo  r m en  be- 
greifen. Es  liegt  allerdings  eine  sehr  grosse  Masse  dieser  ebenso 
lehr-  als  täuschungsreichen  statistischen  Daten  vor,  welche  in- 
dessen bei  näherer  Prüfung  sehr  einschrumpft.  Hinsichtlich  der 
Diagnosen  und  der  daraus  entkommenen  Benennungen  ergeben 
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sich  schon  mannigfache  Zweifel,  und  diese  steigern  sich  bei  den 
Angaben  über  Verlauf  und  Ausgang  der  Formen,  um  schliess- 
lich bei  den  über  die  Ergebnisse  der  Behandlung  — die  Heilung 
derselben  — gelieferten  Daten  die  meisten  Anstände  zu  bedingen. 
Schon  der  Umstand,  dass  viele  Aerzte  nicht  einmal  gleichförmige 
Eintheilungen  und  Benennungen  der  Krankheiten  angenommen 
haben,  macht  die  wissenschaftliche  Verwerthung  vieler  statistischer 
Daten  unmöglich , noch  mehr  aber  die  Unvollständigkeit  und 
Unsicherheit  derselben ; geht  doch  den  meisten  eine  genaue 
objective  Kenntniss  der  Thatsachen  selbst  ab!  — Und  den- 
noch soll  mit  Hilfe  dieser  über  das  Bestehen  und  die  Ver- 
breitung, den  Verlauf  und  Ausgang  der  Krankheiten,  über  Vor- 
bauungs-  und  Heilungsmassregeln  Belehrung  gegeben  werden. 
Unter  vielen  Beispielen  möchte  ich  nur  auf  die  nach  Tausenden 
gruppirte  Zusammenstellung  der  Erfolge  der  antisyphilitischen 
Mercurialcuren  hinweisen ; die  sogenannten  Mercurialisten  fanden 
für  ihre  Mittel  90°/0  Heilungen  heraus,  während  die  sogenannten 
Antimercurialisten  bald  theils  keine  solche  Heilung  zuliessen,  theils 
die  Zahl  auf  30%  herabdrückten:  diese  Zahlen  waren  Berichten 
aus  fünf  verschiedenen  — Grossstädten  entnommen,  wobei  die 
Zusammenstellung  sogar  verschiedenen  Händen  anvertraut  war. 
Soll  die  Statistik  einen  wissenschaftlichen  Werth  haben,  so  muss 
sie  mit  vollkommen  gleichen  Grössen  rechnen,  daher  nach  einem 
bestimmten  System  und  nach  genau  festgestellten  Angaben,  und 
zwar  wenigstens  von  ganz  gleicher  Methode  folgenden  Beob- 
achtern , wenn  nicht  blos  von  einem  einzigen  zusammengesetzt 
werden.  Allerdings  wird  man  selbst  aus  einem  sehr  riesigen 
Materiale  bei  dem  grössten  Fleisse  doch  nur  wenige  zählungs- 
würdige  Daten  zusammenbringen,  aber  diese  werden  auch  — 
wissenschaftlichen  Werth  behalten. 

Die  Prognose  der  Syphilis,  entsprechend  unseren 
gegenwärtigen  Kenntnissen  von  der  Naturgeschichte  derselben, 
kann  mit  grösserer  Zuverlässigkeit,  weil  mit  mehr  Umsicht, 
gemacht  werden,  als  es  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten  geschehen 
ist,  wo  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  eines  Urthcils 
weniger  vollständig  vorhanden  waren.  Vorerst  die  viel  umstrittene 
allgemeinste  Frage  über  die  Heilbarkeit  der  Syphilis  lässt  sich 
heute  dahin  erledigen,  dass  dieselbe  in  den  meisten , allerdings 
nicht  in  allen  Fällen  unbezweifelbar  heilbar  ist ; Beobachtungen, 
gesammelt  binnen  vier  Jahrzehnten,  in  den  verschiedensten 

Sigmund,  Uehandlungsweisen.  2 
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Classen  der  Gesellschaft , welche  nicht  nur  die  syphilitisch  ge- 
wesenen Eltern , sondern  auch  ihre  Kinder  und  Enkel  genau 
in  Betracht  ziehen,  berechtigen  zu  diesem  Ausspruche.  Syphilis 
zweckmässig,  d.  h.  auch  lange  genug  behandelt,  kann  an  dem 
erkrankten  Individuum  so  vollständig  getilgt  werden , dass  die 
von  demselben  Erzeugten  keine  Erscheinung  der  Seuche , ja 
überhaupt  gar  keine  wie  immer  geartete  Krankheiten  an  sich 
tragen.  Sehen  wir  ab  von  den  Beispielen  „spontaner“,  d.  h.  ohne 
arzneiliche  Kunsthilfe  vor  sich  gegangener  Heilungen  der  Sy- 
philis, die  sich  nicht  bestreiten  lassen , wollen  wir  zunächst  die 
ärztlich  behandelten  in’s  Auge  fassen.  Eine  von  anderen  Krank- 
heitsanlagen oder  schon  entwickelten  Krankheiten  freie  Orga- 
nisation, eine  angemessene  Pflege,  bei  welcher  neben  der  An- 
wendung von  Arzneikörpern  auch  eine  wohl  angepasste  Hygiene 
und  Diätetik  Platz  gegriffen  hat , sowie  eine  auch  später  stetig 
wohl  beachtete  fernere  Pflege,  berechtigen  zur  Hoffnung  auf 
Heilung  der  Syphilis ; aber  auch  geschwächte  Organisationen 
gelangen  auf  dem  gleichen  Wege,  wenn  auch  langsamer,  dazu 
und  selbst  die  angezeugte  „hereditäre“  Syphilis  wird  auf 
dem  gleichen  Wege  beseitigt.  Dagegen  lehrt  eben  die  Natur- 
geschichte der  Syphilis  wieder,  dass  „rasche“  Heilungen  mit 
keiner  wie  immer  beschaffenen  Behandlungsweise  zu  erzielen  sind, 
dass  über  die  Entwicklung  neuer  Folgeformen  kein  sicheres 
Urtheil  gefällt  werden  kann,  dass  vielmehr  in  jedem  ein- 
zelnen Fall  nur  nach  langen  Beobachtungsfristen  ein  Urtheil 
ausgesprochen  werden  darf.  Man  hat  in  der  neuesten  Zeit  den 
Zeitraum  von  zwei  Jahren,  vom  Beginn  der  Krankheit  an  ge- 
rechnet, als  massgebend  bezeichnet,  um,  wenn  binnen  demselben 
keine  Erscheinungen  mehr  auftreten , dieselbe  als  erloschen  zu 
betrachten.  Für  Fälle,  bei  denen  nur  leichtere  und  kürzere 
Erscheinungen  vorhanden  waren,  erscheint  diese  Frist  wohl  um 
das  Doppelte  zu  hoch , für  schwere  und  mit  längeren , wieder- 
holten Nachschüben  von  Formen  begleitete  Fälle  aber  zu  niedrig 
gegriffen.  Schliesslich  liefert  eine  gründliche  Untersuchung,  wie 
wir  solche  vom  physiologischen  Standpunkte  aus  für  den  ge- 
gesammten  Organismus,  sowie  eine  ganz  umsichtige  Anamnese 
— nicht  zu  übersehende  Würdigung  des  Gesundheitszustandes 
der  Erzeuger  und  der  Geschwister  — , dann  die  Erwägung  der 
bisherigen  Lebens-  und  Gesundheitsverhältnisse  und  der  Erfolge 
bisher  geführter  Behandlungen  , in  Anspruch  genommen  haben, 
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die  Haltungspunkte  für  den  Ausspruch  einer  wahrscheinlichen 
Prognose  in  jedem  einzelnen  Falle,  zumal  wenn  die  Anamnese 
desselben  nicht  übersehen  und  zugleich  die  Summe  jener  Even- 
tualitäten in  Betracht  gezogen  wird,  welchen  der  Behandelte 
in  seinem  spätem  Leben  anheimfällt.  Fasst  der  Arzt  in  diesem 
vollständigen  Ümfange  die  Vordersätze  zu  seinem  Schlusssätze 
— seinen  Ausspruch  über  Verlauf  und  Ausgang  der  Syphilis  — 
umsichtig  zusammen,  so  wird  die  landläufige  Beschuldigung, 
die  Krankheit  nicht  richtig  erkannt  oder  nicht  zweckmässig 
behandelt  zu  haben,  allmälig  seltener,  jedenfalls  dem  so  urthei- 
lenden  Arzte  nicht  zur  Last  gelegt  werden  können. 

Die  drei  grossen  vom  Staat  unterhaltenen  Krankenhäuser 
Wiens  liefern  ihre  statistischen  Berichte  über  ihre  Syphilis- 
abtheilungen nach  dem  hier  abgedruckten  Schema,  welches 
wie  jedes  Formulare  dieser  Art  bemängelt  werden  mag,  immerhin 
aber  auch  für  andere  Bezeichnungen  namentlich  besonderer 
Krankheitsformen  Raum  gewährt.  Die  Scheidung  derselben  in 
drei  Gruppen  (S.  S.  23  u.  s.  f.)  und  ihre  Benennung  lässt  eben- 
falls mancherlei  zu  wünschen  übrig,  gestattet  aber  dennoch  eine 
genügende  Unterlage  für  die  klinische  Verwerthung,  sobald  diese 
in  die  Einzelnheiten  des  Geschlechts  und  Alters  der  Kranken, 
des  Sitzes  und  des  Verlaufes  der  Krankheitsformen  näher  ein- 
geht. Bis  die  allgemeine  Pathologie  festere  Haltungspunkte 
für  Begriffsbestimmung,  Benennung  und  Eintheilung  derselben 
bietet,  möchten  wir  an  dem  officiellen  „Schema“  nichts 
ändern. 


Venerische  und  syphilitische  Krankheiten. 

A.  Männer. 

Tripper  der  Harnröhre. 

1 Acuter  ohne  Complication. 

,,  mit  Eicheltripper. 

,,  ,,  Entzündung  der  Hoden. 

,,  ,,  Entzündung  der  Nebenhoden. 

,,  ,,  Entzündung  der  Leistendrüsen. 

,,  ,,  acquirirter  Verengerung  der  Vorhaut. 

,,  ,,  spitzen  Warzen. 

,,  ,,  Verengerung  der  Harnröhre. 

,,  ,,  Paraphimose. 

,,  ,,  Gelenksrheumatismus. 
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Venerische  und  syphilitische  Krankheiten. 

Acuter  Tripper  mit  periurethralem  Abscess. 

„ ,,  ,,  Entzündung  der  Harnblase. 

„ „ ,,  Blutharneri, 

,,  ,,  „ Hypertrophie  der  Prostata. 

„ „ „ Pyelitis. 

Chronischer  ohne  Complication. 

,,  mit  Verengerung  der  Harnröhre. 

Geschwüre  an  den  Geschlechtstheilen. 

: Weiche  ohne  Complication. 

,,  mit  Entzündung  der  Leistendrüsen. 

„ ,,  Phimose. 

„ ,,  Paraphimose. 

Harte  ohne  Complication. 

,,  mit  Entzündung  der  Leistendrüsen. 

,,  „ Phimose. 

,,  ,,  Paraphimose. 

Knotenformen. 

Locale  Papeln  und  Tuberkeln  an  den  Geschlechtstheilen 
(breite  Condylome). 

,,  Wulstungen  (Infiltrate)  der  Afterfalten. 

Wucherungen. 

Spitze  Condylome  an  den  Geschlechtstheilen. 

,,  ,,  am  After  und  im  Mastdarme. 

B.  Weiber. 

Tripper  der  Scheide. 

Acuter  ohne  Complication. 

,,  mit  Tripper  der  Harnröhre. 

,,  ,,  Entzündung  der  Harnblase. 

,,  ,,  Entzündung  der  Leistendrüsen. 

,,  ,,  Bartholinischen  Drüsenabscessen. 

,,  ,,  spitzen  Warzen. 

,,  ,,  Wulstung  der  Carunkeln. 

,,  ,,  periurethralem  Abscess. 

,,  „ Entzündung  der  Nieren. 

,,  ,,  rectovestibul  Fisteln. 

Chronischer  ohne  Complication. 

„ mit 

Geschwüre  an  den  Geschlechtstheilen. 

Weiche  ohne  Complication. 

,,  mit  Entzündung  der  Leistendrüsen. 

„ ,,  Geschwüren  am  After. 

Harte  ohne  Complication. 

,,  mit  Entzündung  der  Leistendrüsen. 

,,  ,,  Geschwüren  am  After. 
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Venerische  und  syphilitische  Krankheiten. 
Knotenformen. 

Locale  Papeln  und  Tuberkeln  an  den  Geschlechtstheilen 
(breite  Condylome). 

,,  Wulstungen  (Infiltrate)  der  Afterfalten. 

Wucherungen. 

Spitze  Condylome  an  den  Geschlechtstheilen. 

„ ,,  am  After. 

„ ,,  ,,  ,,  und  im  Mastdarme. 

C.  Männer  und  Weiber. 

Formen  allgemeiner  Syphilis. 

Fleckensyphilid. 

Knötchensyphilid. 

Knotensyphilid. 

Geschwürssyphilid. 

Allgemeine,  subcutane  Condylome. 

Schrunden  (Rhagaden)  am  Eingänge  der  Mundhöhle. 

„ „ „ „ Nasenhöhle. 

,,  ,,  an  der  Augenlidspalte. 

,,  „ am  After. 

Syphilis  des  Auges. 

,,  der  Nasenhöhle. 

,,  der  Wangenschleimhaut  (Schwielen , Geschwüre, 
Narben). 

,,  der  Lippen  (Sklerose). 

,,  der  Mundhöhle. 

,,  der  Rachenhöhle  (epitheliale  Wucherung,  — Plaque 
opaline  — ■ Geschwüre,  Narben). 

,,  des  Lymphdrüsensystemes. 

,,  des  Knochensystemes.. 

,,  der  Viscera  mit  Specification  von  Fall  zu  Fall. 

,,  Psoriasis. 

,,  Herpes. 


Die  end  gütige  Einreihung  der  Krankheitsformen  wurde 
in  unseren  Jahresberichten  auf  Grund  jener  Diagnosen  vorge- 
nommen, welche  am  Schlüsse  der  Behandlung  der 
Kranken  festgestellt  worden  waren,  daher  zwischen  den 
bei  der  Aufnahme  und  der  Entlassung  derselben  gestellten 
Diagnosen  und  Benennungen  mitunter  wesentliche  Verschieden- 
heiten sich  ergaben,  als  natürliche  Folge  der  im  Verlaufe  der 
Krankheit  eingetretenen  Erscheinungen. 


Dritte  und  vierte  Vorlesung. 

Behandlung  der  Syphilis.  Therapie  und  Prophylaxis  der  Anfangsformen. 

Die  Syphilis  wird  auf  den  menschlichen  Organismus  ent- 
weder schon  in  dem  Uterus  — Syphilis  congenita  — oder 
erst  ausserhalb  desselben  — S.  acquisita  — als  eine 
eigentümliche  Infectionskrankheit  übertragen.  Zuerst  soll  von 
der  Behandlung  der  im  Laufe  des  extrauterinen  Lebens 
erworbenen  Syphilis  die  Rede  sein,  und  zwar  zunächst 
von  jener  der  E r s 1 1 i n gs  f o r m e n. 

Der  Infectionskeim  der  Syphilis,  bis  heute  als  Formelement 
isolirt  noch  nicht  bekannt,  erzeugt  in  dem  Keimbette  — der 
Haut  als  der  häufigsten  Pflanzstätte  seiner  Uebertragung 
(„Ansteckung“)  — auf  der  äusseren  und  der  Schleimhaut  zu- 
nächst eigentümliche  Entzündungserscheinungen  , unter  denen 
eine  wuchernde  Zellenneubildung  in  scharf  begrenztem  Umfange 
binnen  8 — 14  Tagen  sich  einstellt  = „Infiltration“,  „Induration“, 
„Sklerose“,  „Sklerom“,  „harter  Schanker“,  unter  gleichzeitiger 
meist  s c h m e rz  1 o s e r Anschwellung  der  anatomisch  nächst- 
gelegenen Lymphdrüsen.  Binnen  den  nächsten  14 — 21 — 28  Tagen 
nehmen  allmälig  die  übrigen  Drüsen  der  Gruppe  an  dieser 
Schwellung  Theil  und  am  Schlüsse  der  sechsten  bis  längstens 
achten  Woche  sind  die  meisten  entfernteren  Lymphdrüsen 
mehr  oder  minder  tastbar  in  gleicher  Weise  erkrankt.  Zu  eben 
dieser  Zeit  treten  (häufig  übersehene)  papilläre  und  folliculare 
Hyperämien  der  äusseren  Haut,  in  der  Form  rother,  nicht  über 
linsengrosser  Flecken,  auf,  um  nach  meistens  sehr  kurzer  Zeit 
vollständig  zu  verschwinden;  der  ähnliche  Vorgang  tritt  oft 
auf  der  Schleimhaut  des  weichen  Gaumens,  der  Mandeln  und 
des  Rachens,  und  zwar  auch  wieder  häufig  unbeachtet,  auf  = 
„Erythema“,  „Maculae“,  „Roseola“.  Subjectiv  wird  die  grösste 


Mehrzahl  der  Kranken  von  diesen  Vorgängen  wenig  belästigt 
und  selbst  die  in  dieser  Periode  eben  nicht  selten  vorkommenden 
Schmerzen  verschiedener  Art  und  die  Fieberbewegungen  sind 
meistens  nur  so  sehr  geringen  Grades  und  so  kurzer  Dauer, 
dass  sie  entweder  nicht  auffallen  oder  nicht  richtig  gedeutet 
werden.  Ausnahmsweise  ergeben  sich  allerdings  auch  schwerere 
Störungen  im  Blutgefäss-  und  Nervensystem,  selbst  in  der  all- 
gemeinen Ernährung  der  Befallenen ; aber  sogar  in  solchen 
Fällen  erhalten  die  Symptome  sehr  oft  nicht  die  richtige  Erklärung, 
sondern  allenfalls  eine  Deutung  aus  anderen  Ursachen.  Die  Kranken 
und  der  Arzt  werden  auf  die  Erstlingserkrankungen  an  Syphilis 
in  der  weitaus  grössten  Mehrzahl  aller  Fälle  erst  dann  hingeleitet, 
wenn  die  Entzündungserscheinungen  an  der  Uebertragungsstelle 
bereits  an  dem  Neugebilde  und  rings  um  dasselbe  auftreten, 
und  zwar  verschieden,  je  nach  dessen  Sitz,  Zahl,  Ausdehnung, 
Art  der  Gestaltung  und  etwaiger  Verletzung  (Bändchen,  Vorhaut, 
Schamlippen),  sowie  nach  der  Organisation  des  erkrankten 
Individuums.  Aber  auch  bei  der  frühesten  und  genauesten 
Beobachtung  gelangt  man  zur  richtigen  Erkenntniss  der  Krank- 
heit in  der  Regel  nur  nach  den  ersten  8 — 14  Tagen  — dem 
Zeitraum  der  „Incubation“  — binnen  welchen  die  zur  sicheren 
Erkennung  unentbehrlichen  wesentlichen  Erscheinungen  nach 
und  nach  sich  entwickeln.  Die  Neubildung  sitzt  bald  nur  in  der 
Corialschichte  der  Haut,  bald  geht  die  Sklerose  tiefer  bis  in  das 
Bindegewebe  und  stellt  entweder  eine  zarte  Abschilferung  ihrer 
Epidermisdecke,  mitunter  ein  paar  Bläschen  = Excoriation, 
oder  einen  scharf  umrandeten  Zerfall  des  Malpighi’schen  Netzes 
= „Erosion“,  „Abschürfung“  dar,  bald  endlich  zerfällt  das 
Neugebilde  nekrotisch  und  hinterlässt  das  benachbarte  Gewebe 
mit  Eiter  dicht  verfilzt,  „diphtheritisch“,  oder  durch  ringsum  ein- 
geleitete Nekrose  wird  es  abgestossen  = „Exulceration“,  „Ge- 
schwür“. Je  nach  diesen  verschiedenen  Graden  der  Gewebs- 
verletzung findet  darauf  der  gänzliche  oder  theilweise  Ersatz  des 
zerstörten  Gewebes  unter  Epithelial-  oder  Narbenbildung  statt ; 
desto  rascher  und  desto  vollständiger,  je  günstiger  die  ana- 
tomische Lage,  die  Organisation  des  Erkrankten,  die  hygienisch- 
diätetischen  äusseren  Einflüsse  auf  denselben  beschaffen  sind, 
und  in  solchen  Fällen  werden  die  Erstlingsformen  der  Syphilis 
häufig  ohne  besondere  Kunsthilfe“  = „spontan“,  heilen.  Diese 
Heilung  aber  ist  in  vielen  Fällen  nur  eine  örtliche  und  zeit- 
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liehe,  d.  h.  die  Erstlingsformen  schwinden  wohl  mehr  oder 
minder  vollständig,  wenn  auch  immer  nur  allmälig,  langsam, 
und  es  pflanzen  sich  in  entfernteren  Systemen  und  Organen  die 
Neubildungen  von  denselben  aus  weiter  fort  = „secundäre 
Formen“,  „constitutioneile“  oder  „allgemeine  Syphilis“. 

An  diese  blos  mit  einigen  Hauptzügen  bezeichnete  natur- 
gemässe  Entwicklung  der  Syphilis  wird  man  sich  erinnern,  wenn 
man  die  Aufgabe  der  Kunsthilfe  feststellt,  welche  we- 
sentlich darin  besteht , dass  man  das  Neugebilde  — die  Erst- 
lingsform als  den  Träger  des  Keimes  und  Ansteckungsstoffes 
der  Syphilis  — so  rasch  und  so  vollständig,  als  nur  thunlich, 
aus  dem  Bereiche  des  Organismus  auszurotten  sucht ; wenn  das 
nicht  möglich,  so  das  Neugebilde  auf  die  geringste  Ausdehnung 
an  Ort  und  Stelle  seines  Vorkommens  zu  beschränken  und  die 
weitere  Verbreitung  desselben  hintanzuhalten,  und  wo  das  nicht 
mehr  thunlich,  die  schädliche  Einwirkung  desselben  auf  einzelne 
Organe , sowie  den  Gesammtorganismus  zu  vereinfachen , zu 
mindern  und  zu  mildern  trachtet. 

Die  neuere  Therapie  sucht  diese  Aufgabe  in  mannigfacher 
Weise,  immer  aber  mit  einer  für  den  Einzelfall  berechneten 
V erbindung  von  örtlichen  Eingriffen,  von  Arznei-  und  hygienischen 
Mitteln  der  örtlichen  mit  der  allgemeinen  Pflege  zu  lösen.  Sie 
empfiehlt  die  Ausrottung  für  jene  Fälle,  in  welchen  das  Neu- 
gebilde ganz  oder  theilweise  ohne  Beeinträchtigung  der  Form 
und  Verrichtung  des  betroffenen  Theiles  vorgenommen  werden 
kann,  und  wo  die  Lebensverhältnisse  des  Kranken  dieselbe  zu- 
lassen; bei  Männern  am  häufigsten  an  der  Vorhaut  (auch  Bänd- 
chen), am  Hodensack  und  an  dem  Schossbogen,  bei  Weibern  an 
den  kleinen,  wohl  auch  den  grossen  Schamlippen,  den  Fransen 
des  Hymens,  dem  Schossbogen , der  Vaginalportion  und  am 
After  — mitunter  bei  beiden  Geschlechtern  auch  an  den  Mund- 
lippen und  den  Mandeln. 

Zur  Bewerkstelligung  der  Ausrottung  dienen  schneidende, 
sowie  galvano-  und  thermo-caustische  Werkzeuge  (Pacquelin),  je 
nach  Massgabe  des  Sitzes  und  der  Ausdehnung  des  Neugebildes. 
Die  Besorgniss  der  Blutung,  der  Gangrän,  der  Sepsis  u.  dgl.  m. 
fallen  weg , nachdem  wir  heute  genügende  Mittel  dagegen  zur 
Hand  haben , und  es  allgemein  bekannt  ist , dass  operative 
Eingriffe  bei  Syphilis  nicht  ungünstiger  verlaufen,  als  bei  Fällen, 
wo  keine  Syphilis  besteht,  ja,  dass  die  rasche  Vereinigung  der 
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Wunden  — die  prima  intentio  — nicht  selten  selbst  im  verhär- 
teten Gewebe  zu  Stande  kommt.  Allerdings  aber  werden  derlei 
Operationen  bei  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  mit  entspre- 
chender Vorsicht,  überhaupt  aber  mit  möglich  geringstem  Blut- 
verlust und  auch  unter  Narkose  ausgeführt,  wenn  der  Schmerz 
überhaupt  letztere  fordert.  Bei  Phimose  und  Paraphimose  der 
Vorhaut  ist  nicht  selten  schon  die  Unmöglichkeit  einer  gründ- 
lichen Erkenntniss  des  Sitzes  und  der  Ausdehnung  der  Induration, 
geschweige  denn  der  etwaigen  Gefährdung  der  Harnröhre  und 
der  Eichel  zu  erlangen,  die  Reinigung  und  Pflege  der  Theile 
unterliegt  vielfachen  Schwierigkeiten , im  güngstigsten  Falle 
dauert  die  Herstellung  gewöhnlich  sehr  lange  und  es  bleibt  am 
Saum  sowie  an  dem  inneren  Blatte  der  Vorhaut  die  minder 
elastische  Beschaffenheit  der  betroffenen  Gewebe  zurück , als 
beständiger  Anlass  zu  neuen  Abschürfungen , Einrissen  und 
selbst  Geschwürsbildungen,  sogar  bei  oft  geringen  mechanischen 
oder  chemischen  Schädlichkeiten.  Bekanntlich  findet  sich  an  eben 
diesen  Stellen  sehr  häufig  die  hartnäckig  wiederkehrende  Herpes- 
bildung ein.  Excision , partielle  oder  totale  Circumcision  ist 
aus  den  bezeichneten  Gründen  eine  immerhin  empfehlenswerthe 
Operation  bei  syphilitischen  Neubildungen  und,  wo  bereits 
Nekrose  an  denselben  besteht,  dient  sie  zur  Einleitung  einer 
günstigen  Narbenbildung,  indem  man  eine  Form  und  Verrichtung 
des  betroffenen  Theiles  ins  Auge  fassende  Operation  vornimmt. 
Aehnliche  Gründe  bestimmen  auch  zu  der  Abtragung  der  mit- 
unter grösseren  Fransen  des  Hymens,  sowie  der  kleinen  Scham- 
lippen, welche,  nicht  selten  hypertrophisch,  jederzeit  ein  Hinderniss 
zweckmässiger  Reinlichkeitspflege  und  eine  Verunstaltung  aus- 
machen und  bei  ungünstigen  Narben  selbst  schädliche  Verengungen 
des  Scheideneinganges  zur  Folge  haben.  Die  Vaginalportion 
abzutragen,  wenn  sie  der  Sitz  der  Sklerose  ist  — ein  häufigerer  Fall 
als  man  gemeinhin  annimmt  — erscheint  schon  deshalb  rathsam, 
weil  die  Vernarbung,  beziehungsweise  Ueberhäutung , sehr 
schleppend  zu  Stande  kommt  und  nur  bei  der  scrupulösesten 
Reinlichkeitspflege  ganz  gut  organisirter  Kranken  — ja  auch  bei 
solchen  manchmal  nicht  — dauernd  Stand  hält,  wohl  aber  oft  be- 
denklicheVerengungen  mindestens  des  Ostium  vaginale,  des  Canalis 
cervicalis  und  Functionsstörungen  dieser  Organe  herbeiführen. 

Die  Ausrottung  ist  bekanntlich  kein  neuer  Vorgang  für 
die  Beseitigung  auch  dieses  Ncugebildes,  jedoch  bedient  man 
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sich  dazu  heute  noch  anderer  Werkzeuge  und  Mittel  als  früher. 
Das  Ausschneiden  vollzieht  man  mit  den  je  nach  den  ana- 
tomischen Erfordernissen  gestalteten  Werkzeugen  ; für  die  Vaginal- 
portion z.  B.  dient  ein  sichelförmiges  Messerchen,  das  mit  dem 
Heft  unter  einem  rechten  Winkel  verbunden  und  mit  einem  hin- 
reichend langen,  wohlgerifften  Griffe  versehen  ist;  für  die 
Vorhaut  und  die  kleinen  Schamlippen  mag  eine  gerade  oder 
krumme,  für  einzelne  Hautpartien  eine  nach  der  Fläche  gekrümmte 
Scheere  in  Gebrauch  gezogen  werden  u.  dgl.  m.  Die  Blutstillung 
erfolgt  durch  Anwendung  vonSesquichloretum  ferri  (1  : 6 Wasser) 
oder  Chlorzink  (1:4  Wasser)  und  in  vielen  Fällen  ist  ein  Occlusiv- 
verband  am  Platz.  Wo  ganze  Partien  der  Vorhaut,  die  kleinen 
Schamlippen  — namentlich  hypertrophische  — vom  Neugebilde 
besetzt  sind,  da  verdient  die  Beschneidung  vollzogen  zu  werden ; 
aber  diese  Operation  ist  auch  bei  geringeren  Graden  von 
Phimose  zu  empfehlen,  wenn  das  Neugebilde  am  Saume  der 
Vorhaut  oder  in  der  Furche  der  Eichelkrone  sitzt,  weil  die 
Reinigung  des  kranken  Theiles  schon  Schwierigkeiten  unterliegt, 
und  nach  der  Ueberhäutung  oder  Vernarbung  eine  der  Elasticität 
beraubte,  zugleich  nicht  nur  Einrissen,  sondern  auch  Abschür- 
fungen mannigfach  unterworfene  Haut  zurückbleibt.  Hohe  Grade 
von  angeborener  oder  erworbener  Phimose,  bei  welcher  der 
Verdacht  von  Initialformen  in  der  Vorhaut,  in  der  Eichelfurche 
und  der  Eichel  besteht , allenfalls  Einriss  in  das  Bändchen  und 
Geschwürsbildung  an  einem  dieser  Theile  zu  besorgen  ist,  fordern 
dringend  die  Beschneidung,  weil  nicht  nur  die  Reinigung  und 
Behandlung  hier  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat , sondern 
auch  die  Gefahr  sehr  bedenklicher  Zerstörungen  an  der  Eichel, 
den  Schwellkörpern  und  der  Harnröhre  dazu  bestimmt. 

So  oft  von  allgemeiner  Behandlung  der  Syphilis  die 
Rede  ist,  möge  sich  der  Praktiker  die  klinische  Regel  vor 
Augen  halten,  dass  der  örtlichen  Behandlung  der 
Formen  nicht  genug  Aufmerksamkeit  zu  Th  eil 
werden  kann.  Die  althergebrachte  Idee,  dass  durch  irgend  eine 
wie  immer  beschaffene  allgemeine  Behandlung  allein  die  ört- 
lichen Erscheinungen  der  Krankheit  auch  geheilt  oder  auch  nur 
wesentlich  gebessert  werden , ist  durch  alle  wohlbeobachteten 
Thatsachen  widerlegt,  vielmehr  habe  auch  ich  oft  und  oft  augen- 
fällig nachgewiesen,  wie  hauptsächlich  die  Örtliche 
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pflege  — jm  gesammten  Umfange  dieses  Ausdruckes  — es  ist, 
durch  welche  die  Erscheinungen  gebessert  oder 
beseitigt  werden,  und  wie  dabei  die  allgemeine  Pflege 
(selbstverständlich  die  medicamentöse  Behandlung  inbegriffen) 
in  der  Mehrzahl  aller  Fälle  nur  eine  Unterstützung  jener  aus- 
macht. Wer  die  von  mir  immer  so  nachdrücklich  betonte 
umständliche  Untersuchung  und  die  fortlaufende  Beob- 
achtung aller  Organe  beachtet,  wird  es  auch  in  der  Behandlung 
nicht  unterlassen,  dem  Befunde  derselben  angemessene 
Örtliche  Heilmittel  anzu  wenden,  wie  sie  dem  heu- 
tigen Stande  unserer  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
i n j e d e m einzelnen  Fall  anzupassen  sind.  Längst  haben 
die  Ophthalmologen  in  der  Behandlung  der  syphilitischen  Augen- 
leiden neben  den  dyskrasischen  die  Narcotica  — obenan  Atropin  — 
als  wesentlich  unumgänglich  hingestellt.  Die  Behandlung  der  Er- 
krankungen in  dem  Bezirke  des  Nasenrachens,  der  Mandeln  und 
des  Kehlkopfs , des  Gehörorganes , der  Genitalien  (zumal  des 
Weibes)  und  des  Anus  fordert  unabweisbar  alle  Hilfsmittel 
der  örtlichen  Pflege  im  vollsten  Umfange  des  Wortes,  und  es 
ist  damit  dem  sachverständigen  Arzt  ein  dankbares  Feld  ge- 
geben zur  neuen  Bewahrheitung  auch  eines  zweiten  Lehrsatzes, 
wonach  die  Behandlung  der  Syphilis  nicht  in  die  Hand  der 
„Specialisten“  alten  Schlages , sondern  in  die  volle  Actions- 
sphäre  allgemein  vorgebildeter  Aerzte  gelegt  werden  soll,  ein 
Lehrsatz  für  das  gesammte  praktische  Wirken  des  Arztes,  den  man 
zumal  in  Anbetracht  der  allgemeinsten  Verbreitung  einer  verderb- 
lichen mit  anderen  Erkrankungen  viel  verquickten  Volkskrankheit 
nicht  oft  genug  wiederholen,  nicht  hoch  genug  anschlagen  kann. 

Die  äussere  und  speciell  örtliche  Behandlung  der  Syphilis 
hat  in  der  neuesten  Zeit,  neben  der  Bewerthung  derselben  durch 
die  klinische  Erfahrung,  eine  ganz  besondere  Stütze  in  der 
chemischen  Analyse  insbesondere  des  Harnes  gefunden ; zumal 
bei  der  Anwendung  des  Sublimates , des  weissen  Präcipitates, 
des  Calomels  und  der  grauen  Salbe.  Dabei  hat  sich  zugleich 
gezeigt,  dass  schon  eine  sehr  geringe  Menge  sehr  rasch  im 
Urin  nachweisbar  auftritt;  es  bestätigte  das  unsere  schon  lange 
gemachte  Wahrnehmung  der  Wirksamkeit  sehrklei  nerGaben 
von  Mercurialien,  auch  wenn  solche  äusserlich  angebracht  durch 
Diffusion  und  durch  Aufnahme  in  den  Schmeerdrüsen  dem  Orga- 
nismus einverleibt  werden.  Bei  Sublimatbädern  und  energischen 
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Waschungen,  wobei  die  Epidermis  gewiss  verletzt  wird,  sowie  bei 
Einreibungen  von  Salben  gelangt  das  Präparat  schon  am  zweiten 
Tag  in  den  Urin,  schon  in  wenigen  (4 — 5 — 6)  Tagen  stellt  sich  die 
therapeutische  sowie  die  Einwirkung  auf  Speicheldrüsen  und 
Zahnfleisch  ein.  Es  sind  daher  sowohl  die  äusserlichen  Anwen- 
dungsweisen sowie  die  kleinen  Gaben  der  Mittel  von  diesem 
Standpunkt  aus  aufzufassen.  Nichts  aber  ist  dabei  interessanter 
als  die  überaus  günstige  Einwirkung  der  Mercurialien  örtlich 
an  ge  wendet  auf  syphilitische  Erosionen  und  Geschwüre,  bei 
welchen  ihr  Epithelien-  und  Narbenbildung  begünstigender  Ein- 
fluss oft  schon  binnen  24  Stunden  augenfällig  wird,  ein  Beleg  für 
die  eminente  unmittelbare  Contactwirkung  dieser  Mittel  in 
sehr  kleiner  Gabe  und  ein  Hinweis  auf  die  Wirkungsweise  der  in  die 
Blut-  und  Säftemasse  gelangenden  kleinsten  Quantitäten  derselben. 


„Jede  nach  ein  er  verdächtigen  Berührung  ent- 
standene Verletzung  ist  der  Uebertragung  einer 
Krankheit  verdächtig,“  gilt  als  der  oberste  leitende  Grund- 
satz des  Arztes , welcher  Syphilis  zu  diagnosticiren  und  zu  be- 
handeln hat.  Als  verdächtig  aber  anzusehen  ist  jede  unmittelbare 
oder  mittelbare  Berührung,  von  welcher  nicht  mit  objectiver 
Gewissheit  festgestellt  werden  kann,  dass  sie  von  jedem  Ver- 
dachte frei  ist.  ’)  Der  lebenserfahrene  Arzt  wird  sich  mithin 

*)  Vorsichtige  Diagnostiker  schliessen  hieran  gar  keine  Clausel  an;  aber 
ich  habe  von  Fachmännern  dennoch  die  Behauptung  vernommen,  dass  es  wohl  genüge, 
die  bei  genauer  Diagnose  nicht  verdächtiger  Formen  der  Syphilis  auszuschliessen : 
Hetpes,  Acne,  Eczem ; „einfache“  Abschürfungen  sind  dabei  namentlich  als  solche 
hervorgehoben  worden.  Man  wird  sich  indessen  bald  überzeugen,  wie  reich  an 
Täuschungen  ein  solcher  Vorgang  ist,  und  ich  ziehe  es  daher  vor,  diese  Clausel  nicht 
anzunehmen,  sondern  der  eben  gegebenen  unbedingten  Erklärung  zu  folgen. 
Als  mittelbar  sind  Berührungen  anzusehen,  wie  solche  durch  Gebrauchsgegen- 
stände (Wäsche,  Werkzeuge,  Verbandstücke  u.  dgl.  m.)  und  die  Finger  von  Aerzten, 
Wärterpersonal,  Hebammen,  die  Lippen  von  Nährammen  (Zunge,  Küssen)  allen- 
falls auch  Abtritte;?)  entstehen  können.  Wie  verschiedenartig  aber  geschlechtliche 
Berührungen  sind,  das  lässt  sich  hier  nicht  umsländlich  ausführen,  und  ich  möchte 
diesfalls  nur  auf  einen  schon  1852  in  Nr.  4 der  „Wiener  Medicinischen  Wochen- 
schrift“ veröffentlichten  Aufsatz  hinweisen,  zu  welchem  ich  heute  allerdings  überaus 
zahlreiche  Ergänzungen  zuzufügen  hätte.  Erwähnen  möchte  ich  aber  hier  eines 
Falles,  in  welchem  ein  mit  Mundsyphilis  behaftetes  Mädchen  an  der  äusseren  Haut 
neben  der  Brustwarze  ihres  Beischläfers  gesogen  und  neben  derselben  eine  Haut- 
entzündung erzeugt  hatte,  welche  von  c o mp  e teilten  Fachmännern  für  Eczem 
erklärt  und  nach  und  nach  von  Mehreren  als  solches  mitunter  verschieden  behan- 
delt worden  war,  bis  die  Entwicklung  der  genau  markirten  syphilitischen  Sklerose 
sammt  ihren  Folgezuständen  über  die  Diagnose  Licht  brachte;  selbstverständlich  hat 
in  diesem  Falle  eine  sehr  genaue  eingehende  Untersuchung  des  gesammten  Körpers 
des  Kranken  stattgefunden,  welcher,  weil  an  Genitalien,  After  und  Mundpartien 
unversehrt,  von  einer  syphilitischen  Ansteckung  gar  nichts  wissen  wollte.  In  einem 
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bei  seinen  Aussprüchen  und  Handlungen  weder  von  den  Ver- 
sicherungen der  Kranken,  noch  von  vorurtheiligen  Vermuthungen, 
sondern  nur  und  nur  von  diesem  Grundsätze  bestimmen  lassen, 
wenn  er  auch  lebenskluger  Weise  nicht  immer  und  überall  seine 
Zweifel  grell  ausspricht.  Kommen  Verletzungen  an  Körpertheilen  : 
Geschlechts-  und  Aftergegend,  Mund-  und  Zungenpartien  zumal 
vor,  welche  einer  solchen  verdächtigen  Berührung  ausgesetzt 
waren , so  ist  die  sofortige  Anwendung  desinficirender 
Mittel  in  Verbindung  mit  angemessener  weiterer  Beobachtung 
der  verletzten  Stelle  angezeigt.  Die  Wahl  derselben  richtet  sich 
selbstverständlich  nach  dem  Sitz  und  der  Art  der  Verletzung 
selbst.  Man  kann  neben  scheinbar  einfachen  Verwundungen,  als 
Quetschungen,  Schrunden  und  Risse,  zwischen  oberflächlichen 
oder  tieferreichenden  Hautabschürfungen,  Bildung  von  Knötchen, 
Bläschen  und  Pusteln  unterscheiden,  „leichtere  Fälle“, 
an  welche  sich  mehr  oder  minder  tiefgehende  Verletzungen  mit 
Eiterung  oder  diphtheritischer  Auflagerung  anreihen  = ,,s  c h w e - 
re  re  Fälle“.  Der  von  der  extremsten  Anschauung  dictirte 
Rath,  auch  in  solchen  „leichteren“  Fällen  unverzüglich  mit 
erprobten  Zerstörungsmitteln  einzuschreiten,  ist  in  dem  gewöhn- 
lichen Leben  selten  oder  gar  nicht  ausführbar  und  der  Arzt  viel 
mehr  an  einfachere  Mittel  gewiesen.  Zu  den  für  solche  Fälle  früher 
üblichen  Mitteln  reihen  sich  die  in  neuester  Zeit  allgemein 
benützten  Präparate  des  Carbol,  Salycil,  Thymol,  Jodoform,  Ben- 
zoesäure und  Bor,  und  mit  ihrer  zweckmässigen  Handhabung  lassen 
sich  die  noch  immer  häufig  üblichen  aber  verwerflichen  Aetzungen 
mit  Nitras  argenti  vielleicht  endlich  ganz  ausmärzen. 

Zu  der  Behandlung  leichterer  verdächtiger  Verletzungen 
eignet  sich  Carbol  (1:6  Alkohol),  Salicyl  (1:16  Alkohol), 
Thymol  (1:5  Alkohol),  Jodoform  (1:6  Schwefeläther  und 
6 Mandelöl  oder  besser  als  Streupulver  (1 : 3 Milchzucker)  zweimal 
täglich  mit  Pinsel  aufgetragen  und  mit  dünner  Baumwollschichte 
bedeckt,  beziehungsweise  zur  Stelle  kunstmässig  befestigt  — 
Mittel,  welche  auch  bei  tieferreichenden  nicht  eiternden  Abschür- 
fungen der  Haut  genügen.  Tiefer  gehende  und  eiternde,  sowie 
diphtheritisch  belegte  Verletzungen,  Bläschen  und  Pusteln  fordern 

Falle  fand  sich  das  initiale  Symptom  der  Syphilis  oberhalb  der  Aftermiindung  bei 
einer  „Jungfrau“,  deren  Hymen  nicht  blos  unverletzt,  sondern  der  Scheideneingang 
fiir  den  dünnsten  Finger  unzugänglich,  der  gesammte  übrige  Körper  frei  von  jeder 
Verletzung  war.  Der  Coitus  per  anum  wurde  bei  eindringlicher  Nachfrage  endlich 
auch  zugegeben. 
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sehr  concentrirte  Mischungen  ; während  Carbol  allein  schon  mit 
Alkohol  löslich  ist,  lassen  sich  die  übrigen  Mittel  blos  mengen 
und  müssen  daher  vor  ihrer  Anwendung  jedesmal  aufgerührt 
werden  ; verursachen  solche  concentrirte  Verbindungen  bisweilen 
auch  mehr  oder  minder  lebhaften  Schmerz,  so  ist  dieser  nur  von 
sehr  kurzer  Dauer.  Der  allgemeinen  Anwendung  von  Carbol  und 
insbesondere  von  Jodoform  steht  in  der  Privatpraxis  nicht  selten 
ihr  stechender  Geruch  im  Wege,  während  der  jetzt  noch  hohe 
Preis  des  Thymols  das  Mittel  nur  Wohlhabenden  zugänglich 
macht.  Immerhin  verdient,  wo  nur  möglich,  das  Carbol  seiner 
prompten  Wirkung  und  seines  ungemein  billigen  Preises  halber 
vor  allen  übrigen  den  Vorzug. 

Die  eben  bezeichneten  Mittel  diffundiren  sich  im  Gewebe 
der  Haut  und  bilden  je  nach  der  Ausdehnung  der  Verletzung 
einen  mehr  oder  minder  umfangreichen  Schorf,  unter  welchem 
der  Wiederersatz  der  verlorenen  Haut  allmälig  stattfindet , bei 
tieferen  Verletzungen  unter  oberflächlicher  Eiterabsonderung. 
Da  dieser  niemals  abgesperrt  ist,  und  die  Mittel  an  und  für  sich 
keine  vermehrte  Reizung  des  Gewebes  zur  Folge  haben,  so  wird 
damit  auch  durch  sie  in  den  damit  verbundenen  Lymphdriisen  keine 
Reizung,  keine  Entzündung  hervorgerufen,  vielmehr  die  etwa 
schon  bestehende  beschränkt.  Hier  liegt  ein  wesentlicher  Vorzug 
aller  dieser  Mittel  vor  den  altherkömmlichen  Aetzmitteln,  unter 
denen  der  Höllenstein  der  verwerflichste  ist , weil  ein  Schorf 
gebildet  wird,  welcher  die  genauere  Beobachtung  behindert  und 
den  Eiter  birgt , oft  ohne  das  gesammte  erkrankte  Gewebe  zu 
berühren. 

Nach  vollzogener  Berührung  mit  verdächtigen  oder 
geradezu  als  contagiös  erkannten  kranken  Partien  auch  ohne 
irgend  eine  wahrnehmbare  Verletzung  der  Haut  be- 
währen sich  die  kurz  vorher  bezeichneten  Waschungen  mit 
Carboilösungen  und  desto  zuverlässiger,  je  früher,  ausgiebiger  (S.37) 
sorgfältiger  sie  gehandhabt  werden.  Aerzte,  Hebammen,  Wärters- 
personen u.  dgl.  sollten  sich  in  gegebenen  Fällen  stets  derselben 
bedienen , denn  sie  beseitigen  dadurch  auch  ihre  Fähigkeit,  auf 
relativ  gesunde  Individuen  Contagien  zu  übertragen.  Der  Geruch 
des  Carbois  bietet  ein  Haupthinderniss , dasselbe  regelmässig 
nach  bedenklichem  geschlechtlichem  Verkehr  häufig,  ausgiebig 
und  frühe  genug  zu  verwenden,  zumal  bei  Weibern  überhaupt 
und  bei  Männern  mit  enger  Vorhaut.  Wo  indessen  auch  nur 
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die  geringste  Verletzung  wahrnehmbar  ist,  mag  von  dem  Mittel 
sofort  uud  so  lange  Gebrauch  gemacht  werden , als  eine 
solche  wahrnehmbar  bleibt.  Weder  Thymol  noch  Salicyl  leisten 
Gleiches , während  das  Carbol  zugleich  die  Eigentümlichkeit 
besitzt , nur  kurze  Zeit  in  den  verletzten  Theilen  Schmerz  zu 
erregen , ja  es  stillt  denselben  vielmehr  oft  binnen  wenigen 
Minuten.  Der  Wein-,  der  Essig-  und  der  Citronensäure  in  Mi- 
schungen mit  Wasser  von  1 zu  10  räume  ich  nach  den  eben 
berührten  Mitteln  deshalb  den  nächsten  Platz  ein,  weil  sie  in 
ähnlicher  Weise  wirken  und  überall  leicht  zu  beschaffen  sowie 
ohne  Aufsehen  zu  verwenden  sind,  Schmerz  oder  Entzündung 
nachhaltig  nicht  hervorrufen.  Die  aus  früheren  Jahren  stammenden 
Empfehlungen  alkoholischer,  alkalischer,  chlor-  und  jod- , bor- 
und  bromhaltiger  Substanzen  stehen  in  ihrer  Schutzkraft  sowie 
in  praktischer  Brauchbarkeit  entschieden  hinter  den  genannten 
Mitteln  zurück.  Warnen  müssen  wir  aber  auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit insbesondere  vor  der  herkömmlichen  Anwendung  des 
essigsauren  Bleioxydes  — die  beliebteste  alte  Mischung  der 
„Aqua  Goulardi“  und  des  „White  wash“  — welche  nur  geeignet 
sind,  Verletzungen  so  zu  decken,  dass  sie  dann  minder  genau 
zu  erkennen  sind , und  zugleich  nicht  selten  unter  der  Decke 
Eiteranhäufung  begünstigen.  Ein  Gleiches  gilt  auch  von  der 
noch  allgemein  üblichen  Verwendung  des  Höllensteines,  in  welcher 
Form  immer. 

Die  möglichst  vollständige  Ausrottung  des 
A n steck ungs. Stoffes  aus  dem  Gewebe,  wo  er  über- 
tragen haftet,  aus  seinem  Keim  bette,  bildet  das 
Ideal  der  Syphilisbehandlung  bei  ihren  Anfangs- 
formen: „Induration“  und  „Papel“,  sowie  sämmt- 
lichen  Varianten  derselben,  und  auch  die  neueren  thera- 
peutischen Unternehmungen  sind  dabei  eben  nur  von  jenem 
Gedanken  geleitet.  Voran  nahm  man  die  Zerstörung  desselben 
durch  Glühhitze,  sowie  durch  chemische  Agentien  wieder  auf,  um 
sie  — als  allgemein  verwendbar  — auch  rasch  theilweise  wieder 
aufzugeben,  während  die  operative  Entfernung  des  erkrankten 
Gewebes  neuerdings  aufgegriffen  worden  ist. 

Die  operative  Ausrottung  von  Sklerosen  und 
Papeln  ist  ein  empfehlenswerther  Vorgang,  sobald  die  anato- 
mischen Verhältnisse  des  Theiles  und  die  persönlichen  Rück- 
sichten des  Kranken  dieselbe  gestatten,  denn  die  locale  Heilung 
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wird  damit  in  der  Regel  vereinfacht  und  beschleunigt,  während 
die  Zuhilfenahme  der  Narkose  und  des  Lister’schen  Verbandes 
die  operativen  Eingriffe  wesentlich  erleichtert. 

Sitzt  die  syphilitische  Neubildung  an  der  Vorhaut,  am 
Bändchen,  an  dem  Schossbogen,  am  Hodensack,  am  Mittelfleisch, 
an  den  grossen  und  kleinen  Schamlippen,  so  lässt  sich  in  vielen 
Fällen  durch  operative  Eingriffe  nicht  nur  eine  Verunstaltung 
verhüten , sondern  in  manchen  Fällen  gewinnt  die  Form  des 
Organes  geradezu ; immerhin  verläuft  die  Narbenbildung  ein- 
facher und  rascher,  während  den  misslichen  Abschürfungen,  den 
langwierigen  Nekrosen  und  Verhärtungen  der  Gewebe  sowie  der 
Ausbreitungs-  und  Uebertragungsgefahr  der  Formen  vorgebeugt 
wird.  Geradezu  geboten  aber  ist  die  Ausrottung  da,  wo  das 
Gewebe  die  erkrankte  Stelle  so  deckt , dass  die  verdeckten 
Partien  nicht  gründlich  untersucht  und  nicht  zweckmässig  ge- 
pflegt werden  können.  Phimose  und  Paraphimose,  enorme 
Schwellungen  der  kleinen  Schamlippen,  sowie  der  Fransen  des 
Hymens  und  der  V orhaut  der  Clitoris,  endlich  bei  Sklerosen  der 
— zumal  hypertrophischen  oder  durch  Einkerbungen  und  Narben 
vergrösserten,  verunstalteten  — Vaginalportion.  Was  insbesondere 
die  Phimose  und  Paraphimose  anbetrifft,  habe  ich  die  theilweise 
oder  gänzliche  Beseitigung  der  Vorhaut,  sowohl  wegen  der 
näheren  Untersuchung  als  auch  der  Verhütung  grösserer  Sub- 
stanzverluste an  eben  derselben  und  der  Eichel,  sehr  oft  vor- 
genommen, und  dann  ist  auch  der  Verrichtung  eben  dieses  Organes 
in  den  meisten  Fällen  weit  entschiedener  genützt  als  durch  ver- 
mittelnde, conservative  Erhaltungsversuche  mit  ihren  zweifel- 
haften Erfolgen.  Dass  in  der  Privatpraxis  solche  Untersuchungen 
seltener  als  in  jener  des  Spitals  Anwendung  finden  können, 
ändert  nichts  an  ihrem  positiven  Werthe.  Bekanntlich  sind 
Blutungen  an  den  Genitalien  gewöhnlich  sehr  reichlich  und 
selbst  bedeutsame  Nachblutungen  gar  nicht  selten ; man  stillt 
dieselben  nicht  nur  vollständig  nach  den  Regeln  der  Kunst, 
sondern  man  verwendet  auch  zur  Hintanhaltung  von  noch  so 
geringem  Blutaustritt  am  besten  das  Eisen-  oder  das  Zinkchlorid, 
bevor  der  Verband  angelegt  wird.  Erectionen  zerren  die 
bestvereinigten  Wundränder  häufig  auseinander  und  je  nach 
dem  individuellen  Falle  möge  man  daher  die  üblichen  Anti- 
aphrodisiaca  von  vorneherein  in  Gebrauch  ziehen , vorzüglich 
Abends. 
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Für  die  Abtragung  der  sklerotisch  behafteten  Vaginal- 
portion ziehe  ich  das  Messer  zwar  vor,  weil  damit  die  Abtragung 
rascher  und  sicherer  vorgenommen  wird.  Die  Anwendung  der 
galvanokaustischen  Schlinge,  welche  ich  in  früheren  Jahren  oft 
versucht  habe,  sichert  gegen  die  Blutung  während  und  nach 
der  Operation  nicht  so  zuverlässig  als  behauptet  worden  ist  ; 
kluger  Weise  wird  man  daher  auch  an  diesem  Theile  die  Blut- 
Stillung  durch  passend  angebrachtes  Kisenhyperchlorid  am  zweck- 
massigsten  bewerkstelligen.  Alles  eben  Gesagte  gilt  auch 
bezüglich  der  operativen  Eingriffe  an  dem  After,  sklerosirten, 
exeoriirten  und  exulcerirten  Falten  und  Knoten. 

Bei  Sklerosen  an  den  Mundlippen  ist  eine  operative  Ent- 
fernung wohl  höchst  selten  angezeigt  J),  dagegen  aber  jene  der 
Mandel,  in  dem  allerdings  seltenen  — aber  von  mir  beobach- 
teten — Falle  einer  initialen  Syphiliserkrankung  an  derselben. 

Die  Zerstörung  der  syphilitischen  Neugebilde 
durch  Glühhitze  wäre  allen  Ausrottungsweisen  da  vorzu- 
ziehen, wo  die  anatomischen  und  individuellen  Verhältnisse 
solche  zulassen.  Man  kann  in  geeigneten  Fällen  das  ganze  Ge- 
bilde verkohlen,  und  einen  fest  haftenden  Brandschorf  erzeugen, 
unter  welchem  die  Abstossung  des  vernichteten  Gewebes  auf 
die  einfachste  und  rascheste  Weise  vor  sich  geht,  wenn  man 
sofort  einen  genau  angepassten  Deckverband  anlegt.  Aber  auch 
ohne  diesen  hebt  sich  der  Brandschorf  bei  entsprechender  Pflege 
des  Theiles  schnell  und  ohne  besonderes  Zuthun  ab,  die  Reini- 
gung der  betroffenen  Partie  lässt  sich  sehr  leicht  vollziehen 
und  die  dauernde  Vernarbung,  beziehungsweise  Ueberhäutung, 
erfolgt  unter  dem  Gebrauche  der  gewöhnlichen  Verbandmittel. 
Je  besser  man  die  Luft  von  der  gebrannten  Partie  abschliesst  und 
je  ruhiger  dieselbe  gehalten  wird,  desto  geringer  sind  die  ent- 
zündlichen Erscheinungen  nach  der  Anwendung  der  Glühhitze : 
ich  habe  unter  solchen  Vorkehrungen  sehr  tief  und  sehr  breit 
ausgedehnte  Cauterisationen  vorgenommen*  2) , ohne  dass  nam- 


‘)  In  ein  paar  Fällen  habe  ich  sie  auf  Verlangen  von  den  Kranken  selbst 
gemacht ; auch  kenne  ich  solche  Fälle  von  Sklerosen,  welche  für  Carcinome  ge- 
halten und  exstirpirt  wurden.  Der  Verlauf  gestaltete  sich  jedesmal  günstig  und 
die  keilförmigen  Excisionen  wurden  mit  der  blutigen  Naht  (Stecknadeln)  verbunden 
und  die  Heilung  erfolgte  unmittelbar. 

2)  Jüngst  habe  ich  in  einem  Falle  von  massenhafter  tiefer  und  mehr  als  zwei 
flache  Hände  breiter,  framboesieähnlicher  Entartung  der  Haut  und  des  Binde- 
gewebes um  After  und  Schamlippen  herum  den  Thermocauter  unter  Narkose 

Sigmund,  Behandlungsweisen.  3 
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hafte  Entzündungs  - und  Fiebersymptome  eingetreten  wären ; 
allerdings  habe  ich  bei  nur  einigermassen  bedeutenden  Eingriffen 
dieNarko.se  vorausgeschickt.  Die  Narben  nach  der  Anwendung  der 
Glühhitze  sind  in  der  Regel  haltbarer,  weicher  und  elastischer  als 
nach  jener  vonsAetzmitteln.  Diesen  Vorgängen  der  Anwendung 
der  Glühhitze  steht  die  Angst  der  Kranken  gegenüber,  welche 
mich  zu  Anfang  meiner  Wirksamkeit  als  Spitalsarzt  schon 
nothigte,  von  ihrer  allgemeinen  Anwendung  abzusehen.  Damals 
(1842)  gebrauchte  man  nur  das  einfache  Glüheisen  in  verschie- 
denen Formen  und  Grössen;  als  später  die  Galvanokaustik  eine 
minder  grelle  Art  der  Erzeugung  der  Glühhitze  gewährte, 
wiederholte  ich  meine  frühere  Cauterisationen , war  indessen 
genothigt,  neuerdings  davon  abzugehen,  weil  der  Schrecken  vor 
dem  bald  allgemein  bekannten  Apparat  sich  gar  bald  verallge- 
meinerte. Heute  steht  uns  der  vielfältige  und  eindrin- 
gender verwendbare,  mit  weniger  Schrecken  vorzubereitende 
Thermocauter  zu  Gebote,  und  nach  den  bisherigen  Beobach- 
tungen erscheint  die  Furcht  vor  dem  allerdings  einfacheren  und 
sehr  rasch  handzuhabenden  Werkzeug  als  eine  geringere.  Fügt 
man  zu  den  angegebenen  Vortheilen  der  Zerstörung  mit  Glüh- 
hitze auch  noch  die  Einfachheit  und  Sicherheit  der  raschesten 
Blutstillung  hinzu , so  begreift  sich  die  warme  Empfehlung, 
welche  ich  bei  dem  Vorkommen  von  Neugebilden  an  der  Vagi- 
nalportion, in  der  Scheide,  an  den  Schamlippen , am  After , an 
der  Vorhaut  und  Eichel,  zumal  in  der  Nähe  der  Schwellkörper 
des  Penis,  dem  Thermocauter  neuerdings  zuwende.  Für  die  an 
Mundlippen,  sowie  die  an  der  Mündung  der  Harnhöhre  — nicht 
die  im  Canal  selbst  — sitzenden  Sklerosen,  kann  eine  geschickt 
vollzogene  Cauterisation  eine  vollständige  Zerstörung  des  Neu- 
gebildes und  die  schönste  Narbenbildung  einleiten  ; es  kommt  in- 
dessen dabei  und  in  der  Führung  der  Behandlung  dennoch  sehr 
viel  auf  die  Haltung  der  Kranken  selbst  an. 

Dem  eben  Gesagten  gemäss,  bleibt  die  Anwendung 
der  Aetz mittel  noch  immer  die  häufigste  Anzeige  bei  der 
Behandlung  gewöhnlicher  Initialformen  der  Syphilis  und  neben 
den  neueren  Präparaten : Carbol  , Salicyl , Thymol , Bor- 

säure, Chloralhydrat,  haben  Carbol  und  Jodoform  sich  vor- 
wiederholt angewendet , ohne  dass  bei  der  ersten  Verkohlung  auch  nur  irgend 
eine  Reaction  gefolgt  wäre;  nach  der  zweiten  erfolgte  eine  unbedeutende,  und 
die  Heilung  der  enormen  Brandwunde  trat  mit  reiner  Narbenbildung  ein. 
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zugsweise  so  bewährt,  dass  sie  neben  den  bisher  üblichen: 
Cuprum  sulphuricum,  Hydrargyrum  oxydatum  flavum,  Hydrar- 
ovrum  nitricum,  Pasta  viennensis,  Hydrargyrum  bichloratum,  Jod- 
tinctur  u.  dgl.  m. , als  ständige  Mittel  zum  klinischen  Gebrauche 
dienen.  Für  diphtheritisch  belegte  Verletzungen,  Geschwüre  und 
nässende  Papeln  aber  eignet  sich  besonders  das  Jodoform, 
welches  auch  die  Eiterbildung  überhaupt  r a sch  b e- 
schränkt;  die  erfolgreichste  Anwendungsweise  besteht  in  der 
Bestreuung  mit  dem  feingepulverten  Mittel  allein  oder  einer 
Mischung  mit  Milchzucker  (1:2),  oder  Schüttelmischung  mit 
Schwefeläther  und  Oel  (Jodoform  1,  Aether.  sulph.  Ol.  amygd. 
dulc.  rec.  aa  2),  oder  einer  Salbe  (Jodoform ; Ungt.  emoll.  oder 
Vaselini  oder  Axung.  porc.  rec.  3),  welche  mit  einem  Pinsel  auf 
die  verletzte  Stelle  2 — 3 Mal  des  Tages  aufgetragen  und  mit  einer 
angemessenen  Schichte  Baumwolle  bedeckt  werden,  Carbol  ver- 
wendet man  mit  absolutem  Alkohol  (1:2)  oder  Oel  (1:3)  oder 
Glycerin  (1:2)  in  gleicherweise  und  zieht  dasselbe  dem  Jodo- 
form vor  bei  nekrosirenden  Indurationen,  Papeln  und  Adenitiden, 
sowie  bei  Aetzungen , mit  denen  man  auf  die  tieferen  Ge- 
websschic hten  ein  zu  dringen  beabsichtigt.  Das  Jodoform 
beschränkt  ganz  entschieden  und  rasch  die  Eiterbildung,  begünstigt 
ebenso  die  Granulation,  die  Vernarbung  und  Hautbildung,  während 
das  Carbol  die  Nekrose , sowie  die  Eiterbildung  wohl  auch 
beschränkt,  nicht  aber  den  Ersatz  des  Verlorenen  in  gleicher 
Weise  fördert,  wie  das  Jodoform.  Bei  ausgedehnteren  Eiterflächen 
empfiehlt  sich  das  Aufträgen  beider  Mittel  auf  dieselben  in  der 
Form  des  Sprühregens,  „Spray“,  und  der  nachherige  Verband 
mit  carbolisirter  oder  jodoformirter  Baumwolle.  Man  rühmt 
beiden  Mitteln  eine  schmerzstillende  Eigenschaft  nach , worüber 
indessen  objectiv  nicht  beurtheilt  werden  kann.  Bei  sehr  schmerz- 
haften Geschwüren  und  eiternden  Wunden  überhaupt,  bewährt 
sich  dafür  in  dieser  Beziehung  das  Chloralhy drat  (1:10 
destill.  Wasser)  und  die  Borsäure  (1:15  Wasser).  Bei  be- 
schränkter Nekrose,  eintretender  Granulation  und  Narbenbildung 
dienen  dann  selbstverständlich  nur  verdünnte  Mischungen  der 
ebengenannten  Mittel  zu  weiterem  Verbinden.  Nicht  unerwähnt 
mag  es  auch  hier  bleiben,  dass  der  Vielen  widerwärtige,  stechende 
Geruch  des  Jodoforms,  ja  auch  des  Carbois  in  der  Privatpraxis 
die  Anwendung  derselben  häufig  verbieten  mag. 

Für  die  Behandlung  initialer  Syphilisformen,  welche  zwar 

3* 
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die  charakteristische  Infiltration  (daher  Verdichtung,  Verhärtung, 
Sklerose,  Induration,  Papel),  dabei  aber  nur  eine  massige  ober- 
flächliche Nekrose  des  Epithels,  allenfalls  eine  Abschürfung  des 
Coriums  (Excoriation , Erosion)  darbieten , eignet  sich  die  der 
erkrankten  Stelle  genau  angepasste  Bedeckung  mit  geschmei- 
digerem grauem  Pflaster  (Empl.  Hydrargyri,  Empl.  saponat.  aa), 
oder  die  vorsichtige  Bepinselung  mit  Sublimatlösung  (1  : 15 — 25 
Alkohol  oder  Schwefeläther)  und  darauffolgende  Bedeckung 
mit  dünner  Baumvvollschichte.  Statt  beider  lange  bewährter 
Mittel  lassen  sich  auch  verdünnte  Lösungen  von  Jodo- 
form, Car  bol,  Salicyl,  Thymol,  Bor,  Chloralhydrat 
in  Anwendung  ziehen  , und  Baumwolle  oder  Filtrirpapicr , in 
solche  Lösungen  getaucht  und  getrocknet , können,  autbewahrt, 
recht  zweckmässig  als  Verbandmittel  verwendet  werden,  welche 
man  minder  geschickten  Privatkranken  in  die  Hand  geben  darf, 
während  das  Jodoform  bekanntlich  sich  in  solcher  P'orm  für 
längere  Zeit  nicht  aufbewahren  lässt,  indem  es  selbst  sowie  die 
Lösung  in  Aether  und  Oel  verdampft. 

Ganz  besonderen  Werth  lege  ich  auf  die  Anwendung  des 
Jodoforms  und  des  Chloralhydrates,  sowie  des  Carbois  bei  Sy- 
philisformen an  dem  After  und  an  der  Vaginalportion  als  Ersatz 
für  Sublimat  in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  vorsichtige  An- 
wendung dieses  Cardinalmittels  nicht  durch  ganz  geeignete 
Hände  vollführt  werden  kann.  Indurationen,  Papeln,  Schrunden 
und  Geschwüre  werden  dann  damit  am  schonendsten  und  zweck- 
mässigsten  behandelt.  Die  Entzündung  und  damit  die  Schmerz- 
haftigkeit der  verletzten  Partien  nehmen  ab  und  die  Vernarbung 
erfolgt  unter  Erhaltung  der  Elasticität  derselben  — lauter  Vor- 
züge in  dem  Erfolge  vor  den  üblichen  Berührungen  mit  Nitras 
argenti,  Tannin,  Bleiacetat,  Kupfersulphat , Quecksilbernitrat 
u.  dgl.  m.  Ein  gleicher  Vorzug  gebührt  beiden  Mitteln,  insbe- 
sondere dem  Jodoform,  bei  ausgebreiteten  Drüseneiterungen, 
welche  zufolge  Syphilis  allein  allerdings  selten  Vorkommen,  aber 
als  solche  dann  oft  lange  und  hartnäckig  fortbestehen , zumal 
wo  Scrophulose,  Tuberculose,  Scorbut,  anämische  Zustände  über- 
haupt mit  Syphilis  complicirt  sind.  Dem  Jodoform  vorziehen  wird 
man  Carbol  — meistens  nach  dem  Vorbilde  des  Lister’schen 
Verfahrens  — dort,  wo  Nekrose  auftritt  und  allenfalls  chirur- 
gische Eingriffe  — Abtragung  unterminirter  Hautwunden,  isolirter 
Drüseninfiltrate  u.  s.  f.  — gleichzeitig  stattfinden  müssen. 
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Die  Prophylaxis  — die  Summe  der  Massregeln  zur  Ver- 
hütung der  Entstehung  der  Syphilis  und  gegen  ihre  Verbrei- 
tung — hat  in  der  neuesten  Zeitepoche  keine  hervorragende  Be- 
reicherung gewonnen.  Die  wissenschaftlichen  Forschungen  haben 
über  die  Art  der  Uebertragung  der  Ansteckungsstoffe  sowie 
über  die  Schutzmittel  dagegen  — obenan  Carbol-,  Salicyl-  und 
Thymolsäure  — in  dem  letzten  Jahrzehnt  zwar  sehr  belehrende 
Thatsachen  geliefert , aber  noch  sind  sie  weitaus  zu  wenig  in 
das  praktische  Leben  übergegangen  und  werden  allenfalls 
in  manchen  öffentlichen  Anstalten  genügend  gehandhabt. 
Zahlreiche  Beobachtungen  sprechen  dafür , dass  die  frühzeitige 
Anwendung  derselben  in  der  Form  von  Waschungen , Ein- 
spritzungen, Sprühregen  u.  dgl.  m.  und,  je  nach  Massgabe  des  I-'alles, 
zumal  die  Carboiätzungen  verdächtiger  Verletzungen,  das  Con- 
tagium  tilgen  oder  doch  beschränken.  Sowie  in  unserer  klinischen 
und  Spitalssphäre  Chlorzink,  Alaun,  Borax,  Chlorkali,  Chlor- 
kalk.  Creosot  u.  dgl.  m.  von  älteren  Mitteln  als  allgemeine  Pro- 
phylactica  im  Gebrauche  standen , so  dienen  gegenwärtig  die 
Lösungen  von  Carbol  am  häufigsten  als  allgemeinstes,  dem 
Wärterpersonal  und  den  Kranken  in  der  Regel  unbedingt 
anheimgegebenes , desinficirendes  Antizymoticum  und  Antisep- 
ticum.  Von  der  täglichen  ausgiebigsten  und  fortgesetzten  An- 
wendung der  Verdünnungen  mit  Wasser  (1  : 50 — 100)  ist  niemals 
irgend  eine  nachtheilige  Folge,  namentlich  niemals  auch  nur  die 
leiseste  Andeutung  einer  Vergiftung  wahrgenommen  worden,  selbst 
nicht  bei  oft  sehr  herabgekommenen , sehr  beträchtliche  Ver- 
letzungen am  Scheidentheil  und  den  äusseren  Genitalien  dar- 
bietenden Wöchnerinnen.  Die  anfangs  von  mir  gehegte  Be- 
sorgniss,  dass  solche  tägliche  vielfältige  Benetzung  der  Finger 
mit  Carboilösungen,  namentlich  auch  concentrirten,  Hautabschür- 
fungen und  Einrisse  bei  Aerzten  und  Wärterinnen  erzeugen  und 
damit  die  Einimpfung  von  Ansteckungsstoffen  begünstigen 
könnten,  hat  sich  bisher  nicht  bestätigt.  Als  Aetzmittel  ver- 
dächtiger Verletzungen  hat  das  Carbol  (1:2  concentrirtem 
Weingeist,  auch  1 : 2 Oel,  am  besten  Mandel-  oder  Leinöl)  den 
Vortheil  überall  auftragbar  zu  sein,  ohne  eine  bedeutende  Ent- 
zündung hervorzurufen,  indem  nur  die  oberste  Hautschichte 
verschrumpft,  der  geringe  Schmerz  dabei  rasch  nachlässt,  die 
Ablösung  des  Aetzschorfes  ohne  namhafte  Reaction  sich  in  kurzer 
Zeit  vollzieht , und  zwar  während  unter  demselben  die  neue 
Epidermis  erzeugt  wird. 
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Während  in  der  neuesten  Zeit  die  Verbreitung  der  vene- 
rischen und  syphilitischen  Erkrankungen  nahezu  überall  in  Zu- 
nahme begriffen  ist,  hat  die  sociale  und  individuelle 
Prophylaxis  wohl  vereinzelte,  keineswegs  aber  dem  heutigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  und  Humanität  angemessen,  noch 
viel  weniger  jener  Verbreitung  entsprechend  ausgedehnte  Fort- 
schritte zu  verzeichnen.  Staatliche , ja  internationale  Massregeln 
müssen  angestrebt  werden,  wenn  endlich  jene  höchst  verderb- 
liche Seuche  nicht  alle  Classen  der  Gesellschaft  über- 
wuchern, wenigstens  in  gewissen  Schranken  gehalten  werden  soll. 
In  diesem  Sinne  haben  wohl  nicht  nur  einzelne  Aerzte,  sondern 
auch  fachmännische  Körperschaften  ihre  Stimme  erhoben,  aber 
bisher  ohne  irgend  einen  namhaften  praktischen  Erfolg.  J) 
Erwähnen  wir  nur  einzelne  der  wichtigsten  Massregeln  , welche 
gerade  in  der  neuesten  Zeit  mehr  oder  minder  zweckmässig 
Geltung  gewonnen  haben. 

Die  Nothwendigkeit,  die  Prostitution  einer  geregelten  Be- 
aufsichtigung zu  unterziehen,  ist  endlich  auch  in  manchen  Staaten 
anerkannt  worden , in  welchen  man  bisher  ihr  thatsächliches 
Bestehen  nicht  anerkennen  wollte , wie  z.  B.  in  Wien  und  dem 
grössten  Theil  Oesterreichs,  während  in  anderen  Ländern,  z.  B. 
Belgien,  neuerlich  auch  in  Italien  ein  Staatsgeset'z  in  allen 
Theilen  des  Reiches  die  Prostitution  anerkannt  und  genau 
bestimmten  gesetzlichen  Verfügungen  unterworfen  hat,  und  zwar 
nur  zum  grössten  Vortheil  aller  Betheiligten.  Die  Syphilis  tritt 
zufolge  derselben  minder  zahlreich  und  in  milderen  Formen  auf, 
und  die  der  Prostitution  angehörigen  Personen  erhalten  einen 
möglichst  gesicherten  Schutz  gegenüber  brutaler  Behandlung 
und  Ausbeutung.  Noch  sind  aber  die  meisten  Staaten  Europas 
sehr  weit  davon  entfernt,  auch  nur  die  wichtigsten  dieser  Ver- 
fügungen gesetzlich  festgestellt  und  die  Ausführung  derselben 
zuverlässigen  Organen  übertragen  zu  haben. 

‘)  Unter  Anderem  ist  unbegreiflich,  warum,  wenn  schon  einmal  die  Beauf- 
sichtigung der  Prostitution  eingeführt  ist,  eine  vollkommen  regelrechte 
ärztliche  Untersuchung  nicht  täglich  stattfindet.  Geschieht  dieses,  so  ist  ganz  zu- 
versichtlich die  frühzeitige  Entdeckung  verdächtiger  Verletzungen  zu  erwarten  und 
nach  dem  Ermessen  des  Arztes  die  zweckentsprechende  Behandlung  einzuleiten. 
Die  Einwendung  gegen  diese  oberste  aller  Massregeln  geht  schliesslich  immer  nur 
auf  die  Geldfrage  zurück.  Zweckwidrige  Beschränkung  von  Geldausgaben  ist  aber 
bekanntlich  überall  der  erste  Schritt  zum  Gesammtverluste  des  angewendeten 
Geldes,  weil  der  Erfolg  verfehlt  wird.  Ein  zweiter  Grundfehler  der  Gesammtbeauf- 
sichtigung  der  Prostitution  besteht  darin,  dass  die  Untersuchung  weitaus  in  den 
meisten  Fällen  nicht  ganz  ausgebildeten  Fachärzten  anvertraut  ist,  welche  überdies 
in  erfolgwidrige  Verbindungen  mit  dem  Untersuchten  selbst  gebracht  werden. 
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Die  Ueberwachung  der  Erkrankung  an  Syphilis  ist  in  den 
meisten  Ländern  für  staatliche  Körperschaften  unmittelbar  oder 
mittelbar  ins  Auge  gefasst  worden.  Die  militärisch  organisirten 
Mannschaften  werden  einer  periodischen  Untersuchung  unter- 
zogen, die  zweckmässige  Pflege  eingeleitet  und  — wie  die  meisten 
Regierungen  verständigerweise  anordnen  — die  Erkrankung  an 
Syphilis  dem  Betroffenen  nicht  als  Strafe , sondern  von  vielen 
der  Aufenthalt  im  Spital  als  Dienstzeit  mitgerechnet.  Die  Auf- 
stellung eines  zweckmässigen  ärztlichen  Dienstes  bei 
geschlossenen  Gesellschaften  begünstigt  die  frühe  Entdeckung 
und  Behandlung  der  Syphilis  und  es  gibt  zufolge  derselben 
nicht  wenige,  bei  denen  solche  höchst  selten  einen  namhaften 
Grad  erreicht,  wie  dies  u.  a.  die  österreichischen  Tabakfabriks- 
arbeiterinnen, die  Eisenbahnarbeiter  u.  dgl.  m.  nachweisen 
lassen.  Im  Gegensätze  hiezu  ergeben  sich  die  häufigsten  und 
grellsten  Erkrankungen  bei  jener  — überaus  zahlreichen 
— Classe  von  Personen,  welche  im  intimsten  Verkehre 
mit  den  Familien  selbst  stehen,  den  Dienstboten  und 
den  sogenannten  Handarbeiterinnen,  Taglöhnern  u.  dgl.  m.,  bei 
denen  planmässige  Aufsicht  und  Krankenpflege , obwohl  sie 
sehr  leicht  ausführbar  wäre,  doch  nicht  zu  Stande  gebracht  ist. 

Den  wichtigsten  Dienst  vermögen  die,  in  neuester  Zeit  sehr 
zahlreich  errichteten,  V e r o r d n u n g s a n s t a 1 1 e n für  unbemittelte 
Kranke  gegenüber  der  Syphilis,  sowie  allen  gemeingefährlichen 
Krankheiten  zu  leisten , indem  sie  dieselben  rechtzeitig  der 
zweckmässigen  Pflege  zuführen.  Die  verständige  Verbindung 
solcher  Polikliniken,  Ambulatorien,  Dispensarien  u.  s.  f.  mit 
Krankenhäusern,  ist  ein  im  Interesse  Aller  liegendes  Bedürfniss 
der  Zeit,  und  nur  in  diesem  Sinne  verdienen  sie  von  unserer 
Seite  die  wärmste  Befürwortung,  weil  ohne  eine  solche  organi- 
sche wechselseitige  Verbindung  jene  Anstalten  der  Syphilis 
gegenüber  eher  schaden  als  nützen. 

Eine  wesentliche  Förderung  der  zweckmässigen  Behandlung 
und  daher  auch  Vorbauung  der  Syphilis  ist  mit  der  Errichtung 
specialer  klinischer  Lehranstalten  für  diese  Gruppe  von 
Erkrankungen  gegeben  worden.  Diese  sind  durchgehends  neuen 
Ursprunges:  Wien,  Prag,  Berlin  sind  in  Mitteleuropa  vorausgegan- 
gen mit  der  Errichtung  selbstständiger  Schulen  für  Syphilis- 
kranke, welche  die  Regierung  unterhält,  und  zahlreiche  Städte 
sind  seither  dem  Beispiele  gefolgt ; aber  noch  immer  ist  durch 


48 


und  für  solche  Schulen  zu  wenig  geschehen , um  jeden  Arzt 
zum  hinreichend  langen  und  wahrhaft  erspriesslichen  Besuche 
derselben  zu  verhalten.  Der  Zweck , welchen  ich  seit  der  Er- 
richtung der  Wiener  Klinik  verfolgt  habe , bestand  wesentlich 
darin,  dass  ein  jeder  Arzt  von  Syphilis  genügende 
Kenntnisse  sich  eigen  mache,  um  als  Familien- und 
öffentlicher  Arzt  dieselbe  so  wohl  zu  behandeln, 
wie  jede  andere  Krankheit  seines  Berufes.  Aus  der 
Syphilis  eine  eigene  Specialität  zu  machen,  erscheint  mir  nicht  nur 
grundlos , sondern  geradezu  schädlich , umsomehr  als  die  als 
Specialisten  sich  ankündigenden  und  den  Markt  des  Lebens  mit 
ihren  schäm-  und  gewissenlosen  Ankündigungen  beherrschenden 
Aerzte  an  Kenntnissen  den  gewöhnlichen  Aerzten  in  der  grössten 
Mehrzahl  weit  nachstehen.  Aber  auch  in  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege ist  jedem  Arzt  die  gründliche  Kenntniss  der 
Syphilis  unerlässlich , sobald  mit  den  prophylaktischen  Mass- 
regeln  gegen  dieselbe  Ernst  gemacht  wird,  wofür  vorerst  wich- 
tigere Belehrungen  über  diese  Volkskrankheit  allgemeiner  ver- 
breitet , und  damit  nicht  nur  in  der  gesetzgebenden , sondern 
auch  in  der  verwaltenden  Sphäre  des  Staates  und  der  Gemeinde 
zweckmässigere  Vorkehrungen  Platz  greifen  können,  zu  deren 
Ausführung  eben  nur  Aerzte  geeignet  sind,  welche 
mit  gründlicher  Kenntniss  der  Syphilis  einen 
zuverlässigen  Charakter  verbinden. 

Für  den  individuellen  Schutz  gegen  Uebertragung 
auch  der  Syphilis  hat  die  im  letzten  Jahrzehnt  überall  auffallend 
regere  Cultur  der  Hygiene,  zumal  in  Krankenanstalten,  Gebär- 
und  Findelhäusern  ganz  entschieden  beigetragen.  Reichlicherer 
Wasserzufluss,  reinere  Bettung  und  Kleidung,  vorsichtigerer  Vor- 
gang bei  Waschungen,  Bädern  und  Reinigungsmitteln  überhaupt, 
besondere  Massregeln  bei  der  Untersuchung  sowie  der  Behandlung, 
vornehmlich  dem  Verbände  der  Kranken  (von  denen  ein  eigener 
Abschnitt  später  handelt),  insbesondere  aber  die  vielseitigste  Ver- 
wendung chemischer  Desinfectionsmittel : Chlorkali,  Chlorkalk, 
Chlorzink,  Carbol,  Essig,  Alkohol  u.  dgl.  m.  haben  die  Uebertragung 
von  Kranken  auf  Gesunde,  zumal  Aerzte,  Hebammen,  Wärters- 
personen u.  dgl.  m.  sehr  herabgemindert,  so  dass  dergleichen 
Erkrankungen  heute  wohl  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören, 
wie  ich  aus  eigener,  mehr  als  40jähriger.  Erfahrung,  gesammelt 
in  einem  der  grössten  Krankenhäuser  der  Welt , hervorheben 
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kann.  Personen,  welche  insbesondere  ihre  Finger  verdächtigen 
Berührungen  auszusetzen  genöthigt  sind,  schützen  sich  am  zweck- 
massigsten  durch  vorgängige  ausgiebige Besalbung derselben 
mit  Carbol  (5  zu  100  Speise-  oder  Oliven-  oder  Mandelöl,  oder 
einfachem  Schweinsfett)  und  nach  vollendeter  Manipulation 
durch  möglichst  rasch  folgende  Waschung  mit  demselben  Mittel 
(2  in  100  Wasser),  ohne  aber  sofort  auch  Seife  zu  verwenden,  indem 
diese  weniger  sicher  reinigt  und  die  Epithelien  auflockert.  Hand- 
habungen eben  dieser  Art  lassen  sich  indessen  bei  geschlecht- 
lichem Verkehr  selten  genau  ausführen,  bilden  jedoch  das 
verhältnissmässig  sicherste  Mittel  gegen  venerische  und  syphili- 
tische Uebertragungen. 

Das  verstreichende  Jahrzehnt  hat  uns  ausser  den  eben  bezeich- 
neten  keine  anderen  neuen  prophylaktischen  Mittel  gegen  Syphilis- 
Übertragung  bei  dem  geschlechtlichen  Verkehr  kennen  gelehrt. 
Nicht  einmal  die  sonst  in  früheren  Jahrzehnten  so  zahlreiche  Mitte! 
bietende  Charlatanerie  und  Geheimmittelkrämerei  hat  etwas 
bisher  Unbekanntes  auf  den  Markt  des  täglichen  Lebens  gebracht : 
ihre  allerdings  sehr  vervielfältigten  Anpreisungen  gelten  den 
älteren  Waaren.  Unter  diesen  finden  sich  in  vielfachen  Varianten 
des  Stoffes  auch  die  bekannten  Hülsen  für  den  Penis  (Condom) 
aus  verschiedenen  Stoffen  fabricirt , gegen  welche  vom  blos 
praktischen  Standpunkte  nur  zu  bemerken  ist , dass  auch  sie 
keine  absolute  Sicherheit  gegen  Ansteckung  gewähren , selbst 
wenn  sie  — was  nicht  immer  Fall  ist  — gut  fabricirt  sind  J) 
und  nach  einmaligem  Gebrauche  vertilgt  werden.  Eine  gleiche 
Einwendung  gilt  auch  gegen  die  Fingerhülsen  aus  Kautschuk, 
welche  man  für  die  Untersuchung  und  Behandlung  verdächtiger 
und  syphilitischer  Personen,  zumal  in  der  Geburtshilfe,  empfohlen 
hat,  abgesehen  davon,  dass  dadurch  der  freie  Tastsinn  in 
einer  den  Zweck  seiner  Anwendung  oft  vereitelnden  Weise 
beschränkt  wird. 

*)  Bekanntlich  hat  man  in  neuester  Zeit  statt  der  Thierdärme  und  Blasen 
Präparate  aus  Guttapercha  oder  Kautschuk  verwendet.  Dass  diese  letzteren,  selbst 
wenn  sie  gut  bereitet  worden  sind , durchlässig  und  sehr  leicht  zerreisslich,  zu- 
gleich aber,  wenn  alt,  auch  morsch  und  brüchig,  ist  bekannt. 


Fünfte  Vorlesung. 

Diätetik  und  Hygiene,  örtliche  Reinigungs-  und  Verbandweise  bei  Syphilisformen. 


Physiologische  Anschauung  und  klinische  Beobachtung 
haben  mich  von  Anfang  meiner  Laut  bahn  an  zu  dem  leitenden 
Grundsätze  bestimmt,  Syphilitischen  alle  jene  Vortheile 
g u t e r D i ä t undgünstigerhygienischerEinflüsse  zu- 
zuwenden, welche  wir  für  Kranke  mit  vorzugsweise 
herabgesetzter  Ernährung  als  erste  Bedingung  der 
Heilung  oder  B esserung  in  Anspruch  nehmen.  Die  Zeit  hat 
diesen  Grundsatz  vollkommen  und  gerade  in  den  letzten  Jahrzehnten 
auf  den  verschiedensten  Punkten  der  Welt  wieder  gerechtfertigt, 
indem  die  colossalen  Massenkriege,  die  zahlreichen  Revolutionen, 
die  Aufhäufung  von  überaus  grossen  Arbeitercohorten  und 
die  riesig  zunehmenden  Schiffsreisen  in  alle  Richtungen  der 
Windrose , nicht  mehr  jene  scheusslichen  Bilder  von  Dyskrasie 
und  Kachexie  gebracht  haben,  die  wir  als  eine  Ueberlieferurtg 
früherer  Jahre  noch  selber  gesehen  und  behandelt  hatten.1)  Und 
wer  sich , wenn  auch  einen  nur  schwachen  Begriff  von  Einst 
und  Jetzt  verschaffen  will,  der  möge  Kranke  betrachten,  wie 
sie  aus  minder  civilisirten  Ländern,  ja  selbst  von  unserer  Nähe, 

Seit  dem  Jahre  1834  (erster  klinischer  Jahrgang)  habe  ich  die  Spitals- 
räume nicht  mehr  verlassen,  als  in  Ferien  und  wissenschaftlichen  Reisepausen;  es 
ist  mir  daher  eine  überreiche  Gelegenheit  geboten  gewesen,  die  in  das  Haus  ein- 
tretenden Gäste  fast  aller  Länder  und  Nationen  zu  beobachten,  um  die  eben 
gesprochenen  Sätze  aus  eigener  Anschauung  abzuleiten.  In  dieser  langen  Periode 
gab  es  Seuchen,  Revolutionen,  Kriege,  Massenbewegungen  aller  Art,  in  welchen 
zeitweise  das  körperliche  Elend  der  Hintansetzung  aller  diätetischen  und  hygieni- 
schen Vorschriften  in  allen  Formen  folgte.  Bei  solchen  Anlässen  , dann  bei  dem 
Zusammenströmen  grosser  Massen  auf  Handelsplätzen  und  in  Häfen  allenfalls  des 
Orients,  endlich  im  Leben  und  Weben  im  östlichen  und  nördlichen  Bezirk  Europa’s 
(Polen,  Russland,  Galizien,  Moldau,  Walachei  u.  s.  f.)  war  häufig  Gelegenheit  zu 
sehen,  um  die  Einflüsse  der  Diät  und  Hygiene  auf  Entstehung  und  Verlauf  der 
Syphilis  richtig  zu  beurtheilen. 
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aus  ungünstig  bestellten  hygienischen  und  diätetischen  Ver- 
hältnissen den  Krankenanstalten  Zuwachsen ; zugleich  möge  ein 
solcher  Beobachter  eben  diese  Kranken  nach  wenigen  Tagen  und 
Wochen  ihres  Aufenthaltes  in  denselben  neuerdings  in  Augen- 
schein nehmen,  um  jenen  oben  ausgesprochenen  Grundsatz  an- 
zuerkennen und  allenfalls  mit  dem  hie  und  da  noch  eingehaltenen 
Systeme  der  Beschränkung  und  der  Herabsetzung  der  Ernährung, 
des  Festhaltens  an  Steigerung  der  Ausscheidungen  (Schwitzen, 
Purgiren  u.  dgl.)  und  hohen  Temperaturen  in  geschlossenen 
Räumen  vollständig  zu  brechen.  Uebrigens  lehrt  auch  ein  Blick 
auf  die  Ergebnisse  der  Behandlung  mit  congenitaler  Syphilis 
behafteter  Kinder  ganz  entschieden  das  Nämliche  : ohne 

stärkendes  Regimen  gar  kein  heilsamer  Erfolg  von  welchem 
Arzneimittel  immer,  und  im  Gegentheil  selbst  ohne  dieses  oft 
kaum  glaubliche  Erfolge  schon  von  einer  wohl  geleiteten  Hygiene 
und  Diät  allein  ! — 

Eine  dem  berührten  Grundsatz  entsprechende  diätetische 
und  hygienische  Pflege  bis  in  die  kleinsten  Einzelnheiten  zu 
regeln,  ist  je  nach  Ort,  Zeit  und  persönlichen  Verhältnissen 
Aufgabe  des  Arztes.  Nur  einzelne  Bemerkungen  mögen  hier 
auf  unsere  klinischen  und  privatärztlichen  Wahrnehmungen  hin 
Platz  finden. 

Die  Furcht  vor  „Erkältungen“  trägt  bei  Syphilitischen 
um  so  mehr  bei  zur  Verminderung  des  freien  reinen  Luft- 
genusses, als  man  von  jeher  höhere  Temperaturen  und 
reichliche  Hautabsonderungen  für  wesentliche  Elemente  der 
Syphiliscur  angesehen  hat.  Man  halte  an  dem  individuell  ge- 
gebenen Verhältnisse  der  Kranken  fest,  soferne  dasselbe  nicht 
offenbar  nachtheilig  einwirkt.  Ich  habe  selbst  in  Winterperioden 
mit  Sinken  des  Thermometers  unter  den  Gefrierpunkt  Kranke 
im  Freien,  oft  mehrere  Stunden  sich  bewegen  lassen,  sobald 
sie,  von  jeher  daran  gewöhnt,  die  üblichen  Vorsichten  in  der 
Kleidung  beobachteten.  Ernstlich  abgerathen  habe  ich  nur  von 
den  plötzlichen  grellen  Wechseln  der  Temperatur  und  Feuchtig- 
keit und  dem  Aufenthalt  in  unreiner  Luft. 

Eine  Wohnungs-  sowie  freie  Lufttemperatur  von  13 — 14°  R. 
(16 — 17u  C.)  reicht  aus  für  die  Pflege  unserer  Kranken,  und  nur 
bei  etwaiger  Angewöhnung  an  höhere  Grade  mag  man  15 — 16°  R. 
(1^ — 20°  C.)  gestatten.  Immer  aber  und  überall,  ob  in 
der  Wohnung  oder  im  Freien,  bei  Tag  sowie  bei 
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Nacht,  kann  auf  die  Reinheit  der  Luft  nicht  ernst- 
lich genug  gedrungen  und  können  selbstverständ- 
lich alle  diese  Reinheit  störenden  Elemente  nicht 
strenge  genug  beseitigt  werden  — in  öffentlichen  An- 
stalten oft  leichter  durchführbar  als  in  manchen  Wohnung-en 
sog.  wohlhabender  Privaten.  — Dem  angemessenen  Wechsel  aller 
Wäsche  der  Kranken  muss  deshalb  ein  besonderes  Augenmerk 
zufallen,  weil  noch  immer  ein  altes  Vorurtheil  dagegen  herrscht 
zumal  bei  den  Einreibungscuren,  wo  sie  eben  am  grellsten  ver- 
unreinigt wird.1)  Licht  und  Ruhe  in  der  Wohnung  bilden 
für  Tag  und  Nacht  Bedingungen  physischen  Gedeihens,  nicht 
anerkannt  nur  von  den  mit  den  Folgen  des  Gegentheils  Un- 
bekannten. Massige  Bewegung  im  Freien  soll  nur  dann 
verboten  sein,  wenn  Zeit,  Ort  und  die  specielle  Beschaffenheit 
der  Kranken  überhaupt  dagegen  sprechen,  und  eben  der  Einzel- 
fall gibt  die  Richtschnur  für  die  Art  der  Bewegung.  Im  Ein- 
klänge mit  allen  vorher  berührten  Punkten  wird  auch  die 
Kleidung  zu  wählen  sein.  In  der  Wahl  und  Menge  de r 
Nahrungsmittel,  die  einfachen  Tischgetränke  Bier  und  Wein 
auch  dazu  gerechnet,  entscheidet  der  einzelne  Fall ; indem  man 
die  Kranken  gut  nähren  will,  übersieht  man  nicht,  dass  gewisse 
Nahrungsmittel  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  massig  jenen 
Kranken  gestattet  werden  dürfen,  welche  weniger  oder  zeitweise 
gar  keine  Bewegung  und  keine  consumirenden  Arbeiten  vornehmen  ; 
und  hinsichtlich  der  Zeit  der  Darreichung  von  Nahrungsmitteln  ist 
ein  sehr  massiger  Genuss  derselben  am  Abend  rathsam.  Ich 
kenne  kein  Nahrungsmittel,  welches  ich  einem  daran  gewohnten 
und  dabei  sich  gutbefindenden  Kranken  unbedingt  verbieten 
würde;  wohl  aber  beschränke  ich  alkoholische  Getränke  auf  das  un- 

')  In  dieser  leider  noch  viel  zu  wenig  beachteten  Massregel  liegt  das 
Hauptmoment  von  gar  zahlreichen  Erkrankungen  — „genius  epidemicus“  — die 
Kranke  und  meist  erst  selbst  in  den  Anstalten  erzeugen,  von  Ansteckungen,  deren 
Ursache  in  der  Vernachlässigung  der  Luftreinhaltung  zu  finden  ist ; und  gerade  diese 
bleibt  der  wichtigste  Factor  fast  der  gesammten  Hygiene  und  Diätetik,  und  daher 
pflegte  ich  in  meinen  Vorträgen  halb  scherzhaft  zu  sagen  , dass  der  Mensch,  trotz 
clem  alten  Gegenspriichwort,  denn  doch  von  der  Luft  lebe,  indem  ich  diesen  Satz 
analytisch  nach  allen  Varianten  ausführte,  welche  die  physiologische  Formel : „ab- 
seitige Förderung  der  Aufnahme  von  Sauerstoff'  und  der  Ausscheidung  von  Kohlen- 
säure“ dem  Kliniker  so  mannigfach  an  die  Hand  gab.  Es  ist  mir  in  einem  langen 
und  vielbewegten  Wirkungskreise  — ich  zähle  eben  das  siebzigste  Lebensjahr  — 
vergönnt  gewesen,  mich  auf  vielen  Punkten  dreier  Welttheile  umzusehen,  und 
heute  noch  könnte  ich  die  wärmste  Beherzigung  eben  jenes  Satzes  meinen  Beruts- 
genossen  nicht  nachdrücklich  genug  zurufen.  Viel , viel  zu  wenig  kümmert  man 
sich  in  den  meisten  Heilanstalten  um  die  reine  Luft,  ungerne  gehört,  aber  wahr! 
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umgänglich  erforderliche  Mass  und  untersage  die  stärkeren  Abends 
o-anz  entschieden,  während  ich  an  solche  alkoholische  Getränke  von 

ö 

jeher  Gewöhnten  massigen  Genuss  derselben  Mittags  belasse.  Ob 
vorwaltend  animalische,  ob  vegetabilische  Kost,  das  regelt  man 
nach  der  Gewohnheit  und  der  Beobachtung  ihrer  Einwirkung 
auf  den  Kranken  ; bei  dyskrasischen  und  kachektischen  Personen 
aber  gelten  alle  jene  Vorschriften,  die  man  denselben  geben 
würde,  wenn  Syphilis  nicht  bestände,  und  deren  Ausführung  die 
Ernährung  ihres  Organismus  vor  allen  Dingen  im  Auge  hält, 
eine  Regel,  welche  man,  wie  bemerkt,  auch  für  Kinder  mit  con- 
genitaler Syphilis  in  allen  Richtungen  aufrecht  erhält. 
Bekanntlich  bilden  Muttermilch  und  deren  Surrogate  in  Verbindung 
mit  der  speciellsten  Reinlichkeitspflege  — gute  Luft  Tag  und 
N a c h t *)  m i t eingeschlossen  — das  Alpha  und  Omega  dieser 
sämmtlichen  Curen.  Die  herkömmliche  Strenge,  welche  Syphi- 
litischen auch  namentlich  alle  sogenannten  Genuss  mittel: 
Kaffee,  Thee,  Tabak  u.  dgl.  m.  versagte,  hat  heute  einer 
vielleicht  zu  weit  gehenden  Liberalität  Platz  gemacht.  Was  zu- 
nächst die  beiden  allgemein  gewohnten  Kaffee  und  Thee  be- 
trifft, wird  Versagung  oder  Beschränkung  nur  vom  Einzelfalle 
bestimmt;  was  aber  den  Tabak  und  zwar  das  Rauchen  anbelangt, 
so  kann  es  nur  Personen  gestattet  werden , welche  sich  der 
grössten  Sauberkeit  dabei  befleissigen  — erfahrungsgemäss 
ein  sehr  seltenes  Vorkommen.  Das  Einbringen  namentlich  von 
Cigarren  zwischen  die  Mundlippen  ist  immer  verwerflich  und  ein 
Mundstück  dabei  unerlässlich ; schärfere  Sorten  von  Tabak  sind 
sehr  schädlich,  das  Einathmen  der  mit  Tabakqualm  verunreinigten 
Luft  ist  höchst  nachtheilig  — ; nach  diesen  Gesichtspunkten  ge- 
stattet man  das  bekanntlich  oft  höchst  leidenschaftlich  beliebte 
Tabakrauchen.  Umsomehr  müsste  vom  Tab  akschnupfen 
und  Tabakkauen  entschieden  abgerathen  werden.  Beschäfti- 

')  Wer  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts 
(1830 — 1840)  in  den  Krankenhäusern  sowie  in  der  Privatpraxis  die  Behandlung 
und  Pflege  der  Syphilitischen  beobachtet  hat,  der  würde  den  heute  herrschenden 
Umschwung  darin  erst  richtig  ermessen.  Die  Idee  der  Sünde,  Schande  und  Strafe 
war  immerhin  innig  damit  verquickt;  für  die  Syphilitischen  sprach  Humanität  und 
Zweckmässigkeit  gar  wenig ! Leider  mochten  auch  die  Praktiker  mit  denselben  sich 
nicht  „abgeben“  und  überliessen  sie  den  „Specialisten“.  Welches  Unheil  daraus  für 
die  Kranken  selbst,  aber  auch  für  die  concrete  Wissenschaft  erwachsen  ist,  können 
wir  heute  noch  zur  Genüge  gewahren,  und  daher  der  Grundsatz : die  Syphilispraxis 
in  den  regelmässigen  Beruf  jedes  Arztes  einschalten  — einen  Bestandteil  seiner 
täglichen  (auch  Familien-)  Praxis  machen;  keine  gesonderte  Specialität, 
wozu  keine,  wogegen  alle  Gründe  vorhanden  sind  , der  beständige  Refrain  aller 
rneiner  Aeusserungeu. 


gungen  gewährt  man  Syphilitischen  um  so  lieber,  als  bei  der 
immer  langwierigen  Dauer  der  Krankheit  Langweile,  Nichtsthun 
für  sie  eine  wahre  Qual,  immerhin  einen  Anlass  mehr  ausmachen 
würde,  gegen  Hygiene  und  Diätetik  anderweitig  zu  verfehlen.  Ein 
Gleiches  gilt  von  Zerstreuungen  und  Unterhaltungen , bei  deren 
Zulassung  jedoch  immer  die  Collision  mit  der  Ausführung  der 
ärztlichen  Vorschriften  zu  erwägen  und  eine  scharfe  Grenze  gegen 
das  Unerlaubte  zu  ziehen  ist , denn  erfahrungsgemäss  sind  selbst 
gebildete  und  sonst  zuverlässige  Individuen,  wenn  sie  in  ärzt- 
licher Behandlung  stehen , zu  gar  mancherlei  Ausschreitungen 
ganz  besonders  geneigt.  Diese  Erfahrung  war  ja  hauptsächlich 
Schuld  daran , dass  unsere  Vorfahren  ihre  Syphiliskranken 
den  strengsten  Abstinenzen  und  Kasteiungen  unterzogen , ein 
Zwangssystem,  welchem  sich  die  „Quarantänisten“  nur  unter- 
warfen, um  nach  dessen  Beendigung  desto  ungebundener  in  das 
Gegentheil  zu  verfallen.  x)  In  der  That  vermag  man  bei  Behand- 
lung Syphilitischer  nicht  nachdrücklich  genug  eine  angemessene 
hygienisch  und  diätetisch  richtig  bemessene  Lebensordnung  zu 
empfehlen  ; aber  daraus  eine  pönitentiäre,  zumal  für  A 1 1 e o h n e 
Unterschied  gleich  geformelte  Schablone  von  Ent- 
ziehungs-  und  Darbungsregeln  zu  folgern,  ist  dem  Heilzweck 
nicht  förderlich,  und  der  Arzt  wird  dabei  erfahrungsgemäss  von 
den  meisten  Kranken  insgeheim  mannigfach  hintergangen. 

Gehen  wir  nun  nach  den  oben  gelieferten  Andeutungen 
zu  einigen  besonderen  Ausführungen  'der  neueren  Behandlungs- 
weise über. 

Das  auch  in  der  Behandlung  von  Verletzungen 
heute  zu  immer  allgemeinerer  Würdigung  gelangende  Princip,  den 
Vorschriften  d e r H y gi  en  e (und  D i ät  e t ik)  die  umsich- 
tigste Ausführung  zuzuwenden,  hat  bei  unseren  Syphi- 
litischen um  so  mehr  volle  Geltung  erhalten,  als  hier  neben  den 
allgemeinsten  septischen  und  zymotischen  Ursachen  noch  ganz 
genau  bestimmte  und  eigenthümliche  Ansteckungsstoffe,  alle  bei 
der  Behandlung  der  Kranken  Betheiligten  gefährden.  Die  Noth- 
wendigkeit,  Tripper,  venerische  und  syphilitische  Kranke  in  den 
nämlichen  Räumen  und  mit  den  nämlichen  Händen  zu  behan- 

')  Den  Behandelten  ununterbrochen,  vornehmlich  aber  auch  in  der 
Nacht  gute  Luft  zu  sichern  ist  dringend  nothwendig,  ganz  besonders  aber  in 
solchen  Fällen  im  Auge  zu  halten,  in  denen  der  Kranke  selbst  mit  seinen  Ab- 
sonderungen die  Luft  verunreinigt;  man  denke  an  Wunden,  an  Geschwüre,  an 
Ozäna,  an  Speichelfluss  u.  dgl  m. 


dein  M,  zumal  bei  den  in  öffentlichen  Anstalten  unvermeidlichen 
Anhäufungen  von  Kranken,  die  nicht  selten  von  Hygiene  nichts 
begreifen,  legt  dem  Arzte  der  Syphilis  ganz  besond e r e Vor- 
sichtsmassregeln  auf,  die  sich  mit  dem  Ausdrucke  der  grösts  t- 
mö glichen,  allseitigen  Reinlichkeitspflege  bündig 
bezeichnen  lassen,  und  deren  stetige,  sorgfältige  Beobachtung 
wohl  von  ihm  selbst  geführt  werden  muss.  Ich  möchte  in 
dieser  Beziehung  den  Arzt  an  einen  guten  Gärtner  erinnern, 
welcher  Tag  für  Tag  die  Feinde  seiner  Pflanzungen  selbst 
genau  überwacht , um  deren  immer  wieder  andrängendes  Auf- 
treten zu  verhindern.  An  einem  anderen  Ort  (Rückblick,  Wiener 
Klinik  für  Syphilis  1878,  Seite  20  u.  s.  w.)  habe  ich  die  Ver- 
hältnisse geschildert , in  welchen  ich  die  den  syphilitischen 
Männern  gewidmeten  Räume  in  unserem  Krankenhause  (1848) 
vorfand , nichts  weniger  als  günstig  für  die  Ausführung  jener 
Regeln!  Aber  die  nämliche  Verwahrlosung  Syphilitischer,  ja 
noch  in  viel  höherem  Grade,  traf  ich  damals  in  anderen  grossen 
Städten  Europas,  leider  in  manchen  noch  vor  wenigen  Jahren. 
Eine  Wendung  zum  Besseren  ist  indessen  überall  bemerkbar 
und  in  vielen  Krankenhäusern  sind  — wie  auch  denen  Wiens 
— die  den  Syphilitischen  zugewiesenen  Räume,  sowie  alle  Mittel 
der  Pflege,  von  denen  anderer  Kranker  in  gar  nichts  unter- 
schieden. — Schwierig  gestaltet  sich  dagegen  die  Privatpflege, 
und  die  Geheimhaltung  der  Erkrankung  an  und  für  sich  schon 
beschränkt  'den  Arzt  in  den  meisten  Massregeln.  Im  einzelnen 
Falle  den  nun  einmal  unabänderlichen  Zuständen  sich  anzu- 
bequemen , ist  die  Aufgabe  des  Arztes , und  bleibt  sie  auch 
namentlich  in  der  Behandlung  jener  Kranken,  welche  bekanntlich 
sehr  zahlreich  die  öffentlichen  Ordinationsanstalten  — Poliklinik, 
Ambulatorium,  Dispensarium  u.  dgl.  — benützen  müsse  n.  Dieser 
Umstand  nöthigt  auch,  zu  den  einfachsten  und  von  dem  weniger 
verständigen  Kranken  ausführbaren  Behandlungsweisen  zu 
greifen. 2) 

1 

1)  Dass  nicht  wenige  Kranke  Mischungen  dieser  Formen  von  zwei,  bis- 
weilen von  allen  drei  Arten  an  sich  tragen,  ist  übrigens  bekannt.  Immerhin  wäre 
auch  unter  dieser  Voraussetzung  eine  strenge  Scheidung  der  Räume  wohl  sehr 
zweckmässig,  aber  sie  ist  unter  den  heutigen  Verhältnissen  wohl  kaum  ausführbar. 
Om  so  ernster  bleibt  die  Beachtung  aller  hygienischen  Vorsichtsmassregeln. 

2)  Eine  zweckmässige  örtliche  Behandlung  von  Kranken  ist  nicht  aus- 
führbar, wo  es  an  Licht  und  Wasser  mangelt;  im  Winter  ist  die  oft  eintretende 
Nothwendigkeit,  bei  künstlicher  Beleuchtung  Kranke  zu  behandeln,  schon  deshalb 
ein  grosser  Uebelstand,  weil  man  an  denselben  oft  keine  Beobachtung  vornehmen, 
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In  Uebereinstimmung  mit  den  eben  berührten  Momenten 
ist  denn  die  gesammte  örtliche  Behandlung  auch  der 
syphilitischen  Verletzungen  im  letzten  Jahrzehnt  durch  die  ver- 
allgemeinerte Einführung  der  sog.  antizymotischen,  antiseptischen 
und  desinficirenden  Mittel  überhaupt  wesentlich  beeinflusst 
worden:  obenan  habe  ich  Phenyl  und  Salicyl,  dann  Thymol, 
Bor,  Chlorzink,  Benzoesäure  im  Auge.  Die  Anwendung  des 
Verfahrens  bei  der  Reinigung  und  bei  dem  Verbände  selbst  wird 
von  jenen  Vorsichtsmassregeln  geleitet,  welche  neben  dem 
Schutze  der  verletzten  Theile  gegen  nachtheilige  äussere  Ein- 
drücke, sowie  ihrer  zweckmässigen  Lagerung  und  sichererer  An- 
bringung der  arzneilichen  Verbandmittel,  noch  ganz  beson- 
ders die  weitere  Uebertragung  von  Ansteckung  auf  die 
Erkrankten  selbst  und  auch  auf  Andere  verhüten  sollen.  Eine 
solche  mehrfache  Bestimmung  bedingt  mancherlei  Eigenthiimlich- 
keiten,  welche  uns  eben  zur  praktischen  Zusammenstellung  eines 
eigenen  Formulares  Anlass  gegeben  haben.*  *) 

An  die  Stelle  der  in  früheren  Jahren  durchgehend*  ver- 
wendeten Mischungen  von  Chlorkali,  Chlorkalk,  Kochsalz,  Chlor- 
zink, hypermangansaurem,  dann  kohlensaurem  Kali  und  Natrum 
mit  gewöhnlichem  Wasser  für  die  gewöhnliche  Reini- 
gung der  Geschwüre  und  Wunden  sind  jene  von  Car- 
bol  und  Salicylsäure  getreten.  In  öffentlichen  Anstalten 
erhält  Carbol  unbedingten  Vorzug,  während  in  der  Privatpraxis 
namentlich  der  Geruch  desselben  oft  zur  Wahl  des  Salicyls  be- 
stimmen mag. 

Es  gibt  keine  Gegenanzeige  gegen  diese  beiden  Mittel, 
vielmehr  scheinen  sie  in  ihrer  Nachwirkung  die  durch  Entblös- 
sung  und  Berührung  häufig  unvermeidlichen  Schmerzen  rascher 
zu  stillen.  Bei  reichlicher  Eiterung,  namentlich  in  Höhlen  und 
Canälen,  zumal  aber  bei  septischen  Vorgängen,  ist  eine  ange- 
messene gradweise  Verstärkung  der  Lösungen  angezeigt,  und 

geschweige  denn  eine  Uebersicht  von  der  Umgebung  der  Kranken  gewinnen  kann. 
Der  Wassermangel  aber  ist  eine  Calamilät , welche  jede  hygienische  Massregel 
beirrt;  seit  das  Wiener  Krankenhaus  in  den  Besitz  vielen,  reinen  Wassers  gelangt 
ist,  hat  die  Salubrität  für  Alle,  zumal  Reinigung  und  Verband  der  Kranken  eine 
früher  unerreichbare  Nettigkeit  gewonnen. 

*)  Das  Receptformulare  aus  der  Wiener  Universitäts  - Klinik 
für  Syphilitische  ist  in  5.  Auflage  erschienen,  und  enthält  auf  den  ersten 
26  Seiten  sehr  eingehende  Belehrungen  über  die  gesammte  Krankenpflege,  insbe- 
sondere aber  genaue  Vorschriften  für  Reinigung  und  Verband  Syphilitischer,  während 
die  daran  gereihten  248  Heilformeln  noch  überdies  mit  genauen  Weisungen  für 
ihre  Anwendung  begleitet  sind. 


57 


ganz  besonders  gilt  das  bei  der  Reinigung  der  Scheide  und  der 
äusseren  Genitalien  der  Wöchnerinnen.  Ich  kenne  keinen  Fall, 
bei  welchem  durch  noch  so  ausgebreitete  und  noch  so  lange 
Anwendung  selbst  von  concentrirten  Lösungen  (4 — 6 :'100  Wasser) 
als  Reinigungsmittel  Vergiftungserscheinungen  eingetreten  wären, 
obwohl  bei  ausgedehnten  Drüsenentzündungen  sowie  Zerstörun- 
gen an  V a g i n a 1 p o r t i o n,  Scheide,  äusseren  Genitalien,  After 
u.  dgl.  m.  eine  ausgebreitete  Benetzung  mit  dem  Mittel,  und  zwar 
nicht  selten  drei-  bis  viermal  des  Tages  wiederholt,  .stattfand. 
Als  gewöhnlichstes  Reinigungswerkzeug  dienen  Irrigatoren  und 
Spritzen,  Behelfe , welche  in  der  Behandlung  Syphilitischer  den 
Schwamm  auch  bei  dem  Abspülen  gänzlich  ersetzen  müssen. 
Gefässe,  deren  man  sich  allenfalls  zu  Bädern  bedient,  mögen  von 
Glas  oder  Porzellan  gewählt  werden;  alle  anderen  Stoffe  sind 
als  bedenklich  zu  verwerfen.  Zum  Abwischen  und  Abtrocknen 
von  Wunden  und  Geschwüren  formt  man  sich  passende  Baum- 
wollkugeln,  welche  mit  der  Kornzange  oder  der  Pincette  ange- 
bracht werden ; das  Abspiilen  mit  Irrigatoren  und  Spritzen  in 
Verbindung  mit  solchen  Handhabungen  von  Baumwollballen ') 
mag  wohl  genügen,  um  jede  verletzte  Stelle  besser  zu  reinigen, 
als  mit  Schwamm , Charpie , Compressen  u.  dgl.  m.  sonst 
üblich  war. 

Als  Verbandstoff  zum  allgemeinsten  Gebrauch 
ist  an  die  Stelle  der  Charpie  die  Baumwolle  getreten,  während 
auch  die  durch  das  sogenannte  Lister’sche  Verfahren  in  die 
Praxis  eingeführten  Verbandmaterialien  ihre  Berücksichtigung 
gefunden  haben.  Vor  dem  Gebrauche  der  gewöhnlichen  Charpie 
kann  nicht  genug  gewarnt  werden,  indem  auch  die  sorgfältigste 
Reinigungsweise  (eine  Frage  voll  Zweifel!)  der  dazu  ver- 
wendeten alten  Gewebe  gegen  die  Uebertragung  verdächtiger 
Krankheitskeime  nicht  sichert,  die  Verwendung  der  neuen  Kunst- 
charpie  aber  vor  der  Baumwolle  gar  keine  Vorzüge  besitzt, 
wohl  aber  mehr  kostet  und  nicht  so  vielfältig  verwendbar  ist, 
als  diese,  aus  welcher  man  alle  Formen  des  Verbandes  rasch  dem 
einzelnen  Fall  anpassen  kann.  In  einzelnen  Fällen  mag  die 
\ erbindung  derselben  mit  gefensterten  Leinwandlappen  sich 

')  Die  immer  in  der  frisch  bereiteten  Carbollösung  gereinigten  Werkzeuge 
in  der  Hand  gestaltet  man  Baumwolle  in  Umfang  und  Form  rasch,  auch  als  Verband 
für  den  einzelnen  Fall  angemessen,  und  vollzieht  die  erforderliche  Reinigung  ohne 
jede  Gefahr  vor  Uebertragung,  indem  man  die  benützten  Baumwollpartien  wegwirft 
und  das  Werkzeug  sofort  auch  wieder  mit  Carbolsäuremischnng  abspült. 

•Sigmund,  I’ehandliingswcisen.  4 
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zweckmässiger  eignen,  aber  in  der  Mehrzahl  aller  wird  man  mit 
der  Baumwolle  allein  am  besten  auskommen,  indem  man  ihr  für 
den  einzelnen  Theil  die  angemessene  Form  gibt. 

Die  herkömmliche  Art  der  Anwendung  von  arznei- 
lichen Verbandmitteln  durch  Aufträgen  auf  die  Verband- 
stoffe, d.  h.  Bestreichen  und  Benetzen  derselben,  habe  ich  längst  ] 
aufgegeben,  indem  ich  nach  vollzogener  Reinigung  die  Arznei- 
mittel unmittelbar  auf  die  kranken  Stellen  mit  eigenen  Pinseln 
auftragen  lasse  ; solche  Pinsel  bereitet  man  aus  Baumwolle, 
grober  Schafwolle,  Hasen-  oder  Kaninchenhaaren,  allenfalls  aus 
Charpiefäden  je  für  den  einzelnen  Fall  und  vernichtet  sie  jedesmal 
sogleich  nach  gemachtem  Gebrauche ; im  Krankenhause  hält 
der  Kranke  seinen  Pinsel  schon  vorräthig  und  in  der  Privatpraxis 
mag  man  das  kleine  Werkzeug,  die  Gefahr  von  Uebertragung 
und  Ueberladung  nicht  einschliessend,  unter  den  üblichen  Maler- 
pinseln wählen.  In  seltenen  Fällen  wird  ein  Löffelchen  (Streu- 
pulver) oder  ein  Zerstäubungsapparat,  Blasrohr  (für  Canäle,  Höhlen) 
nothwendig,  obgleich  bei  einiger  Geschicklichkeit  mit  dem 
Pinsel  nahezu  Alles  aufgetragen  werden  kann,  und  zwar  rascher 
und  genauer  als  mit  jedem  anderen  Werkzeuge,  welches  zum 
ferneren  Gebrauche  eben  wieder  sorgfältig  gereinigt  werden  , 
müsste.  Ein  sehr  häufig  geeignetes  Werkzeug  für  Anwendung 
zerstäubter  Stoffe  ist  der  Richardson’sche  Apparat,  dessen  man 
sich  zumal  auf  ausgedehnten  Wundflächen  vortheilhaft  bedient 
(insbesondere  für  Jodoform  und  ähnliche  Arzneimittel).  — Für 
manche  Verbandmittel  lässt  sich  die  Baumwolle  als  Träger 
benützen,  indem  man  dieselbe  damit  wohl  tränkt,  trocknet  und 
in  dieser  Verbindung  vorräthig  hält;  dasselbe  habe  ich  auch 
mit  dem  dünnen  feineren  Fliesspapier  gethan  und  davon 
sowie  von  der  Baumwolle  sowohl  in  der  Mundhöhle  (Zahnfleisch, 
Zunge)  als  auch  in  Canälen,  Höhlen,  bei  ausgedehnten  Wunden 
u.  dgl.  m.  zweckmässigen  Gebrauch  gemacht.  Die  in  neuester 
Zeit  empfohlene  Verwendung  der  Gelatine  eignet  sich  ftir 
Canäle  und  Höhlen  insbesondere , bedarf  aber  allerdings  einer 
eben  so  sorgfältigen  Genauigkeit  in  der  Bereitung  als  auch  in 
der  Anwendung  der  Formen  ; selbstverständlich  wählt  der  Arzt 
dazu  nur  die  physikalisch  und  chemisch  geeigneten  Mittel. 

In  den  Zeiten  grosser  Noth,  in  welche  mich  die  mehr  als 
40jährige  Beschäftigung  in  grossen  Spitälern  und  bei  öffentlichen 
Calamitäten  einigemal  versetzt  hat,  habe  ich,  um  der  verdächtigen, 
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übrigens  auch  oft  mangelnden,  Charpie  auszuweichen,  alte  Schiffs- 
taue reinigen  und  zerfasern  lassen  und  damit  treffliches  Ver- 
bandmateriale hergestellt.  Der  Hanf,  auf  diese  Weise  hergerichtet, 
kann  durch  Klopfen  und  passende  Absonderung  gröberer  Fasern 
eben  so  geschmeidig  und  in  gleicher  Weise  brauchbar  gestaltet 
werden,  als  die  Baumwolle. 

Schliesslich  möchte  ich  auch  hier  betonen,  dass  eine  genau 
durchgeführte  Beobachtung  der  überhaupt  gebotenen  hygienischen 
Vorschriften,  namentlich  aber  aller  von  dem  vorliegenden  Falle 
geforderten  Vorsichts-  und  ganz  besonders  der  allseitigen  Rein- 
lichkeitsmassregeln  genügt , um  die  pedantische  Einhaltung  der 
Li  st  ersehen  Verbandmethode  in  den  gewöhnlichen  Fällen  von 
Wunden  und  Geschwüren  entbehren  zu  können.  Dagegen  möge 
der  Arzt,  wo  er  jener  Beobachtung  nicht  ganz  sicher  ist, 
jedenfalls  aber  unter  ungünstigen  hygienischen  V erhältnissen 
und  bei  herabgekommenen  Kranken  sowie  bei  grösseren  und 
feineren  operativen  Eingriffen,  die  Methode  genau  einhalten,  weil 
sie  zum  Erfolge  seiner  Behandlung  entschieden  beiträgt. 

Dass  Jute  und  ähnliche  neuerlich  empfohlene  Veiband- 
stoffe  je  nach  Umständen  Verwendung  finden  können,  versteht 
sich  von  selbst.  Es  ist  an  dem  Arzte , die  Zweckmässigkeit 
derselben  zu  beurtheilen.  Die  Einfachheit  und  Sicherheit  bei 
ihrer  Anwendung  stehen  dabei  obenan. 


4* 


Sechste  Vorlesung. 

Vorbereitung  zur  allgemeinen  Behandlung  der  Syphilis  , Dauer  der  Behandlung, 

Nachbehandlung. 

Der  Uebersicht  halber  reihen  sich  diese  Punkte  zweck- 
mässiger nebeneinander,  als  in  die  einzelnen  Abschnitte  über  die 
Behandlung  eingeschaltet.  Die  von  unseren  Vorfahren  sehr  um- 
ständlich geregelten  und  genau  vollzogenen  Vorbereitungscuren 
für  die  allgemeine  Behandlung  der  Syphilis  beruhten  auf  ihrer 
Anschauung , vorerst  das  Gift  der  Ausscheidung  zuzuführen. 
Bekanntlich  bildeten  neben  Bädern  die  Entziehung  von  Nahrungs- 
mitteln , Purgiren , Schwitzen , allenfalls  Steigerung  der  Diurese 
die  Hauptpunkte  der  Vorbereitung,  welche  mehrere  Wochen  an- 
hielt. Die  eigentliche  Cur  bestand  aus  verschiedenen  Queck- 
silber-Applicationen,  meistens  wohl  der  „Schmiercur“  mit  grauer 
Salbe,  häufig  unter  Zuthat  von  Bädern  und  Pillen,  Decocten 
u.  dgl.  m.,  deren  Hauptbestimmung  eben  wieder  die  in  der 
Vorbereitungsperiode  schon  beabsichtigte  „Blutreinigung“  und  die 
Herabsetzung  in  den  Nahrungsmitteln  in  der  Regel  eine  noch 
strengere  als  vorher  war.  Die  Dauer  dieser  Behandlung  erstreckte 
sich  gewöhnlich  auf  einige  (meistens  2 — 3 — 4)  Wochen,  worauf 
den  Behandelten  der  Genuss  von  stärkenden  Nahrungsmitteln 
gewährt  wurde.  Neben  der  Entziehung  von  Nahrungsmitteln  und 
den  oft  kaum  glaublich  gesteigerten  Purgir-  und  Schwitzproce- 
duren  fiel  der  Gebrauch  zahlreicher,  langer  warmer  Bäder,  die 
Absperrung  in  nicht  gelüftete,  übermässig  warme  Räume  (bis 
18°  R.  und  oft  noch  mehr!)  am  schwersten  in  das  Gewicht,  um 
die  Ernährung  der  Kranken  auf  ein  Minimum  herabzusetzen,  und 
rechnet  man  nun  noch  dazu,  dass  die  meisten  Syphilisärzte  den 
Speichelfluss  als  ein  kritisches  Zeichen  der  günstigen  Voll  Wirkung 
des  Quecksilbers,  als  ein  Merkmal  der  Genesung  von  Syphilis, 
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betrachteten,  dessen  Erscheinung  und  sogar  Unterhaltung  durch 
eine  gewisse  Zeit  zur  Heilung  der  Krankheit  not h wendig  sei, 
so  gewinnt  man  ein  scharf  umschriebenes  Bild  des  Unteischiedes 
zwischen  einst  und  jetzt.  Die  Zeit  von  „einst“  liegt  nicht  so 
weit  ab,  als  die  heutige  Generation  meinen  mag;  ich  habe  die- 
selbe noch  mitgemacht  und  am  Bette  (von  damals  gefeierten 
Specialisten  behandelter)  Kranker  Thatsachen  erlebt,  die  mir 
M.  Loche  r’s  schauderhafte  Erzählung *)  von  den  Drangsalen 
und  selbst  dem  plötzlichen  Tode  solcher  Kranker  während  der 
Cur  zweifellos  erscheinen  lassen.  Die  lebhaften  Eindrücke  eben 
dieser  Curen  hatten  mich  lange  nicht  nur  der  Methode  der  Ein- 
reibung, sondern  dem  Mittel  selbst  abwendig  und  zum  Freunde 
der  Jodpräparate  gemacht,  bis  mich  eirie  mehrjährige  Beobach- 
tung der  Unzulänglichkeit  derselben,  in  Verbindung  mit  der 
nach  und  nach  in  grosser  Ausdehnung  gesammelten  Natur- 
geschichte der  Syphilis,  in  die  heutige  Bahn  der  Behandlung 
derselben  geleitete,  und  ich  begreife  es  daher,  wie  so  es  kommt, 
dass,  (um  hier  von  mehreren  nur  eine  Art  ihrer  Genese  und 
Aetiologie  zu  berühren),  aus  mangelnden  oder  ungenügenden 
Beobachtungen  leidenschaftliche  einseitige  Gegner  des  Queck- 
silbers erwachsen  mögen. 

Die  Vorbereitung  der  Kranken  für  eine  methodische  „all- 
gemeine“ Cur  gegen  Syphilis  hat  ihre  thatsächliche  Berechtigung 
darin,  dass  der  Organismus  der  Kranken  in  die  Lage  versetzt 
werde,  in  welcher  eine  längere  Anwendung  eines  oder  mehrerer 
Heilmittel  in  Verbindung  mit  einer  genau  geregelten  Hygiene 
und  Diät  ungestört  stattfinden  könne,  namentlich  die  Vor- 
bedingungen der  Aufnahme  für  das  Haupttheilmittel  — Queck- 
silber- oder  Jodpräparate,  beide  neben  oder  nach  einander, 
allenfalls  Decocte  — günstig  bestellt  seien.  Ein  ganz  besonderes 
Augenmerk  richtet  sich  daher  i n j e d e m F a 1 1 e auf  die  äussere 
Haut  und  den  gesammten  Verdauungsapparat,  dann  auf  die 
Mund-Nasenrachenhöhle.  Hier  bestehende  Hindernisse  und  Un- 
regelmässigkeiten sind  vorerst  zu  beseitigen , beziehungsweise 
zu  verringern  (Bäder,  Waschungen,  specielle  Reinigungsvorgänge, 
namentlich  bei  einzelnen  Theilen),  richtige  Pflege  der  Verdauungs- 
organe , der  äusseren  Haut  und  vorzüglich  der  Mund -Nasen- 
rachenschleimhaut einzuleiten.  In  letzterer  Beziehung  kann  den 

')  Locher,  Observationes  circa  luem  veneream.  Wien,  1762.  S.  12  u.  s.  f. 


Zähnen  namentlich  nicht  genug  Aufmerksamkeit  gewidmet 
werden. 

Ich  habe  in  der  Anleitung  zur  Einreibungscur !)  alle  diese 
Vorbedingungen  mit  einer  besonders  eingehenden  Genauigkeit 
deshalb  näher  erörtert,  weil  man  heutzutage  die  Vorbereitung 
meistens  übergeht,  die  möglicherweise  vorhandenen  oder  drohen- 
den widerwärtigen  Ereignisse  zu  wenig  veranschlagt  und  überhaupt 
gar  nicht  selten  offenbar  zu  hastig  und  zu  stürmisch  mit 
allgemeinen  Curen  zu  Werke  geht.  Zwischen  der  Alle  nivelli- 
renden  Schablone  der  Empirik , und  einer  für  jeden  Einzelfall 
verständig  berechneten  Anwendung  der  Vorbereitungscur  mag 
der  Arzt  unterscheiden.  Wie  die  Kranken  gewöhnlich  an  ihn 
herantreten , bedürfen  sie  nahezu  Alle  einer  gewissen  hygie- 
nisch-diätetischen Schulung  und  Eingewöhnung;  es  bestehen 
ferner  mancherlei  Unregelmässigkeiten  und  Complicationen, 
welche  vor  dem  Beginn  der  Cur  geordnet  oder  mindestens  ganz 
im  Einzelnen  beachtet  werden  müssen,  und  neben  diesen  Rück- 
sichten ist  eine  vollständige  eingehende  objective  Unter- 
suchung des  Kranken 2)  eine  nie  zu  missende  Aufgabe , deren 
Erledigung  sich  nicht  in  wenigen  Stunden  abthun  lässt.  Beob- 
achtungen der  Körperwärme,  des  Pulses,  des  Urins  u.  s.  f, 
fordern  ohnehin  schon  einige  Tage  bei  sonst  scheinbar  intactem 
Organismus.  Aber  man  hat  es  gar  häufig  auch  mit  Complicationen 
zu  tliun,  und  erst  an  einem  bereits  physiologisch  genau  auf- 
gefassten Organismus  mögen  wir  daher  die  Lösung  unserer 
therapeutischen  Aufgaben  beginnen.  Ja  selbst  wo  destructiv 
rasch  vor  sich  gehende  Processe  (Geschwüre,  Nekrosen,  schwere 
Nervenleiden  u.  dgl.  m.)  zur  Eile  nöthigen,  mag  über  der  in- 
dessen zweckmässig  geordneten  Pflege,  ein  oder  der  andere 
Tag  der  Vorbereitung  gewidmet  werden,  bei  welcher  Bäder,  ört- 
liche Reinigung,  Unterhaltung  regelmässiger  Entleerung,  Be- 
kämpfung complicirender  Leiden  (Diarrhöe  , Wechselfieberparo- 
xysmen,  Algien  verschiedener  Art,  Schlaflosigkeit,  Rheumatosen 
u.  dgl.  m.)  mit  symptomatischen  und  palliativen  Mitteln  u.  s.  f. 
ins  Auge  gefasst  werden.  Aber  auch  eine  zweite  Art  von 
Vorbereitungscur  kennen  wir,  nämlich  jene  von  Kranken,  welche 
wohl  theils  durch  Syphilis,  theils  aber  und  hauptsächlich 
durch  andere  Ursachen  — darunter  auch  verfehlte  Syphiliscuren 

‘)  Einreibungscur,  5.  Auflage  1878,  Seite  14  und  78- 

2)  S.  S.  14,  15  u.  s.  w. 
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— in  ihrer  Ernährung  so  herabgesetzt  sind , dass  vorher  eine 
Hebung  dieser  die  dringendste  Anzeige  bildet,  w ährend  die 
Erscheinungen  der  Syphilis  einen  Aufschub  der 
speci fischen  Behandlung  immerhin  noch  zulassen. 
Welche  Vorbereitungscur  in  solchen  Fällen,  die  sich  durchaus 
nicht  präcisiren  lassen,  gewählt  werden  soll,  hat  der  umsichtig 
beurtheilende  Arzt  zu  entscheiden ; Mineral-  und  Kaltwasser-, 
Milch-  und  Luftcuren  machen  den  Complex  der  dargebotenen 
Mittel  aus,  in  deren  Wahl  die  Rücksicht  bestimmen  mag,  dass 
ein  fachkundiger  Arzt  solche  leite  und  den  Zeitpunkt  wahr- 
nehme, in  welchem  dann  die  eigentliche  Syphiliscur  begonnen 
werden  soll.  In  neuerer  Zeit  mehrt  sich  die  Zahl  jener  An- 
stalten , in  welchen  derlei  Curen  von  dem  nämlichen  Arzte 
zweckmässig  verbunden  werden  können,  z.  B.  ScrophulÖser, 
an  Orten,  in  welchen  Kochsalz  und  Jod-,  Mercurialisirter  wo 
Kochsalz-,  Jod-  und  Schwefelbäder,  Tuberculöser  wo  Milch,  Molke, 
Luft  geboten  werden  u.  s.  w. , u.  s.  w.  In  vielen  Kaltwasser- 
Curanstalten  wird  schon  seit  mehreren  Jahren  dasselbe  Verfahren 
geübt  und  kann  selbst  weiter  ausgedehnt  bei  umsichtiger  Durchfüh- 
rung desselben  fortan  nur  von  günstigen  Erfolgen  begleitet  sein. 

Die  Dauer  der  allgemeinen  Behandlung  der  Sy- 
philis lässt  sich  auch  bei  den  neuesten  Methoden  nicht  fixiren ; 
die  heutige  Anschauung  will  jede  Behandlung  so  lange  fort- 
gesetzt wissen , bis  der  angestrebte  Zweck  damit  erreicht  ist, 
vorausgesetzt,  dass  der  Erfolg  innerhalb  einer  individuell  ange- 
schlagenen Zeitfrist  als  günstig  erscheint  und  kein  Ereigniss 
eintritt,  welches  gegen  die  Fortsetzung  derselben  spricht.  Eine 
andere  Anweisung  lässt  sich  in  der  That  auch  nicht  geben; 
zunächst  ist  es  ja  auf  die  Beseitigung  einer  bestimmt  bezeich- 
neten  Form  und  genau  aufgefasster  Erscheinungen  der  Krankheit 
abgesehen.  Hat  man  diese  Beseitigung  erzielt,  so  hört  man  auch 
mit  der  Behandlung  selbst  zwar  auf,  ohne  indessen  die  Noth- 
wendigkeit  einer  neuen  Behandlung,  sei  es  nach  der  schon  ange- 
wendeten, sei  es  einer  anderen  Methode  sofort  auch  in  Abrede 
zu  stellen.  Die  letzten  Formen  der  Syphilis  sind  die  gummösen  ; 
wo  immer  sie  sich  einstellen  mögen;  ihr  Auftreten  erfolgt  oft 
erst  nach  Jahren  und  nach  — scheinbarer  — Heilung,  bisweilen 
selbst  nachdem  alle  bekannten  vorausgehenden  Formen : Papel, 
Pustel,  Schuppe  u.  s.  f.  abgelaufen  waren ; und  noch  liefert  die 
Naturgeschichte  der  Syphilis  keineswegs  genügende  Behelfe, 
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um  aus  der  Untersuchung-  des  Organismus  die  Gründe  für  eine 
Zusage  bleibender  sicherer  Heilung  zu  sammeln.  Erfahrungs- 
gemäss folgern  wir  allerdings  aus  der  wieder  gewonnenen  Nor- 
malität des  Organismus  und  einem  längeren  Ausbleiben  neuer 
Krankheitssymptome  diese  „bleibende  Heilung“.  Man  ist  sogar 
übereingekommen,  eine  solche  Frist  mit  zwei  Jahren  zu  bezeichnen 
— eine  Zahl,  welche  in  vielen  Fällep  allerdings  genügen  mag. 
Aber  vor  dem  Forum  der  strengen  Wissenschaft  streifen  alle  solche 
Bestimmungen  nur  an  die  Grenze  der  Wahrscheinliehke.it 
mehr  oder  minder,  je  vollständiger  und  genauer  unsere  Beob- 
achtungen, je  günstiger  alle  Lebensverhältnisse  der  Behandelten 
gestaltet  sind  und  es  auch  bleiben.  Welche  histologische  Idee 
man  auch  mit  dem  Auftreten  von  Nachschüben  und  Wieder- 
holungen von  Syphilisformen  verbinden  mag,  so  ist  thatsächlich 
jene  die  fruchtbarste,  welche  in  der  regen  Forterzeugung  gesunder 
Blutzellen,  die  sicherste  Schutzwehr  gegen  U eberwucherung  kranker 
Zellen  ansieht  und  daher  auch  stets  anstrebt.  Aus  diesen  Andeu- 
tungen entnehme  der  Praktiker,  was  wir  von  der  Anpreisung  von 
kurzen  ..radicalen“  Curmethoden  bei  einer  immer  langwie- 
rigen Krankheit  halten , was  von  der  Empfehlung  der  alther- 
kömmlichen sechswöchentlichen  — Quadragesima-Curen  — sowie 
von  den  modernen  raschen  Präservativheilungen  als  vertrauens- 
werth  anzunehmen  ist  (S.  S.  7 1 u.  s.  w.).  Wir  haben,  da  die  all- 
gemeine Behandlung  der  Syphilis  für  etwa  zwei  Fünftel  aller 
Fälle  wirklich  nothwendig  und  bei  diesen  erst  im  dritten  oder 
vierten  Monat  des  Bestehens  der  Krankheit  begonnen  wird,  diese 
üblichen  sechs  Wochen  als  Behandlungsdauer  für  die  Erschei- 
nungen der  zweiten  Gruppe  von  Syphilissymptomen  gelten 
lassen  und  fordern  selbstverständlich  die  Fortbehandlung  in  jenen 
Pausen,  welche  sich  im  Auftreten  weiterer  Erscheinungen 
ergeben.  Die  Kranken  können  heute  als  von  einzelnen  Formen 
geheilt,  aber  nicht  von  der  Syphilis  ganz  befreit  erklärt  werden. 
Verlangt  Jemand  mehr,  so  verlangt  er  das  Unmögliche;  be- 
ruhigt er  sich  aber  bei  der  nach  dem  Stande  der  Symptome 
gegebenen  Erklärung  und  bekämpft  zeitweise  etwa  neu  auftre- 
tende Erscheinungen  auch  neuerdings,  so  wird  er  von  der  Seuche 
a 1 1 m ä 1 i g schonender  und  sicherer  geheilt  werden , als  durch 
ein  hastiges,  stürmisches  Vorgehen  mit  Arzneimitteln,  für  deren 
Gebrauch  genügende  Haltungspunkte  nicht  vorhanden  sind.  In 
diesem  Satze  mag  die  heutige  Anschauung  des  erfahrenen  Arztes 
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ausgesprochen  sein,  und  da  nicht  alle  Syphilitischen  alle  Formen 
der  Syphilis  durchmachen  müssen  — im  Gegentheil  nur  ein 
verhältnissmässig  geringer  Bruchtheil  — , und  da  ferner  auch 
der  begabteste  und  erfahrungsreichste  Arzt  über  Verlauf  und 
Ausgang  der  Syphilis  von  vornherein  im  Grunde  nichts 
Zuverlässiges  auszusprechen  im  Stande  ist,  so  gebietet  die 
Humanität , den  Erkrankten  in  der  ihnen  angepassten  scho- 
nendsten  Weise  allerdings  die  längere  Dauer  ihrer  Krankheit, 
aber  nicht  alle  Schreckbilder  derselben  vor  Augen  zu  halten, 
während  man  die  noch  immer  landläufige,  altherkömmliche  Mythe 
der  prophylaktischen  und  auch  die  der  raschen  Radicalcuren 
immer  und  überall  redlich  bekämpfen  mag! 

Mit  den  eben  berührten  Grundsätzen  verbindet  sich  auch 
unsere  heutige  Auffassung  von  Nach  euren  nach  beendeter 
Hauptbehandlung  der  Syphilis,  welche  eigentlich  als  Sammel- 
ausdruck für  mehrfache  Aufgaben  betrachtet  werden  mögen. 
Als  solche  ergeben  sich : Reste  der  Syphilis  selbst , welche 
noch  einer  gewissen  Pflege  bedürfen  (Narben,  Ersatz  einzelner 
Theile  als  Haare,  Nägel  u.  s.  f.,  Schmerzen  verschiedener  Art, 
Functionsstörungen  an  Sinnesorganen  u.  dgl.  m.),  schon  früher  be- 
standener Complicationen  mit  Syphilis  (Scroplnilose,  Tuberculose, 
Rheumatismus,  Gicht,  Traumen  und  deren  Reste,  medicamentöse 
Noxen),  Schwächezustände  aus  verschiedenen  anderen  Gründen 
und  selbst  die  etwa  durch  die  Syphilisbehandlung  bedingten ; 
endlich  bestimmt  zu  Nachcuren  auch  die  Erwägung  jener  Lebens- 
verhältnisse, in  welche  der  Behandelte  darauf  neuerdings  ein- 
treten  soll.  Je  nach  diesen  Gesichtspunkten  wird  daher  die 
Nachcur  sehr  verschieden  zu  planen  und  keineswegs  irgend  eine 
ständige  und  schablonenmässige  Anwendung  von  Mineralquellen, 
zumal  Jod-  und  Schwefelbädern  sowie  Kaltwasserapplicationen, 
oder  klimatischen  Wanderungen  u.  dgl.  m.  sein ; sie  wird  in 
vielen  Fällen  sich  in  die  Formen  des  gewöhnlichen  häuslichen 
Lebens  des  Behandelten  einschalten  lassen,  um  sie  desto  genauer 
und  desto  länger  fortzuführen.  Eine  sehr  bedeutsame  Aufgabe 
kann  aber  der  Arzt  während  derselben  erfüllen,  indem  er  die 
etwa  neuerdings  auftretenden  Erscheinungen  von  Syphilis  im 
Auge  haltend , denselben  auch  frühe  genug  wieder  begegnet, 
während  er  andere  sich  etwa  einstellende  Krankheitssymptome 
nach  ihrem  wahren  Charakter  auffasst  und  behandelt.  In  vielen 
Fällen  aber  ist  eine  individuell  passend  gemodelte  Hygiene  und 
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Diät  dem  Behandelten  als  Bedingung  voller  Herstellung  dringend 
anzurathen,  eine  Vorschrift,  gegen  welche  leider  nur  zu  oft  und 
oft  schwer  genug  gefehlt  wird.  Mit  allen  dem  Arzte  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  ist  diesem  Fehler  vorzubeugen.  Das  Vor- 
urtheil  verlangt  unter  anderem  die  Nachcur  auch  zur  Ausscheidung 
des  gebrauchten  Quecksilbers.  Dass  diese  vor  sich  geht,  welche 
Nachcuren  immer  vorgenommen  werden , darf  man  nach  den 
heute  vorliegenden  Untersuchungen  wohl  als  sicher  annehmen ; 
dass  gewisse  Mineralwassercuren  solche  beschleunigen,  erscheint 
(nach  den  Beobachtungen  von  Hm.  G ii  n t z zumal J)  unzweifelhaft ; 
aber  dass  die  von  der  Syphilis  sowie  von  ihren  Complicationen 
und  dem  Medicamentengebrauche  gesetzten  Störungen  durch 
eine  wohlbestellte  Hygiene  und  Diät  am  zweckmässigsten  be- 
kämpft werden,  darüber  herrscht  volle  Gewissheit  — , und  dass 
der  Arzt  in  solchem  Sinne  die  Nachcur  zu  leiten  suche,  rede 
ich  den  Nachcuren  das  Wort  auf  das  Nachdrücklichste.  Von 
diesem  Standpunkte  aus  habe  ich  den  Nachcuren  ihren  Platz 
in  der  neueren  Syphilistherapie  zu  wahren  gewünscht.  Was 
man  dem  Unbemittelten  allenfalls  nur  in  den  von  der  socialen 
Wohlthätigkeit  gebotenen  einfachen  Behelfen  (Arbeitsschonung, 
Aufbesserung  in  den  Nahrungsmitteln , Bädern , Medicamenten) 
gewährt,  das  lässt  sich  bei  den  Wohlhabenden  in  den  verschie- 
densten Formen  von  Bade-  und  Curreisen,  heimischen  Mani- 
pulationen, diätetischen,  Modalitäten  angenehm  und  modern  ein- 
kleiden — ein  Feld  zu  reichlicher  Uebung  der  Erfindung  und 
Täuschung,  der  Laune  und  der  Geduld ! 

Wie  wenig  die  Grundsätze  richtiger  Hygiene  im  praktischen 
Leben  noch  Wurzel  gefasst  haben,  gewahrt  vielleicht  niemand 
sinnfälliger  als  der  mit  Syphilisbehandlung  beschäftigte  Arzt,  und 
ich  schicke  diesen  allgemeinen  Satz  gerne  voraus , weil  dessen 
stetige  Beobachtung  ein  sehr  wichtiges  Glied  in  der  Kette 
derselben  ausmacht.  Um  nicht  in  zu  weit  gehende  Einzelheiten 
abzuschweifen,  weise  ich  auf  die  Pflege  der  Haut  überhaupt, 
auf  jene  der  Sinnesorgane  und  neben  diesen  auf  die  der  ganzen 
Sphäre  des  Geschlechtsapparates  hin.  Unsere  Lebensverhältnisse, 
wie  sie  nun  einmal  gegeben  sind , lassen  eine  zweckmässige 
Pflege  der  Haut  theils  ganz  und  gar  nicht,  theils  nur  mangel- 
haft zu,  aber  die  nachtheiligen  Folgen  für  das  Individuum  so- 


‘)  Gtintz’  Syphilis  und  Quecksilberkrankheit.  Dresden,  1878.  S.  51,  73- 
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wohl  als  die  Gesellschaft  bleiben  bekanntlich  nicht  aus.  Immerhin 
vermag  man,  mit  den  persönlichen  Verhältnissen  umsichtig 
rechnend , vielen  Kranken  mit  den  heuzutage  allgemeiner  zu- 
gänglichen Mitteln  für  die  Körperpflege  vieles  zu  leisten,  und  es 
wird  eben  am  Arzte  sein , davon  den  ausgiebigsten  Gebrauch 
einzuleiten  : Lüftung  der  Wohnung,  Wäschereinigung,  Waschungen, 
Bäder  u.  s.  f.  Ich  empfehle  für  die  umständliche  Hautpflege  den 
meisten  Kranken  vorzugsweise  die  Zeit,  zu  welcher  sie  zu  Bette 
•Tehen,  weil  damit  der  Schmutz  des  Tages  beseitigt  und  auch 
aus  dem  bewohnten  Raum  entfernt  werden  kann , während  zu- 
gleich damit  die  Nachtatmosphäre  reiner  gestaltet  wird.  Hin- 
sichtlich der  Geschlechtsorgane  und  deren  nächster  Umgebung 
herrscht  bei  den  meisten  Menschen  eine  unbegreifliche  Unsauber- 
keit, Ansteckungen  aller  Art  begünstigend,  Behandlung  und 
Heilung  hier  vorkommender  Erkrankungen  vielfach  erschwerend, 
Beschäftigung  damit  oft  zu  wahrem  Ekel  gestaltend.  Nicht 
nachdrücklich  genug  mag  man  auf  eine  möglichst  ausgiebige 
Pflege,  beziehungsweise  Reinigung  aller  betreffenden  Theile 
dringen,  zumal  gerade  hierin  oft  eine  kaum  begreifliche  Gleich- 
giltigkeit herrscht.  Häufig  aus  falscher  Scham  mögen  Weiber 
allzumal  für  die  Reinigung  der  Scheide  keine  Spritze  gebrauchen, 
selbst  wenn  die  häuslichen  Verhältnisse  dieselbe  gestattet.  Beide 
Geschlechter  aber  treffen  sich  in  der  Vernachlässigung  ihres 
Afters , und  deshalb  habe  ich  im  Spitale  u.  A.  auch  die  Regel 
aufgestellt,  dass  jede  Person  nach  vollzogener  Waschung  der 
Theile  am  After  ein  Leinwandläppchen  oder  eine  Baumwoll- 
flocke  anzulegen  hat,  und  die  Folge  ist,  dass  Aftererkrankungen 
in  der  Anstalt  sehr  selten  sich  entwickeln.  Wir  haben  an  den 
Irrigatoren  ein  so  bequemes,  handsames  Werkzeug  zum  Abspülen 
und  zum  Reinigen  aller  Körpertheile  überhaupt , selbst  bei  ge- 
ringem Wasserzufluss , dass  mit  allen  Massregeln  der  Körper- 
pflege von  diesem  Standpunkt  aus  nicht  mehr  gefeilscht  zu  werden 
braucht ; aber  ich  empfehle  den  Irrigator  auch  noch  aus  einem 
zweiten  Grunde  für  ansteckende  Krankheitsformen  überhaupt,  näm- 
lich wegen  der  Verhütung  von  Uebertragungen  derselben.  Wenn 
der  Irrigator  mit  einem  angemessenen  Schlauche  versehen  und 
jedem  erkrankten  Individuum  sein  eigenes  Ansatzstück:  Röhr- 
chen, Zapfen,  Speculum  u.  dgl.  gegeben  wird,  so  ist  der  gegen- 
seitigen Berührung  vorgebeugt.  An  einem  anderen  Ort  (S.  57) 
ist  vor  dem  Schwamme  und  den  gemeinschaftlichen  Bade- 
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apparaten,  namentlich  dem  so  häufigen  „Sitzschaff“  („Bidet“) 
gewarnt,  sowie  ich  der  Sitzpumpe  das  Wort  für  gemeinsamen 
Gebrauch  nicht  reden  möchte. 

Eine  ganz  besondere  Erörterung  verdient  die  Pflege  jener 
Organe,  welche  bei  der  Erkrankung  an  Syphilis  sowie  bei  den 
Folgen  der  Behandlung  derselben  zunächst  und  besonders  be- 
theiligt sind:  die  der  Mund-,  Nasen-  und  Rachenpartien. 
In  meiner  Abhandlung  über  die  Einreibungscur  (S.  23,  54) 
habe  ich  mit  gutem  Grunde  die  Einzelheiten  dieser  Pflege  be- 
zeichnet. Indem  man  an  die  Behandlung  der  Syphilis  geht,  ist 
die  umsichtigste  Untersuchung  aller  betreffenden  Theile  vor- 
zunehmen, die  zum  Schutze  derselben  erforderlichen  Vorschriften 
sind  dem  Kranken  ganz  genau  vorzuschreiben,  auf  die  Einhal- 
tung der  Vorschriften  hat  der  Arzt  auch  u n a b 1 ä s s i g selbst  zu 
dringen  und  vorkommenden  Falles  die  sich  ergebenden  Anzeigen 
zu  erfüllen , immer  geleitet  von  dem  Grundsätze  der  grossen 
Wichtigkeit  der  Integrität  eben  dieser  Organe  für  Athmung  und 
Verdauung,  Gestaltung  des  Gesichtes  und  Sprache.  Zu  weit  ab 
käme  ich  hier,  wenn  ich  in  das  Einzelne  dieser  Motive  eingehen 
sollte,  doch  bemerke  ich,  dass  mit  einem  so  gehandhabten  Ver- 
fahren vielen  Erkrankungen  vorgebeugt  und  die  Behandlung  der 
vorhandenen  aber  ganz  entschieden  wesentlich  unter- 
stützt wird;  eine  lange,  eine  vielseitige  Erfahrung  drängt  mich, 
diesen  Satz  meinen  jetzigen  Berufsgenossen  auf  das  aller  wärmste 
ans  Herz  zu  legen  und,  — um  wieder  in  das  Einzelne  einen 
Blick  zu  werfen  — , gerade  am  Abend  soll  der  Pflege,  be- 
ziehungsweise Reinigung  dieser  Theile,  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit gewidmet  werden,  da  für  8 — 10 — 12  Stunden  die 
Kranken  eben  diese  Partien  nicht  mehr  beachten.  (S.  Einreibungs- 
cur S.  23,  57). 


Siebente  Vorlesung. 

Behandlungsmethoden  der  allgemeinen  Syphilis. 


Der  Gedanke , der  Entwicklung  einer  Krankheit  v o r zu- 
beugen,  indem  man  schon  bei  ihrem  ersten  Beginne  sie  mit 
jenen  Mitteln  zu  bekämpfen  sucht , welche  man  gegen  ihre 
später  entwickelten  Formen  mit  Erfolg  anwendet,  erscheint  als 
ein  so  natürlich  begründeter,  dass  man  so  lange  daran  festhält, 
bis  man  von  seiner  Ungiltigkeit  thatsächlich  überzeugt  wird. 
So  ist  es  mit  der  Syphilis  wohl  der  Mehrzahl  selbst  aller  Fach- 
männer am  Beginn  ihrer  selbstständigen  Laufbahn  ergangen. 
Daraus  möchte  ich  indessen  keineswegs  den  Schluss  ziehen, 
dass  Forschungen  und  Versuche  in  dieser  Richtung  aufzugeben 
seien,  sondern  nur  feststellen,  dass  bisher  kein  arznei- 
liches oder  diätetisches  Verfahren  bekannt  ist, 
womit  der  Entwicklung  der  allgemeinen  aus  der 
örtlichen  Erkrankung  vor  gebeugt  werden  kann. 
Selbstverständlich  ist  hier  abgesehen  von  jenen  Fällen,  in  wel- 
chen die  Anfangsform  — die  initiale  Sklerose  — frühzeitig  aus- 
gerottet und  darauf  hin  die  Vorbeugung  weiterer  Syphilis- 
erkrankung angenommen  wird.  (S.  S.  30  u.  s.  f.)  Die  Thatsache 
ihres  typischen  Anfangsverlaufes  steht  fest,  d.  h.  dass  innerhalb 
genau  gekannten  Zeiträumen  bestimmte  Formen  der  allgemeinen 
Erkrankung  des  Organismus  an  Syphilis  sich  in  jedem  Fall  ein- 
stellen, dass  diese  Formen  anfangs  ziemlich  gleichmässig  ver- 
laufen; aber  bekannt  ist  es  auch,  dass  sie  später  in  Sitz  und 
Mannigfaltigkeit,  sowie  in  Ausdehnung,  Grad,  Dauer  und  Einfluss 
auf  einzelne  Systeme  und  Organe , sowie  auf  den  gesammten 
Organismus  individuell  sich  äusserst  verschieden  gestalten.  Man 
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hat  eben  darnach  zum  praktischen  Behufe  die  Formen  in  leich- 
tere und  schwerere  abgetheilt.  Fest  steht  ferner,  dass  ver- 
hältnissmässig  immerhin  zahlreiche  Formen  ohne  besondere 
Kunsthilfe,  ohne  schädliche  Folgen  erlöschen  (S.  S.  31  u.  s.  f.), 
dass  aber  mit  eben  dieser  der  nachtheilige  Verlauf  auch  schwererer 
Formen  vereinfacht,  abgekürzt  und  je  nach  dem  Auftreten  der 
Formen  die  Gefahr  bedenklicher  Organverletzungen  verhütet  oder 
doch  vermindert  werden  kann.  In  dieser  Erklärung  der  Thatsachen, 
wie  sie  die  Naturgeschichte  der  Syphilis  uns  lehrt, 
liegt  auch  heute  die  leitende  Idee  und  die  gesammte  Aufgabe  alles 
ärztlichen  Handelns  gegenüber  der  einmal  bestehenden  Krankheit 
begründet;  alle  histologischen  Forschungen,  alle  klinischen  Beob- 
achtungen vermochten  bis  heute  an  diesem  Ausspruche  nichts  zu 
ändern.  Dagegen  bildet  sich  gerade  in  der  neuesten  Zeit,  wenn 
auch  langsam  , doch  stetig  fester , hinsichtlich  des  Zeitpunktes, 
zu  welchem  eine  allgemeine  Behandlung  der  Syphilis  begonnen 
werden  soll  und  der  Wahl  sowie  der  Methode  der  Anwendung 
der  Mittel  eine  Klärung  der  Anschauungen  der  Aerzte  und  des 
Publikums  heraus,  welche,  in  V e r bi  n d u n g mit  der  endlich 
immer  allgemeineren  Anerkennung  der  überaus 
hohen  Bedeutsamkeit  von  gleichzeitigen  hygieni- 
schen und  diätetischen  Massregeln,  gegenüber  einer 
ebenso  ausgebreiteten  als  verderblichen  Volkskrankheit,  nicht 
ernst  genug  gefördert  werden  kann. 

Die  gegenwärtig  noch  herrschenden  Ansichten  über  den 
zweckmässigsten  Zeitpunkt,  zu  welchem  eine  so- 
genannte specifische  „antisyphilitische“  allgemeine 
Behandlung  bei  Syphiliskranken  begonnen  werden 
soll,  lassen  sich  zwei  wesentlich  von  einander  verschiedene 
Parteien  unterscheiden,  deren  eine  diese  Behandlung  bedin- 
gungslos, frühzeitig  anfangen  heisst,  sobald  nämlich  die 
ersten  Erscheinungen  der  örtlichen  Erkrankung 
eben  wahrnehmbar  sind,  während  die  andere  Partei  solche 
später,  und  zwar  auch  dann  erst  bedingungsweise 
begonnen  wissen  will,  wenn  gewisse  bestimmte  Erschei- 
nungen der  allgemeinen  Erkrankung  an  Syphilis 
bereits  auftreten. 

Die  erst  bezeichnete  Partei  ist  die  älteste  und  gründet 
ihre  Forderung  einer  möglichst  frühen  antisyphilitischen 
allgemeinen  Behandlung  auf  die  herkömmliche  — fast  von 
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allen  Laien  und  sehr  vielen  Aerzten  noch  getheilte  — Behauptung, 
dass  dadurch  der  Syphilisprocess  abgekürzt  und  leichter  gestaltet 
werde,  dass  insbesondere  der  Entwicklung  der  allgemeinen 
Syphilis  — ihrer  secundären  Formen  — vorgebeugt,  oder  diese 
doch  mindestens  gemildert  werden  könne , ja,  dass  schon  der 
Verlauf  der  Erstlingsformen  sich  dadurch  günstiger  gestalten 
lasse.  Zum  Belege  dieser  Behauptungen  werden  nicht  blos 
Theorien  und  Hypothesen,  sondern  auch  umfangreiche  statistische 
Daten  angeführt,  und  nur  als  die  natürliche  Folge  davon  mag 
eine  aus  dem  Munde  von  Laien  und  Aerzten  sehr  oft  vernommene 
Beschwerde  betrachtet  werden,  wornach  der  schwerere  Verlauf 
der  Syphilis,  vornehmlich  aber  die  nachfolgenden  allgemeinen 
Krankheitsformen  durch  die  Unterlassung  jener  frühzeitigen 
Behandlung  entstanden  seien. 

. Die  andere  Partei  gehört  der  neueren  Richtung  der  Heilkunde 
an,  verwirft  die  frühzeitige  allgemeine  antisyphilitische 
Behandlung  als  erfolglos,  ja,  mitunter  selbst  als  nachtheilig  fin- 
den Kranken,  erklärt  dieselbe  erst  bei  späteren  Erkran- 
kungsformen und  nur  für  solche  angezeigt,  die  sie  bestimmt 
bezeichnet,  und  beruft  sich  zumal  auf  die  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten genauer  erhobene  Naturgeschichte  der  Syphilis.  Auch 
diese  Partei  stellt  ihre  Statistik  mit  sehr  günstigen  Erfolgen  auf 
und  gründet  diese  eben  auf  die  strenger  gesichteten 
Beobachtungen  d e r N a t u r g e s c h i c h t e der  Krankheit, 
sowie  auf  die  richtiger  erörterte  Einwirkung  von 
Arzneimitteln  auf  den  Verlauf  derselben. 

Um  verschiedenartigen  Auffassungen  zu  begegnen,  sei  von 
vornherein  bemerkt,  dass  der  Begriff  „frühzeitig*  auf  jene 
Periode  der  Syphilis  sich  bezieht,  welche  von  ihrer  Uebertragung 
— der  Ansteckung  — an  bis  zu  ihren  ersten  Erschei- 
nungen auf  der  äusseren  Haut,  allenfalls  auch  Rachenschleimhaut 
verstreicht;  diese  erstreckt  sich  bekanntlich  von  sechs  bis 
längstens  zu  acht  Wochen.  In  dieser  Periode  verläuft 
die  Syphilis  nach  einem  stetigen  Typus,  während  in  der  zweiten 
die  secundären  Formen  nur  anfangs  typisch  auftreten , darauf 
aber  den  Formen  und  der  Dauer  nach  sehr  verschieden  sich 
gestalten.  Die  Erstlingsformen  bestehen  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  noch  wahrnehmbar  fort,  während  die  Folgeleiden  sich 
schon  entwickeln,  und  beide  können  dann  in  späterer  Zeit 
die  Anzeige  zu  allgemeiner  antisyphilitischer  Behandlung  abgeben. 


Als  anti sy  phi litisch e Mittel  sind  die  heutzutage  als  solche 
angesehenen  Präparate  des  Jods,  des  Quecksilbers,  die  aus  den- 
selben gebildeten  Verbindungen,  sowie  die  eben  diese  enthalten- 
den Decocte  im  Auge  gehalten , und  zwar  in  den  mehrfachen 
jetzt  üblichen  methodischen  Anwendungsweisen.  Zwischen  den 
bezeichneten  so  entgegengesetzten  Anschauungen  und  Hand- 
lungsweisen vermag  nur  die  unbefangene  Forschung  und  Beob- 
achtung, ausgedehnt  auf  zahlreiche  und  mannigfaltige  Erkran- 
kungen an  Syphilitischen  beider  Geschlechter  und  jedes  Alters, 
bei  verschiedenen  Constitutionen  unter  den  verschiedensten 
äusseren  Einflüssen  und  hier  namentlich  auch  bei  den  verschie- 
denen Behandlungsweisen,  ein  Urtheil  begründen  lassen.  Mit 
Rücksicht  auf  den  immer  langwierigen  Verlauf  der  Syphilis  und 
auf  ihre  Uebertragbarkeit  durch  Zeugung  können  insbesondere 
die  Aussprüche  über  die  Erfolge  der  Behandlung  nur  auf  Beob- 
achtungen längerer  Jahres  reihen  festgestellt  werden.  Aus 
so  gesammelten  Thatsachen  ergeben  sich  unter  manchen  anderen 
denn  auch  diese  Folgerungen: 

1.  Dass  die  Anfangs-  oder  Erstlingsformen  der  Syphilis 
in  der  Periode  von  6 — 8 Wochen  bei  einer  rein  örtlichen 
Behandlung  jenen  günstigen  Verlauf  nehmen,  welcher  ihrem 
anatomischen  Sitze,  der  Art  und  Ausdehnung  der  Gewebsver- 
letzung, der  besonderen  Constitution  des  erkrankten  Individuums 
und  den  äusseren  Einflüssen  auf  .dasselbe  entspricht : Haut- 
abschürfungen überhäuten  sich , diphtheritische  und  nekrotische 
Schichten  werden  abgestossen,  Erosionen  und  Geschwüre  gelangen 
zur  Vernarbung,  Sklerosen  bilden  sich  zurück  u.  s.  w.  Keine  wie 
immer  beschaffene  arzneiliche  antisyphilitische  allgemeine 
Behandlung  gestaltet  diese  Vorgänge  einfacher  und  kürzer, 
vielmehr  wird , zumal  durch  die  Anwendung  der  energischer 
einwirkenden  Arzneimittel  (obenan  Mercurialien  und  Verbin- 
dungen derselben  mit  Jod,  abführende  und  schweisstreibende 
Decocte,  Entziehungscuren),  der  Heilungsvorgang  oft  verzögert 
und  die  Krankheitsform  verschlimmert.  Den  auffallendsten 
Beleg  für  diesen  Ausspruch  gewähren  jene  Fälle,  welche,  eben 
nach  dieser  Weise  vorher  behandelt  und  ungünstig  verlaufend, 
darauf  erst  in  die  einfache  örtliche  Behandlung  übergehen 
und  sich  dabei  so  rasch  bessern,  dass  zwischen  dieser  Besserung 
und  der  eben  geänderten  Behandlungsweise  der  ursächliche  Zu- 
sammenhang wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  darf. 
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2.  Dass  unter  den  so  behandelten  Kranken  bei  einer  sehr 
beträchtlichen  Zahl  (an  40°/0  Aller)  sich  nur  sehr  leichte  secun- 
däre  Syphilisformen  einstellen,  oft  so  leichte,  dass  sie  der  Beob- 
achtung der  Kranken  entgehen ; dass  ferner  neben  diesen  Fällen 
noch  eine  immerhin  beachtenswerthe  Zahl  von  Kranken  (an  10°/0 
Aller)  nur  kürzere  und  wenig  auffallende  Erkrankungen  der 
äusseren  und  der  Rachenschleimhaut  (Erythem,  Papeln)  erleidet, 
welche  ohne  eine  antisyphilitische  allgemeine  Behandlung  blos 
bei  angemessener  örtlicher  Pflege  zum  raschen  Abschlüsse 
gelangen,  und  zwar  zugleich  ohne  Störung  der  Ernährung,  der 
Leistungsfähigkeit  und  des  Allgemeinbefindens  der  Betroffenen, 
dass  endlich  bei  einer  solchen  mehr  zuwartenden  Behandlung 
die  Zahl  schwererer  secundärer  Formen  keineswegs  grösser 
ausfällt,  als  bei  den  von  allem  Anfänge  frühzeitig,  welcher 
antisyphilitischen  Behandlung  immer,  unterzogenen  Kranken ; 
vielmehr  spricht  die  Erfahrung  das  Gegentheil  aus.  Es  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben  , dass  bei  der  Behandlung  in  der  spä- 
teren Periode  dem  Arzte  mehrere  und  sicherere  Anhaltspunkte 
für  die  Wahl  der  Mittel  und  der  Methode  derselben  darge- 
boten sind- 

3.  Dass  die  länger  währenden,  ausgedehnteren,  schwereren 
hartnäckigeren,  sowohl  initialen  als  auch  consecutiven  Formen 
der  Syphilis  bei  Kranken  Vorkommen,  welche  gleichzeitig  andere 
bereits  ausgesprochene  oder  mehr  minder  noch  verborgene  con- 
stitutioneile Erkrankungen  in  sich  tragen , und  bei  solchen, 
welche  die  Syphilis  unter  ungünstigen  äusseren  — hygienisch- 
diätetischen Verhältnissen,  im  umfassendsten  Sinne  auf- 
gefasst — zu  bestehen  haben,  Micher  gehören  auch  manche 
* antisyphilitische“  Behandlungsweisen,  welche  selbst  bei  sonst 
rüstigen  Organismen  schlimmere  Formen  selbst  erzeugen.  Ist 
auch  diese  Ursache  der  sogenannten  „bösartigen“  Syphilis  zu 
allen  Zeiten  betont  worden , so  hat  doch  erst  eine  genauere 
Würdigung  der  constitutionellcn  und  der  hygienisch-diätetischen 
Einflüsse  überhaupt  dieselbe  zweifellos  festgestellt. 

4.  Dass  in  Uebereinstimmung  mit  den  vorausgeschickten 
Ergebnissen  eben  die  neben  der  Syphilis  bestehenden  constitu- 
tionellen  Eigenthümlichkeiten  , sowie  die  hygienisch-diätetischen 
Verhältnisse  es  sind,  welche  bei  der  Behandlung  sowohl  der 
Anfangs-  oder  Erstlingsformen  in  der  ersten  früheren  Periode, 
als  auch  der  Folgeleiden  in  der  späteren  Periode  die  vollste 

Sigmund,  Behandlungswei.se  n.  5 
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Beachtung  des  Arztes  in  Anspruch  nehmen.  Welche  sogenannten 
antisyphilitischen  Mittel  und  welche  Methoden  ihrer  Anwendung 
immer  gewählt  werden  mögen , es  bleibt  der  ausgesprochene 
leitende  Grundsatz  in  voller  Geltung,  indem  die  bestgeplanten 
Medicamente  ohne  dieselbe  keinen,  oder  nur  sehr  wenig  befrie- 
digenden Erfolg  gewähren , dagegen  bei  Kranken , die  bereits 
oft  mehrfache  Behandlungsweisen  erfolglos  durchgemacht  hatten, 
die  Beachtung  jenes  Grundsatzes  allein  schon  günstigere  Erfolge 
erzielen  lässt.  Uebrigens  ist  es  bekannt,  dass  bei  den  verschie- 
densten Formen  der  Syphilis  eine  spontane  Rückbildung  ganz 
oder  theilweise  eintreten  kann.  Man  sieht  dieselben  am  häu- 
figsten und  verhältnissmässig  vollständigsten  unter  günstigen 
hygienisch-diätetischen  Verhältnissen  erfolgen,  häufiger  nament- 
lich bei  dem  weiblichen  Geschlechte. 

5.  Bei  länger  fortgesetzten  vergleichenden  Versuchen  mit 
beiden  Behandlungsweisen  stellt  sich  heraus , dass  die  erst  in 
der  späteren  Periode  vorgenommene,  wohlangepasste  allgemeine 
antisyphilitische  Behandlung  raschere  und  vollständigere  Erfolge 
gewährt,  als  die  frühzeitig  eingeleitete,  welche,  länger  ausgedehnt, 
auch  oft  wiederholt  werden  muss.  — Wie  sich  die  auf  Syphilis 
zurückzuführenden  späteren  Erkrankungen  des  Nervensystems, 
darunter  auch  der  Sinnesorgane  (Auge,  Ohr,  Nase,  Zunge,  Tast- 
sinn u.  s.  f.),  sowie  auch  die  gummösen  Bildungen  zu  dieser 
Behandlungsweise  verhalten,  das  ist  erst  jetzt  genauer  festzu- 
stellen , nachdem  die  histologischen  und  diagnostischen  Unter- 
suchungen hierüber  erst  umfassender  gesammelt  sein  werden. 

Wissenschaftliche  und  Erfahrungsgründe  sprechen  denn 
endgiltig  dafür , dass  der  zweckmässige  Zeitpunkt  für 
die  allgemeine  antisyphilitische  Behandlung  in 
die  zw  eite  Periode  der  Entwicklung  der  Syphilis 
zu  verlegen  und  dass  selbst  in  dieser  Periode  eine  solche  nut- 
unter  der  Bedingung  zu  unternehmen  ist,  wenn  mehrere  Systeme 
und  Organe  syphiliskrank  erscheinen,  oder  wenn  auch  nur  eines 
derselben  schwerere  Formen  darbietet,  oder  endlich  wenn  die 
Ernährung  und  Leistungsfähigkeit  des  Organismus  nachweisbar 
nur  durch  Syphilis  beeinträchtigt  wird.  Für  die  Erkrankung 
leichterer  Grade  und  an  einzelnen  Organen  reicht  auch  in  der 
zweiten  Periode  die  angemessene  örtliche  Behandlung  dieser  aus. 
Für  jede  Periode  aber  und  für  jede  Erkrankung  von  Syphilis 
ist  die  sorgfältigste  hygienisch-diätetische  Pflege  und  die  gleich- 
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zeitige  Berücksichtigung,  beziehungsweise  Be- 
handlung der  etwa  complicir enden  anderen  con- 
stitutioneilen Erkrankungen  unerlässlich. 

Eine  nach  diesen  Grundsätzen  geregelte  Behandlungsweise 
der  Syphilis  gibt  zugleich  jenen  vielangerufenen  Standpunkt  der 
täglichen  Praxis,  wonach  aus  Rücksicht  auf  ängstliche  Kranke 
und  den  guten  Namen  des  Arztes  schon  in  der  ersten  Periode 
der  Syphilis  eine  „allgemeine“  Behandlung  der  Syphilis  huma- 
nitäts-  und  klugheitshalber  in  kleinen  Dosen  antisyphiliti- 
scher Mittel  zugestanden  werden  sollte , auf,  indem  der  ein- 
gehend untersuchende  und  genau  beobachtende  Aizt  solche 
Mittel  und  solche  Gaben  nicht  gewähren  wird,  jedoch  die  pas- 
senden örtlichen,  daneben  aber  auch  jene  den  allgemeinen  An- 
zeigen der  individuellen  Constitution  und  den  äusseren  Verhält- 
nissen  der  Kranken  entsprechenden  Arzneimittel  verordnet,  ohne 
dabei  mit  der  Wissenschaft  in  Widerspruch  zu  gerathen ; und 
nur  so  werden  im  Laufe  der  Zeit  endlich  auch  die  Laien  in  ihren 
Anforderungen  und  ihrem  Urtheile  — vernünftiger  werden. 

Die  W a h 1 d e r M i 1 1 e 1 für  die  allg  emeine  Behand- 
lung der  Syphilis  richtet  sich  nach  den  Formen  derselben 
und  der  Individualität  des  Kranken.  Für  leichtere 
Formen:  Erytheme  und  Papeln  mit  allgemeiner  Lymphdrüsen- 
schwellung  genügen  die  Jodpräparate  (Jodnatrum,  Jodkali,  obenan 
Jodoform),  sowie  die  mildere  Verbindung  derselben  mit  Quecksilber 
das  Protojoduret  (s.  Receptf.  27 — 31  und  20)  in  der  bekannten 
Weise  verwendet,  und  wo  diese  nicht  stattfinden  kann,  die  Ein- 
reibungen der  grauen  Salbe  in  kleineren  (1 — 2 Gramm)  Tages- 
gaben, gleichwie  die  subcutanen  Injectionen  von  Sublimat,  Bi- 
cyanuret  des  Quecksilbers , eventuell  auch  kleine  Gaben  des 
Calomels.  Ob  man  J o d m i 1 1 e 1 denen  des  Quecksilbers 
vorzuziehen  habe,  lässt  sich  principiell  von  vorneherein 
nicht  feststcllen.  Bei  sehr  namhafter  allgemeiner  Lymphdrüsen- 
schwellung,  bei  ausgesprochener  scrophulöser  Constitution,  bei 
rheumatoden  und  Kopfschmerzen,  sowie  bei  Schlaflosigkeit,  bei 
ungünstigen  hygienischen  und  diätetischen  Verhältnissen,  endlich 
auch  bei  krankhaftem  Zahnfleisch  und  mangelhaften  Zähnen, 
sowie  unzureichender  ärztlicher  Aufsicht  und  Pflege,  allenfalls 
bei  schon  bekannter  Idiosynkrasie  des  Erkrankten  gegen  Quec  k- 
silber,  verdienen  die  Jodpräparate  den  Vorzug,  und  man  fährt 
mit  denselben  eben  so  lange  fort,  als  damit  der  Zweck  ihrer 
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Anwendung  erreicht  wird.  Geschieht  letzteres  innerhalb  einer 
gewissen  Zeit  — etwa  zwei  bis  drei  Wochen  — ungeachtet 
zweckmässiger  Anwendung  nicht , bestehen  die  Krank- 
heitsformen fort , oder  nehmen  solche  gar  zu , stellt  sich  eine 
oder  die  andere  der  bekannten  nachtheiligen  Einwirkungen  des 
Jods  auffallend  und  anhaltend  ein,  entwickelt  sich  gar  Idiosyn- 
krasie gegen  dasselbe , so  ist  selbstverständlich  die  Beseitigung 
und  der  Ersatz  des  Mittels  durch  eines  der  früher  bezeichneten 
Ouecksilbermittel  rathsam.  Wo  Rücksichten  auf  Störungen  der 
Athmungs-  und  Verdauungsorgane  obwalten,  ist  in  der  Regel 
der  noch  so  vorsichtige  Gebrauch  der  Jodpräparate  auszu- 
schliessen,  und  ganz  entschieden  bei  Verdacht  oder  gar  ausge- 
sprochener f uberculose , sowie  bei  Neigung  zu  übermässigen 
uterinen  Blutverlusten  zu  meiden.  Eine  vorurteilsfreie  Samm- 
lung von  Thatsachen , in  den  verschiedensten  Richtungen  der 
Gesellschaft  gemacht,  berechtigt  zu  der  Bestätigung  der  Behaup- 
tung, wornach  Jodmittel  die  Ernährung  der  Brustdrüse- und  der 
Hoden  herabsetzen. 

Für  schwerere  Formen:  hochgradige  Ly mphdrüsen- 
schwellungen , auffallende,  nur  von  der  Syphilis  abzuleitende 
Schwächung  der  Ernährung  und  physischen  Kräfte,  ausgedehnte 
Papeln-,  Pusteln-  und  Schuppenbildung,  eignen  sich  unbedingt 
von  vorneherein  Quecksilbermittel  vorzugsweise,  in 
deren  Wahl  man  nach  den  bekannten  Anzeigen  vorgeht.  Jede 
schwere  Syphilisform  sollte  man  mit  Quecksilberpräparaten  be- 
handeln, sobald  erwiesen  ist,  dass  dieselbe  bisher  gar  nicht,  oder 
doch  nicht  zweckmässig  angewendet  worden  sind.  Die  genaue 
Untersuchung  hierüber,  sowie  die  allfällige  Vorbereitung  der 
Kranken,  (welche  oft  die  Folgen  einer  zweckwidrigen  Anwendung 
des  Quecksilbers  noch  eben  an  sich  tragen  ohne  den  Nutzen 
desselben  gewonnen  zu  haben),  zu  erspriesslichem  Gebrauche 
derselben , bildet  eine  der  dankbarsten  klinischen  Leistungen. 
Wir  erwähnen  diese  in  der  Klinik  oft  erprobte  Erfahrung,  weil 
man  sich  häufig  gegen  die  Wahl  des  Mittels  erklärt , weil  die 
nachtheilige  Wirkung  einseitig  in  Anschlag  gebracht  wird.  Auch 
mag  noch  die  Erfahrung  Platz  finden , dass  die  von  der  franzö- 
sischen Schule  verbreitete  Anschauung,  wornach  Quecksilber- 
präparate für  die  sogenannten  secundären,  Jodpräparate  für  die 
tertiären  Formen  der  Syphilis  angezeigt  sein  sollen,  sich  am 
Krankenbette  nicht  bestätigt.  Gegen  die  schwersten  tertiären 
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Formen  — gummöse  Neubildungen  — im  Haut-,  Knochen-,  Knorpel- 
und  Nervensysteme  erweisen  sich  Quecksilberpräparate,  obenan 
in  der  Form  von  Einreibungen,  aber  auch  als  subcutane  Injection 
und  selbst  innerlich  — namentlich  der  Sublimat  — ganz  aus- 
gezeichnet heilsam,  während  durch  Jodpräparate  oft  gar  keine, 
oft  keine  genügende,  namentlich  nicht  ausdau  er  n d e,  Erfolge 
erzielt  werden.  Die  klinische  Regel  wird  bei  dem  gegenwärtigen 
Stand  unserer  Erfahrungen  immerhin  die  erwähnte  bleiben : 
nämlich  jede  schwere  Form  von  Syphilis  anfangs  mit  dem 
individuell  angezeigten  Quecksilbermittel  zu  behandeln,  im  Ver- 
laufe demselben  allenfalls  ein  Jodpräparat  beizugeben  oder  damit 
gleichzeitig:  abzuwechseln  oder  endlich  damit  allein  zu  schliessen. 

A n g e z e i g t ist  jenes  Präparat  des  Quecksilbers, 
welches  dem  Zustande  der  Organe  und  den  besonderen  Lebensver- 
hältnissen des  Kranken,  vor  allen  Dingen  aber  der  Krankheitsform 
entspricht.  Man  hat  in  der  neuesten  Zeit  sich  fast  nur  auf  das 
Protojoduret  des  Quecksilbers,  auf  den  Sublimat  und  die  graue 
Salbe  beschränkt,  nachdem  wiederholte  Versuche  mit  anderen 
Präparaten  minder  günstige  Erfolge  geliefert  hatten  ; es  gilt  das 
auch  vom  Deutojoduret  des  Quecksilbers  und  dessen  Verbindung 
mit  Jodkali,  von  welchem  günstige  Ergebnisse  berichtet,  aber 
nachgehends  nach  zahlreicheren  Beobachtungen  nicht  bestätigt 
worden  waren. 

Für  die  allgemeine  Behandlung  der  Syphilis  sind 
in  dem  ablaufenden  Jahrzehnt  als  neue  Mittel  versucht  worden : 
Carbol  und  Salicyl , Jodoform,  oleinsaures  Quecksilber,  — als 
neue  Gebrauchsweisen  älterer  Mittel  fanden  Anwen- 
dung: Suppositorien  von  grauer  Salbe,  Sublimat  mit  Kochsalz, 
Eisenquecksilberoxydul , mehrere  Quecksilberpräparate  zu  sub- 
cutaner  Injection,  die  Inhalation  von  Sublimat,  endlich  die  Ver- 
bindung von  Sublimat  und  Einreibungscur  mit  Kaltwassercur, 
sowie  der  letzteren  mit  verschiedenen  Mineralwassercuren.  Für 
einzelne  Formen  und  Erscheinungen  der  Krank- 
heit wurden  versucht:  Brompräparate,  Chloralhydrat , Jabo- 
randi,  Tayuya,  Atropin  und  Duboisin,  sowie  Sublimatcollodium  : 
endlich  fand  auch  die  mechanische  Behandlung:  Excision, 

Schaben,  Kratzen,  Glühhitze  u.  dgl.  m.,  hier  ihre  Anwendung. 

Carbol  oder  P h e n y 1 als  reine  Carb  ol-  oder  P h e n y 1- 
säure  in  wässeriger  Lösung  oder  in  Pillenform  innerlich  ge- 
reicht, hat  sich  sogar  bei  mässigen  Tagesgaben  (l'O — L5—  2 0) 


78 


lange  nicht  fortsetzen  lassen,  weil  schon  binnen  wenigen  Tagen 
bei  den  meisten , selbst  mit  kräftigen  Verdauungsorganen  aus- 
gestatteten Kranken  Magen-  und  Darmkatarrh,  später  bei 
längerer  Fortsetzung  auffällige  Störung  der  Verdauung  und  Er- 
nährung eintraten,  ohne  dass  irgend  ein  günstiger  Einfluss  auf 
den  Syphilisprocess  sich  gezeigt  hätte.  Wie  sich  dagegen  die 
äusserliche  Anwendung  des  Carbois  als  Reinigungs-  und  Verband- 
mittel empfiehlt,  ist  bereits  (S.  S.  37,  48  u.  s.  w.)  erwähnt. 

Vom  Salicyl  als  reine  Salicy  lsäure,  in  gleicher  Gabe 
und  Form  gegeben,  gilt  nahezu  dasselbe  wie  vom  Carbol ; allerdings 
vertrugen  es  die  Kranken  (zumal  die  weingeistige  Lösung  1:16) 
besser  als  Carbol,  aber  irgend  ein  günstiger  Einfluss  auf  den 
Verlauf  der  Syphilisformen  Hess  sich  nicht  wahrnehmen.  Bei 
rheumatoden  und  neuralgischen  Erscheinungen  erwies  die  Salicyl- 
säure , insbesondere  aber  das  salicylsaure  Natrum , sich  als 
schätzbares  symptomatisches  Mittel , schlug  indessen  auch  oft 
fehl,  ohne  dass  Anzeige  und  Gegenanzeige  genauer  zu  präci- 
siren  waren. 

Das  Jodoform,  innerlich  in  kleinen  Einzelgaben  von 
0-05_0'10  täglich  zweimal,  Vormittags  und  Abends,  gereicht,  all- 
mälig  auf  0T0— 0T5  und  025  gesteigert,  wurde  am  besten  in  '| 
Pillenform  (Receptf.  20)  vertragen.  Immerhin  aber  stellte  sich 
bei  längerem  Gebrauche  häufig  Magen-  und  Darmkatarrh , letz- 
terer bei  zu  grossen  Anfangsgaben  und  zu  rascher  Steigerung 
ein.  Der  stechende  Geruch  des  Mittels  ist  den  Kranken  und 
ihrer  Umgebung  oft  sehr  zuwider ; auch  entwickeln  sich  bis- 
weilen Gase  beim  Aufstossen  und  bei  Flatus , welche  höchst 
widerwärtig  riechen.  Im  P'ruptionsstadium  der  Syphilis  ein- 
tretende rheumatode  Muskel-  und  Gelenksschmerzen , im  Ver- 
laufe der  Syphilis  sich  einstellende  Schmerzen  überhaupt,  nament- 
lich bei  gummösen  Processen,  bei  Entzündungen  und  Geschw.ürs- 
bildungen,  werden  durch  Jodoform  weit  rascher  beschwichtigt, 
als  durch  alle  anderen  Jodpräparate,  da  es  bekanntlich  90°/c 
Jod  enthält.  Für  die  Complication  der  Syphilis  mit  Scrophulose 
eignet  sich  das  Mittel  vorzüglich  und  bei  den  oben  bezeichneten 
Gaben  hat  man  auch  die  (gefürchteten)  Vergiftungserscheinungen 
nicht  zu  besorgen.  Abends  vor  dem  Schlafengehen  unmittel- 
bar gereicht,  wirkt  es  wie  ein  narkotisches  Schlafmittel.  Bei  dem 
sogenannten  Tripperrheumatismus  und  der  Trippergicht  ist  es 
ein  sehr  beachtenswerthes  Mittel,  das  man  hier  auch  äusserlich 
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benützen  mag  (Receptf.  17 — 19).  — Aeusserlich  eignet  sich  das 
Jodoform  ganz  vorzüglich  für  eiternde  Wunden  und  Geschwüre 
der  Haut,  für  diphtheritisch  belegte  Hautverletzungen  (Sklerosen), 
für  nekrotische  Drüsenvereiterungen , für  gummöse  Geschwüre 
und  endlich  für  die  zu  Anfang  der  Behandlung  oft  nicht  klar 
zu  diagnosticirenden , im  theilweisen  Zerfall  begriffenen  epithe- 
lialen und  Syphilisneugebilde.  Nach  vorgängiger  Reinigung  mit 
Carbol  machen  der  Sprühregen  (Receptf.  18),  die  Bestäubung 
(Receptf.  19)  und  die  Salbe  (Receptf.  22),  gleichwie  die  flüs- 
sigen Lösungen  (Receptf.  17,  18)  die  Verbandmittel  aus,  welche 
die  Eiterbildung  rasch  beschränken,  die  Narbenbildung  sehr  begün- 
stigen, den  Schmerz  nachhaltig  mildern  und  desinficirend  wirken. 
— Auf  schmerzhafte  Drüsenpakete,  auf  länger  bestehende  Infil- 
trate der  Haut,  des  Bindegewebes  und  der  Drüsen,  sowie  Ge- 
lenksentzündungen wirkt  das  Jodoform  mit  Collodium  (Receptf.  21) 
gemengt  wie  die  Jod-  und  Jodgalläpfeltinctur,  jedoch  ohne  Blasen 
zu  bilden  und  Schmerzen  zu  erzeugen.  Schade  nur , dass  auch 
bei  der  äusseren  Anwendung  der  Geruch  des  Mittels,  welcher 
durch  nichts  genügend  gedeckt  werden  kann , sehr  vielen  Per- 
sonen ungemein  widerlich  erscheint.1) 

Das  ö 1 s a u r e — oleinsaure  — Q u e c k s i 1 b e r o x y d ist 
als  innerliches  Mittel  kaum  erwähnenswerth , weil  erfolglos  ge- 
braucht, wohl  dagegen  zu  Einreibungen,  und  zwar  nach  der 
Analogie  des  Vorganges  mit  der  grauen  Salbe.  Es  ergab  bei 
papulösen,  pustulären  Formen  einen  günstigen  Erfolg  insoferne, 
als  dieselben  etwas  rascher  verliefen , wie  wenn  sie  dem  spon- 
tanen Verlauf  überlassen  werden,  und  niemals  Salivationserschei- 
nungen  eintreten.  Das  Allgemeinbefinden  gestaltet  sich  bei  ange 
passter  hygienisch-diätetischer  Pflege  ebenso  günstig  wie  bei  der 
üblichen  Einreibungscur.  Soweit  die  Zahl  von  Fällen  und  die 
kurze  Beobachtungszeit  genügt,  kann  diesem  Mittel  kein  Vorzug, 
ja,  bezüglich  der  längeren  Anwendungsdauer  und  der  minderen 
Eignung  für  schwerere  Fälle,  nicht  einmal  die  Gleichstellung  mit 
den  herkömmlichen  Einreibungen  von  grauer  Salbe  zuerkannt 
werden.  Immerhin  verdient  es  für  einfachere  und  leichtere  Fälle 
eine  Berücksichtigung,  zumal  in  der  Privatpraxis,  da  P'arbc  und 
Geruch  dieser  minder  auffällig  ist,  als  jene  der  grauen  Salbe. 

■)  Herr  Dr.  Mraüek,  Assistent  der  Klinik,  ist  seit  längerer  Zeit  mit  einer 
Reihe  von  Beobachtungen  beschäftigt,  welche  sehr  zu  Gunsten  des  Jodoforms 
sprechen  und  von  ihm  veröffentlicht  werden  mögen. 
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Das  oleinsaure  Quecksilber  stellt  eine  gelblich-weisse  (Gemsenfarbe) 
Masse  dar  von  Salbenconsistenz  und  ist  klar  löslich  unter  Er- 
wärmen in  flüssigen  Fetten ; es  wird  in  Verdünnung  mit  Schwein- 
fett oder  Olivenöl  verwendet  (Receptf.  32),  und  zwar  meistens 
1 : 4.  Unverdünnt  wirkt  es  sehr  reizend , erzeugt  Entzündung 
Pusteln  u.  dgl. 

Die  Anwendung  von  Stuhlzäpfchen  — Supposito- 
r i e n — aus  Unguentum  Hydrargyri  cinereum  der 
neuen  Pharmakopoe,  4 5 mit  15  Butyrum  Cacao  oder  Wachs, 
oder  noch  besser  Gelatin  bereitet , schien  für . den  ersten  Blick 
eine  ebenso  sichere  als  bequem  handsame  Form,  um  so  mehr, 
als  man  annahm , dass  damit  die  Behandlung  fast  vollständig 
verheimlicht  werde,  wahrend  dieselbe  den  Kranken  keine  Mühe 
und  wenig  Zeit  kostete.  Nur  eine  sehr  geringe  Zahl  von 
Kranken  vertrug  indessen  eine  längere  Zeit  (2 — 3 — 4 Wochen) 
täglich  ununterbrochen  fortgesetzte  Einführung  der  Zäpfchen  ; 
die  Mehrzahl  wurde  von  Tenesmus,  Kolik,  mehr  oder  minder 
heftigen  Mastdarm-  und  Darmkatarrhen  geplagt,  und  schon  nach 
wenigen  Tagen  behielten  Viele  kaum  2,  3 bis  4 Stunden  das 
Mittel  bei  sich.  Einzelne  erlitten  sogar  mehr  oder  minder  heftige 
Darmschmerzen  und  anhaltenden  Stuhlzwang,  so  dass  kaum  ein 
Fünftel  aller  (die  Mehrzahl  Weiber)  eine  planmässig  für  4 — 6 
Wochen  berechnete  Cur  ununterbrochen  durchmachte.  Die  Auf- 
nahme des  Quecksilbers  in  die  Circulation  ist  chemisch  bereits 
erwiesen,  wie  denn  auch  der  Einfluss  des  Mittels  auf  das  Zahn- 
fleisch in  den  meisten  Fällen  nicht  ausblieb  und  sich  bei  Ein- 
zelnen bis  zu  mehr  oder  minder  hochgradiger  Gingivitis  und 
S a 1 i v a t i o n steigerte.  Bleibende  schwerere  Verdauungs-  und 
Ernährungsstörungen  traten  indessen  nicht  ein , dagegen  auch 
keine  auffällig  günstigen  Einwirkungen  auf  den 
Sy  p h i lispr  o c es  s selbst.  Frische  Papeln  verliefen  eben  so 
langsam  wie  bei  der  einfachen  örtlichen  und  hygienischen  Be- 
handlung; grossmaculöse , pustuläre  und  psoriatische  Formen 
aber  verharrten  in  ihrem  schleppenden  Verlaufe. 

Die . Sublimat  - Chlor natrium-Verbindung  des 
Quecksilbers  wurde  innerlich  und  subcutan  verwendet : 
von  letzterer  Gebrauchsweise  soll  später  die  Rede  sein.  Die 
innerliche  Verwendung  bestand  in  der  Lösung  von  0T0  Subli- 
mat und  2#0  Chlornatrium  in  2000  destillirtem  Wasser,  wovon 
die  Kranken  durchschnittlich  G — 8 Gramm  Morgens  und  Abends 
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nahmen.  ’)  Anfangs  wurden  kleinere  Gaben  versucht,  wenn  wohl 
vertragen  rasch  gesteigert  und  dann  bei  den  bezeichneten  be- 
harrt.  Es  kam  in  Anwendung  durchschnittlich  4 — 5 — 6 Wochen 
bei  papulösen,  pustulären,  grossmaculösen  und  psoriatischen 
Formen,  sowie  gummösen  Geschwüren,  wurde  von  allen  Kranken 
wohl  vertragen,  verursachte  keine  Störung  der  Verdauung  und 
Ernährung,  keine  auffallende  Veränderung  in  den  Circulations- 
und  Respirationsorganen , aber  auch  keine  hervorstechende  auf 
den  Syphilisprocess  selbst.  Wir  heben  das  gegenüber  der  (von  uns 
niemals  hoch  angeschlagenen)  altherkömmlich  gerühmten  Ein- 
wirkung der  wässerigen  und  weingeistigen  Lösung  des  einfachen 
Sublimates  hervor. 2)  Bei  einigen  Kranken  ergab  sich  eine  nur 
mässige  Affection,  niemals  eine  stärkere  Benachtheiligung  des 
Zahnfleisches.  Beträchtliche  Steigerung  des  Körperumfanges 
stellte  sich  nicht  ein , ebensowenig  Minderung  der  Schmerzen 
bei  den  gummösen  Geschwüren,  bei  Knochen-  und  Beinhaut- 
leiden. Papeln  wie  Geschwüre  mussten  örtlich  mit  behandelt 
werden , nachdem  das  innerlich  gereichte  Mittel  an  denselben 
keine  günstige  Einwirkung  wahrnehmen  Hess.  Die  Verbindung 
desselben  mit  Morphium  muriaticum  ^ wirkte  wohl  schmerz- 
stillend , aber  bei  längerer  Fortsetzung  blieben  die  specifischen 
Wirkungen  eben  des  letzteren  nicht  aus  und  bestimmten  zur 
Beseitigung  dieser  Verbindung.  — Immerhin  kann  die  Behand- 
lung mit  dem  Mittel  nur  für  mildere  Formen  und  für  empfind- 
lichere Organismen  empfehlenswerth  erscheinen. 

Die  sogenannte  gemischte  Behandlung,  nämlich 
die  gleichzeitige  innerlicheDarreichung  von  Queck- 
silber- und  Jodmitteln,  neuerdings  wieder  aufgenommen, 
nachdem  ich  dieselbe  ein  paar  Jahrzehnte  beiSeite  gesetzt  hatte, 
gewährte  befriedigende  Erfolge  bei  Complicationen  von  Syphilis 
mit  Scrophulose , mit  Gicht  und  anämischen  Zuständen  nach 
grossen,  zumal  Säfte-  und  Blutverlusten,  wie  letztere  nach  Ent- 


*)  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  sowohl  Jod-  als  auch  Quecksilbermittel,  wenn 
mit  dem  ersten  Löffel  von  Nahrung  oder  am  Schlüsse  der  Mahlzeit  genommen, 
sehr  gut  vertragen  werden  und  ihre  volle  Wirksamkeit  entfalten  ; reicht  man  die- 
selben nur  einmal  täglich , so  ist  der  Zeitpunkt  des  Abends  beim  Zubettgehen 
ebenfalls  ein  sehr  günstiger.  Je  verdünnter  die  Einzelgaben  der  Mittel  genommen 
werden,  desto  besser  werden  sie  vertragen,  und  namentlich  die  Jodmittel  entfalten 
die  bekannten,  oft  sehr  unangenehmen  Nebenwirkungen  seltener  oder  gar  nicht, 
wenn  aber,  so  doch  nicht  so  rasch  und  so  heftig. 

2)  S.  Medic.  Wochenschr.  1873,  Nr.  19,  31,  35-  Ueber  den  Quecksilber- 
sublimat bei  Syphilisformen. 
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bindungen  und  schweren  Verwundungen  sich  oft  einstellen.  Diese 
Behandlungsweise  wird  eben  auch  von  solchen  Kranken  besser 
vertragen , welche  höhere  Gaben  weder  des  einen  noch  des 
anderen  Mittels  auf  die  Länge  von  4 — 6 — 8 Wochen  sonst  nicht  gut 
vertragen.  Vorzugsweise  wurde  dazu  Sublimat  (0-01)  Abends, 
abwechselnd  mit  Jodnatrium  (l'O  bis  20)  Mittags  verordnet, 
oder  mit  eben  diesen  Gaben  nur  Abends,  tageweise  abge- 
wechselt; bei  letzterem  Verfahren  lassen  sich  Mittags  noch 
andere,  im  Einzelfalle  gerade  angezeigte  Mittel  gebrauchen,  wie 
Chinin,  Eisen  u.  dgl.  m.  (Receptf.  33,  34,  20  und  27 — 30). 

Während  mit  Sublimatbädern  neuerdings  vorgenom- 
mene Versuche  kein  befriedigendes  Resultat  bei  Papeln,  Psoriasis 
und  Pusteln  ergeben,  stellten  sich  bei  gummösen  Haut-  und  ins- 
besondere Knorpel-  und  Knochengeschwüren  sehr  günstige 
Erfolge  ein,  und  das  von  älteren  Beobachtern  den  Bädern  ge- 
spendete Lob  bezieht  sich  wohl  auf  Fälle,  bei  denen  ausgedehntere 
Hautverletzungen  — also  auch  solche  Geschwüre  — die  Auf- 
nahme des  Mittels  in  die  Blutbahn  förderten , während  die 
Contactwirkung  in  Verbindung  mit  der  Diffusion  örtlich  die 
Heilung  d.  h.  gesunde  Granulation,  Vernarbung  und  Ueberhäutung 
förderten.  Bekannt  sind  übrigens  die  vortheilhaften  Ergebnisse 
von  Waschungen  mit  alkoholischen  Lösungen  des  Sublimats  bei 
congenitalen  Syphilisformen  (Papeln  und  Pusteln  der  Kinder, 
wo  die  Diffusion  zweifelsohne  den  wesentlichen  Einfluss  auf 
den  Gesammtorganismus  vermittelt.  (Receptf.  35  — 37.) 

Das  Eisenquecksilberoxydul1)  fand  seine  Anwen- 
dung unter  der  Voraussetzung,  dass  damit  anämischen  Syphili- 
tischen durch  zwei  mit  einander  verbundene  speciell  wirksame 
Mittel  eine  Blutveränderung  auf  einmal  zugeführt  werden  könne. 
Einzelne  Fälle  schienen  für  die  Richtigkeit  derselben  zu  sprechen; 
aber  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Versuchen  an  mit  gross- 
maculösen  , papulösen  und  psoriatischen  Syphiliden  Behafteten 
bewährte  sich  die  Voraussetzung  eben  nicht.  Zumal  bei  anämi- 
schen Wöchnerinnen  wähnte  ich  in  dem  Mittel  eine  passende 
Verbindung  für  zwei  causale  Anzeigen  zu  verordnen.  Eine  nicht 
geringe  Zahl  von  Kranken  wurde  sogar  sehr  rasch  — einzelne 

')  R.  Hyilrargyri  metall.  puri,  Ferri  liydrog.  reducti  aa  l'GO  Extr.  gentian. 
2 0 Gummi  Tragac.  q.  s.  ut  f.  ter.  1.  a.  usque  ad  exstinct.  met.  massa  pill.  pro 
form.  pil.  50.  Consp.  Lim.  ferri  alcoh.  Serv.  in  Vitro  probe  canso.  S.  1 — 2 Pillen 
Abends  zu  nehmen  (Receptf.  38). 


schon  binnen  3 — 5 Tagen  — von  Stomatitis  und  Salivation 
befallen  ; es  stellten  sich  häufig  Magen-  und  Darmkatarrhe  ein, 
und  ich  vermochte  bei  keinem  Falle  eine  mehrwöchentliche 
Behandlung  durchzuführen,  ohne  schwerere  Störungen  besorgen 
zu  müssen ; auf  den  Syphilisprocess  selbst  aber  wirkte  das 
Mittel  nicht  hervorstechend  günstig  ein.  In  neuester  Zeit  wieder- 
holte Versuche  ergaben  selbst  bei  minimen  Dosen  0 01  (in 
Pillenform)  ein  gleiches  Resultat  und  veranlassten  zur  Beseitigung 
des  Mittels , von  welchem  das  Quecksilber  schon  am  zweiten 
Tage  bei  einer  Gabe  von  OOl  Quecksilberoxydul  im  Urin  nach- 
weisbar war.  Gegenüber  der  in  meiner  Praxis  lange  her 
üblichen  Darreichung  von  Präparaten  des  Quecksilbers,  alternirend 
mit  Eisenpräparaten  (je  nach  Tagen),  erscheint  die  eben  be- 
zeichnete  Beobachtung  immerhin  bemerkenswerth,  und  ich  beziehe 
mich  hier  um  so  nachdrücklicher  auf  meine  früheren  g ii  n s t i g e n 
Beobachtungen  von  einer  solchen  alternirenden  Verbindung,  als 
gerade  diese  Fälle  in  der  Armenpraxis  sehr  häufig  Vorkommen. 

Die  Räucherungen  mit  C a 1 o m e 1 sowie  mit  Zinnober 
wurden,  zunächst  aus  didaktischen  Beweggründen,  zeitweise 
wieder  versucht.  Auch  nach  diesen  Wiederholungen  möchte  ich 
denselben  keinen  besonderen  Vorzug  zusprechen,  indem  sie  bei 
veralteten  und  ausgebreiteten  papulösen  und  psoriatischen  Haut- 
leiden den  Verlauf  zwar  abkürzen,  aber  mit  so  vielerlei  Schwierig- 
keiten verbunden  sind,  dass  man  zu  den  einfacheren,  leichter 
handzuhabenden  und  genauer  zu  überwachenden  Anwendungs- 
weisen lieber  greift.  Um  überhaupt  Räucherungen  methodisch 
gründlich  durchzuführen,  wäre  eine  ganz  abgesonderte  Räum- 
lichkeit sowie  eine  vollkommene  technische  Einrichtung  des 
Apparates  erforderlich , welche  die  wohl  zu  bemessende  theil- 
weise  und  allgemeine  Anwendung  des  in  Dämpfe  verwandelten 
Mittels  zuverlässlich  und  bequem  in  die  Hände  des  Arztes  legte 
— eine  Einrichtung,  die  ich  weder  besass,  noch  zu  verschaffen 
im  Stande  war.  Die  Anwendung  von  Räucherungen  bei  ver- 
alteter hartnäckiger  Schuppenflechte  der  Handteller  und  Fuss- 
sohlen,  welche  ein  ausgezeichnetes  rasch  wirksames  Mittel  dar- 
stellt, habe  ich  seither  mit  der  einfachem  später  beschriebenen 
Behandlung  durch  Sublimat  vertauscht.  Immerhin  mag  noch  die 
Beobachtung  Raum  finden,  dass  auch  bei  den  Räucherungen 
die  — nicht  selten  sehr  herabgekommenen  — Kranken  im  Körper- 
gewicht und  Aussehen  gewannen , ein  Erfolg , der  wesentlich 
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indessen  auf  die  zweckmässigere  Hygiene  und  Diät  mit  zu  setzen 
ist,  wie  das  bei  den  meisten  Syphilitischen  gelten  mag. 

Hier  mögen  auch  die  zeitweise  wieder  aufgenommenen 
Versuche  mit  Arsenik  und  Gold  Erwähnung  finden.  Das 
A r seni  k ward  als  arsenige  Säure  allein,  oder  in  Verbindung 
mit  Natrum  oder  Kali  oder  Eisen  in  Anwendung  gezogen  bei 
hartnäckig  wiederkehrenden  Schuppenflechten,  sowie  bei  den  von 
gummösen  Bildungen  in  der  Haut,  dem  Bindegewebe,  den  Knor- 
peln und  Knochen  bedingten  Affectionen:  Geschwüren,  nament- 
lich Knoten  und  Wucherungen1),  dann  bei  Neuralgien,  die  auf 
Syphilis  zurückgeführt  wurden.  Die  innerliche  Anwendung 
allein  gewährte  niemals  irgend  einen  befriedigenden  Erfolg 
bezüglich  der  Syphilisform , wohl  aber  gewannen  die  meisten 
Kranken  in  ihrem  Körpergewicht  und  ihrem  Aussehen. 

Das  Gold  habe  ich  nur  in  der  Form  der  Goldchlornatrium- 
Verbindung  versucht,  und  zwar  in  Pillen,  bei  veralteten  Leiden  der 
Mundlippen,  der  Zunge  und  des  Gaumens  — Wucherungen  und 
Neubildungen  unklarer  Diagnose,  Verdacht  auf  Syphilis  oder  Car- 
cinose  oder  beide  — , ähnlichen  Erkrankungen  am  Uterus,  zumal 
der  Vaginalportion,  endlich  bei  Neuralgien  mit  Verdacht  auf 
Syphiliscausalität'.  Von  den  oft  mit  zäher  Beharrlichkeit  lange 
fortgesetzten  Versuchen  ergab  sich  niemals  irgend  ein  günstiger 
Erfolg,  obwohl  in  einzelnen  Fällen  bis  zu  sehr  hohen  Gaben 
(005 — 020)  gestiegen  wurde.  Ich  möchte  diese  Versuche,  welche 
sich  an  gleiche  aus  früheren  Jahren  (1849  — 1856)  überein- 
stimmend anschliessen,  hier  deshalb  noch  einmal  erwähnen , weil 
die  Heilkunst  in  den  neuesten  antizymotischen  und  antiseptischen 
Local-  sowie  in  den  operativen  Hilfsmitteln  eine  Reihe  von 
Behelfen  besitzt,  rvelche,  ohne  den  oft  unersetzlichen  Zeitverlust, 
ohne  so  viele  Gefahren,  meistens  sichere  Heilung  gewähren. 

Die  äusserliche  Verwendung  des  Sublimats  hat 
an  der  Verbindung  mit  Collodium  eine  sehr  schätzenswerthe 
Bereicherung  gewonnen,  die  sich  an  die  früher  schon  geliand- 
habte  Lösung  in  Alkohol  und  Aether  anschliesst.  Während  ich 

‘)  Es  sind  hier  vorzugsweise  jene  Erkrankungen  der  Haut , der  äusseren 
und  der  Schleimhaut,  des  Bindegewebes,  der  Knorpel  und  der  Knochen  im  Auge 
gehalten,  welche  eine  Unterscheidung  zwischen  Gumma  und  Carcinom  so  schwierig 
machen,  dass  selbst  gewiegte  Diagnostiker  den  Ausspruch  nicht  machen  konnten, 
bevor  nicht  die  Diagnose  ex  juvanti  et  nocenti  completirt  wurde,  da  es  klinisch 
feststeht,  dass  bei  solchen  Formen  die  antisyphilitischen  Mittel,  obenan  Jod  und 
(Quecksilber,  rasch  Besserung  bringen,  während  sie  auf  das  Carcinom  ohne  Einfluss 
bleiben. 
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die  beiden  letzteren  für  Papeln  und  Erosionen  vorziehe,  empfehle 
ich  die  Collodiumlösung  (1  Sublimat:  8 — 10  Collodium)  für  Pso- 
riasis, und  zwar  palmaris  und  plantaris  ganz  besonders.  Nach  einem 
Seifenbade  trägt  man  auf  die  erkrankten  Hautstellen  mit  einem 
Pinsel  das  Mittel  am  Morgen  auf,  wiederholt  Abends  das  Bad, 
reibt  die  weisse  Präcipitatsalbe  (Bichlor.  Hydgi  1,  Bichlor.  Hydgi 
ammon.  5,  Ungti  emoll.  oder  Axg.  porci  30)  nachdrücklich  ein  und 
lässt  über  Nacht  Handschuhe  und  Fusssocken  anziehen.  Bei  sehr 
derben  massigen  Infiltraten  und  massiger  Schuppenbildung  legt 
man  statt  der  Einreibung  graues  Pflaster  (Empl.  Hydgi,  Empl. 
Sapon.  aa)  auf  und  lässt  dasselbe  wo  möglich  Tag  und  Nacht 
liegen,  unter  Wiederholung  von  Bad  und  Collodiumbepinselung. 
„Verhornte“,  veraltete  und  sehr  hartnäckige  Schuppenflechtc  wich 
diesem  Verfahren.  — Die  Verwendung  der  Alkohol-  und  Aether- 
lüsung  des  Sublimates  in  verschiedenen  Concentrationen  gibt  mit 
gewandter  und  vorsichtiger  Handhabung  ein  sehr  genau 
und  rasch  einwirkendes  Mittel  für  Aetzungen  von  Papeln, 
Schrunden,  Erosionen  zumal  der  Mund-  und  Rachenschleimhaut, 
insbesondere  der  Zunge  und  der  Lippen,  bei  denen  das  so 
ge  handhabte  Mittel  entschieden  günstiger  einwirkt  als  der 
herkömmlich  gebrauchte  Silbernitrat  (Receptf.  39 — 43). 

Die  Inhalation  des  Sublimates  als  Localmittel  bei 
Pharynx-  und  Larynxerkrankungen  besitzt  seinen  schon  lange 
gewürdigten  Heilwerth  ; die  Hoffnung  aber,  eben  mit  concentrirten 
Lösungen  über  2OO°/0,  dadurch  auf  den  allgemeinen  Syphilis- 
process  günstig  einzuwirken,  musste  man  nach  mehrfachen  Ver- 
suchen schon  darum  aufgeben,  weil  sehr  verdünnte  (1:500) 
Lösungen,  einige  Tage  hindurch  angewendet,  erfolglos  blieben, 
länger  als  ein  paar  Minuten  dauernde  und  öfter  wiederholte 
Linathmungen  selbst  sehr  verdünnter  Dämpfe  nicht  vertragen 
wurden , während  doch  nur  von  solchen  ein  Einfluss  auf  den 
Process  erwartet  werden  mag. 

Uebersieht  man  nun  kritisch  prüfend  die  mit  den 
bisher  aufgezählten  Mitteln  gewonnenen  Erfolge, 
so  wird  man  in  denselben  kaum  eine  wesentliche  Bereicherung  der 
Syphilistherapie  gewahren.  Car  bol  zählt  heute  wohl  gar  keine 
Partisane  mehr;  Salicyl,  die  Su  pp  os  i t o r i e n von  grauer 
Salbe,  das  E i s e n q u e c k s i 1 b e r o x y d u 1 und  der  Sublimat 
als  Inhalation  besitzen  aber  jetzt  schon  keine  ausgedehnte 
Anwendung,  ja  dieselben  sind  als  aufgegeben  zu  betrachten. 
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Mit  oleinsaurem  Quecksilber  und  J o d o fo r m jedoch,  sowie 
mit  dem  Sublimat-Natriumchlorid,  mögen  fernere  Versuche  gerecht- 
fertigt und  zumal  für  einfachere  mildere  Formen  da  angezeigt  er- 
scheinen, wo  individuelle  Beweggründe  zu  einer  activeren  als  blos 
der  hygienisch-diätetischen  und  localen  Behandlung  stimmen  — 
Fälle,  wie  sie  bei  Syphilis,  insbesondere  in  der  Privatpraxis  Vor- 
kommen. Für  schwerere,  langwierige  und  hartnäckige,  einer  ent- 
schiedenen und  energischen  Einwirkung  bedürftige  Syphilisformen 
lässt  sich  die  Empfehlung  auch  der  letztgenannten  drei  Mittel 
nicht  vertreten.  Man  kann  bei  den  günstigen  Beobachtungen, 
welche  von  manchen  der  oben  genannten  Mittel  angeführt  werden, 
nicht  nachdrücklich  genug  auf  die  zu  kurze  Beobachtungszeit  der 
Folgezustände,  auf  die  sogenannten  Latenzperioden  und  auf  die  zu 
geringe  Beachtung  der  spontanen  Rückbildung  der  Syphilisformen 
hinweisen,  F actoren,  welche  bei  umsichtiger  wissenschaft- 
licher Bewerthung  der  Mittel  obenan  im  Auge  zu  halten  sind. 

Die  subcutanen  Injectionen  sind  nur  mit  Queck- 
silberpräparaten unternommen  worden  und  zwar  vorwiegend 
mit  Sublimat,  Bicyanuret  und  Calomel,  während  die 
mit  Phosphat,  Acetat,  Lactat  und  Bijoduret  (verbun- 
den mit  Jodkali)  schon  nach  wenigen  Versuchen  als  unzweck- 
mässig aufgelassen  wurden. 

Für  die  Injectionen  mit  Sublimat  diente  am  häufigsten 
die  einfache,  ursprünglich  von  Prof.  Lewin  in  Berlin  aufge- 
stellte Formel : 4 Gran  Sublimat  in  1 Unze  destillirten  Wassers 
(=  030  S.  in  4000  d.  W.) ; später  die  Formel:  0-40  Sublimat, 
40-00  d.  W.  Mitunter  vorgenommene  Zusätze  von  2 — 4 °/0 
Glycerin  Hess  man  bald  als  belanglos  fallen  und  auch  von  dem 
Zusatze  von  Murias  Morphii  (0‘10  zur  gesammten  Lösung)  sah 
man  in  der  Regel  ab,  weil  der  Schmerz  bei  und  hauptsächlich 
nach  der  Einspritzung  von  überaus  wenigen  Kranken  besonders 
betont  wurde.  Der  Versuch  dagegen,  zu  obiger  Lösung  5—6 
Gramm  Natriumchlorid  zuzusetzen,  empfahl  sich  als  sehr  beach- 
tenswerth , weil  dabei  kleinere  und  weichere  Gerinnungs-  oder 
Infiltrationsherde  an  den  Injectionsstellen  zu  Stande  kamen,  und 
die  Resorption  daselbst  viel  rascher  erfolgte,  als  ohne  diesen 
Zusatz  — eine  Thatsache,  welche  man  aus  der  leichteren  und 
rascheren  Löslichkeit  des  durch  Sublimat  im  Bindegewebe  ge- 
fällten Albumins  erklärt  (Receptf.  45—48).  Die  von  v.  Bam- 
berger  empfohlenen  Verbindungen  mit  Albumen  und  Pepsin 


sollen  genau  nach  der  Weisung  gehandhabt  werden,  um  dem 
Zwecke  zu  entsprechen. 

Das  Bicyanuret  des  Quecksilbers  fand  zuerst  in 
Lösung  von  0 22  bis  030  in  40  00  dest.  Wasser  (Receptf.  49) 
seine  Anwendung;  die  schwächere  für  jüngere  und  mit  zarterer 
Haut,  die  stärkere  für  ältere  und  mit  derberer  Haut  versehene 
Individuen.  Die  Statistik  zahlreicher  Injectionen  berechtigte  aber 
zu  der  endgiltigen  letzteren  Formel,  welche  als  normale 
betrachtet  werden  kann.  Die  Reaction  an  der  Injectionsstelle 
fällt  ungemein  milde  aus  und  es  ist  nicht  eine  einzige  erheb- 
liche verzeichnet,  während  auch  die  Kranken  kaum  jemals  über 
nachhaltige  Schmerzen  sich  beklagt  haben.  Folgeerscheinungen, 
welche  auf  Cyanwirkung  schliessen  lassen,  ergaben  sich  niemals.  :) 

Das  C a 1 o m e 1 brauchte  man  suspendirt  in  Glycerin  oder 
Gummischleim,  ursprünglich  nach  der  Formel  seines  Empfehlers 
Professor  Scarenzio  in  Pavia : = 0*20  in  1*0  Flüssigkeit. 
Nach  und  nach  kamen  kleinere  Gaben  in  Anwendung,  und  zwar 
0*15 — 0*10,  selbst  nur  050  (Receptf.  50,  51) ; während  von  diesen 
kleinsten  Gaben  Abscesse  und  bedeutende  Reactionen  an  der 
Injectionsstelle  nicht  entstanden,  führten  (wie  als  Regel  bekannt) 
höhere  und  insbesondere  solche  von  020  und  01 5 jederzeit 
zur  Abscessbildung , im  Zeiträume  von  5 — 8 Tagen  nach  der 
Injection.  Diese  Abscesse  barsten  mitunter  spontan,  mitunter 
wurden  sie  (je  nach  der  sich  einstellenden  Schwappung  gewöhn- 
lich 8 — 10  Tage  nach  der  Einspritzung)  geöffnet,  verliefen  ein- 
fach und  hinterliessen  niemals  beträchtliche,  häufig  kaum  wahr- 
nehmbare , Narben.  Die  Kranken  klagten  insbesondere  bei 
höheren  Gaben  der  Injection  über  nachhaltige  Schmerzen  und 
auch  während  der  Abscessbildung:  schwerere  Störungen  traten 
indessen  niemals  ein.  Der  Verlauf  der  Abscesse  erstreckte  sich 
in  der  Mehrzahl  aller  Fälle  nur  zwischen  2 — 3 Wochen. 

Bei  der  Anwendung  höherer  Gaben  von  Calomel 
gehörte,  wie  bemerkt,  die  stärkere  und  nachhaltigere  Reaction 

')  Bezüglich  der  örtlichen  Einwirkung  der  subcutanen  Ein- 
spritzungen von  Sublimat  und  Bicyanuret  hat  sich  kein  sehr  bedeut- 
samer Unterschied  ergeben;  allenfalls  verdient  die  kaum  erwähnensvverthe  Reaction 
und  die  entschieden  raschere  Aufsaugung  des  Bicyanurets  hervorgehoben  zu  werden  ; 
die  bei  dem  Gebrauche  der  L e w i n’schen  Lösung  oft  nach  mehreren  Wochen 
tastbaren  Intiltrationsherde  beobachtet  man  bei  dem  Bicyanuret  höchst  selten ; 
auch  von  der  mit  Eiweiss  versetzten  Bamb  er  geloschen  Albuminat-  und  Pepsin- 
sowie  bei  der  von  mir  empfohlenen  Natriumchloridlösung  des  Sublimates  gilt  eben 
diese  Beobachtung. 


an  der  Injectionsstelle  zu  der  von  ihrem  ersten  Empfehler  schon 
in  Aussicht  genommenen  Regel : oft  soll  eine  einzige  solche 
Injection  zur  Beseitigung  von  Syphilisformen  genügt  haben, 
häufig  eine  zweite  in  den  Zwischenräumen  von  acht  Tagen  wieder- 
holte, und  nur  selten  wären  drei  oder  gar  mehr  erforderlich  ge- 
wesen. Unsere  Beobachtungen  stimmen,  wie  später  wiederholt 
werden  soll,  hiemit  nicht  ganz  überein,  und  ich  habe  mich  daher 
in  manchen  Fällen  den  kleineren  (0T0)  und  kleinsten  (0-50)  Gaben 
von  Calomel  zugewendet,  diese  lieber  in  drei  bis  vier  Tagespausen 
wiederholt , und  damit  die  geringere  Reaction  und  Schmerzhaftig- 
keit, ja  oft  gänzliche  Schmerzlosigkeit  sowie  die  Abscessver- 
hütung  erzielt,  während  die  Heilungserfolge  der  Syphilisformen 
dabei  sich  günstiger  gestalteten , als  bei  den  grossen  Gaben. 

Für  die  Aus  führ  un  g der  subcutanen  Inject  io  neu 
mögen  folgende  Regeln  gelten  : 

1.  Als  Werkzeug  diene  eine  gute  Glasspritze  mit  Mon- 
tirung  von  Hartkautschuk  oder  Gold  und  einer  stählernen  ver- 
goldeten oder  einer  Hartgoldcanule,  welche  etwa  zwei  Gramm 
Flüssigkeit  enthält  und  eine  leicht  zu  beobachtende  Scala  für 
Bemessung  ihres  Inhaltes  besitzt.  Die  Spritze  werde  immer 
sehr  rein  bewahrt  und  die  Canule  nach  jeder  Einspritzung  s o- 
fort  ganz  besonders  gereinigt,  eine  Schweinsborste,  allen- 
falls ein  Baumwollfaden  durchgezogen,  und  die  Spitze  derselben 
stets  wohlgeschärft  erhalten.  Selbstverständlich  werden  mit 
solchen  Spritzen  nur  Syphilitische  behandelt  und  es  ist  nur  vor- 
sichtig gethan , wenn  man  für  jeden  einzelnen  Kranken  seine 
eigene  Canule  verwendet. 

2.  Zur  Einspritzung  werden  die  Flüssigkeiten  gewöhnlich 
jedesmal  frisch  vorbereitet  und  keinesfalls  länger  als  ein  paar  Tage 
aufbewahrt.  Das  Gemenge  von  Calomel  wrerde  stets  frisch  bereitet. 

3.  Die  Normalmengen  für  eine  jedesmalige  Einspritzung 
betragen  zwischen  V 2 bis  1 Gramm  Flüssigkeit,  nur  ausnahms- 
weise bei  Calomel  1 V2  bis  2 Gramm.  Mehr  als  ein  Centigramm 
soll  täglich  von  Bichloret  und  Bicyanuret  nicht,  vom  Calomel 
wöchentlich  20 — 15 — 10  Centigramm  verwendet  werden;  kleinere 
Gaben  Calomel,  5 — 6 Centigramm , kann  man  wöchentlich 
2 — 3mal  einspritzen. 

4.  Die  Einspritzung  wird  vollzogen , indem  die  mit  der 
Flüssigkeit  schon  auch  gefüllte,  also  ganz  luftleere  Canule 
in  die  unter  einem  rechten  Winkel  abgehobene  Hautfalte  und 
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zwar  bis  in  das  Zellgewebe  hineingeschoben  , die  Falte  sodann 
ausgelassen,  die  Canule  etwa  1 — D/2  Centimeter  tiefer  in  das- 
selbe gedrängt  und  die  Spritze  nur  langsam  nach  Massgabe 
entleert  wird ; indem  man  den  Finger  massig  drückend  auf  die 
Canule  und  die  Stichöffnung  anlegt,  zieht  man  dieselbe  langsam 
aus,  drückt  hierauf  ganz  zart  auf  die  Stichüffnnng  und  legt 
schliesslich  ein  thalergrosses  Stück  Heftpflaster  auf  dieselbe  auf. 

5.  Die  Einspritzung  nimmt  man  am  zweckmässigten  Vor- 
mittags vor  und  lässt  die  Behandelten  darauf  mindestens  ein 
paar  Stunden  ruhig  zubringen. 

6.  Als  passendste  Hautstellen  für  die  Injection  sind  jene  zu 
betrachten,  welche  der  Kranke  bei  seinen  verschiedenen  Bewe- 
gungen, Stellungen  und  Berührungen  mit  Anderen  am  meisten 
schonen  kann.  Es  wird  daher  vorerst  jene  Brust-  und  Bauchseite 
gewählt,  auf  welchen  der  Kranke  gar  nicht  oder  selten  zu 
liegen  pflegt ; von  der  Achselgrube,  etwa  2 Centimenter  entfernt 
bis  zur  Hüftgegend  herab  lassen  sich  in  den  perpendiculären 
Abständen  von  5 — 7 Centimeter  6 — 8 Einspritzungen  vornehmen  ; 
eine  parallele  2 — 3 Centimeter  entfernte  Reihe  vor  und  hinter 
dieser  Linie  angelegter  Injectionen  gibt  daher  für  15 — 21  Ein- 
stiche hinreichenden  Raum.  Bedarf  man  einer  grösseren  Zahl, 
so  wird  noch  immer  die  vordere  und  hintere  Brust-  und  Rücken- 
partie zu  verwenden  sein,  wobei  nur  die  Kanten  der  Schulter- 
blätter und  Wirbel  zu  meiden  sind.  Wir  sind  von  der  Benützung' 
des  Armes  fast  ganz  abgekommen  und  verschonen  grundsätzlich 
die  Hüften , die  Ober-  und  Unterschenkel,  an  welchen  die  Ein- 
spritzungen häufig  stärker,  ja  oft  langwierige  entzündliche  Reaction 
zur  Folge  haben.  Bei  der  Vorsicht,  die  Einspritzungen  in  der 
zartesten  Weise  vorzunehmen,  die  Blutgefässe  zu  meiden,  die 
Einstiche  nicht  zu  nahe  an  einander  zu  legen,  die  Wunden 
sofort  zu  decken , die  Kranken  zur  Schonung  der  Theile 
mindestens  durch  einige  Stunden  zu  verhalten  — allenfalls  selbst 
mit  Anlegung  von  Binden  — haben  wir  niemals  ungünstige 
Folgen  von  den  Einspritzungen  beobachtet. 

7.  Die  Einspritzungen  von  Sublimat  und  Bicyanuret  macht 
man  täglich,  jene  des  Calomels  je  nach  der  Gabe  wöchentlich 
einmal  (bei  20  — 15  Centigramm),  alle  2 — 3 Tage  (bei  10 — 5 
Centigramm).  Die  Zahl  der  Einspritzungen  richtet  sich  nach 
dem  Einzelfalle.  Die  grösste  Zahl  von  Sublimat-  und  Bicyanuret- 
einspritzungen  ging  nicht  über  28,  jene  des  Calomels  nicht  über 

Sigmund,  B^handlungsweisen.  (3 
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4 (bei  20  — 15  Centigramm) , — bis  8 — 10  (bei  10 — 5 Centi- 
gramm).  — Unterbrechungen  ergaben  sich  durch  zufällige  indi- 
viduelle Gründe ; die  Menstruation  galt  als  kein  Hinderniss. 

8.  Für  Schmerzen,  welche  sich  sofort  bei  den  Ein- 
spritzungen auf  länger  als  eine  Viertelstunde  einstellten,  boten 
kalte  Umschläge  und  Kaltwasser-Eisbläschen  Linderung.  Mor- 
phinzusätze wurden  grundsätzlich  gemieden , dagegen  bei  sehr 
heftigen,  bei  jeder  Einspritzung  wiederkehrenden,  der  Anwen- 
dung der  Kälte  nicht  weichenden  Schmerzen  die  Methode  auf- 
gegeben — ein  überaus  seltener  und  fast  nur  bei  nervös  ver- 
stimmten oder  die  Anordnungen  von  Schonung  des  Theiles  ver- 
nachlässigenden böswillig  renitenten  Kranken  vorkommender  Fall. 

9.  Die  locale  Behandlung  vorhandener  Erosionen , diph- 
theritischer  ulceröser  und  psoriatischer  Affectionen  wurde  gleich- 
zeitig nicht  unterlassen,  ebenso  nicht  die  Darreichung  sym- 
ptomatisch geforderter  Mittel  und  der  Gebrauch  von  eben  ange- 
zeigten einfachen  oder  Dampfbädern. 

10.  Formen,  welche  bei  15  Einspritzungen  von  Sublimat 
und  Bicyanuret,  1 — 2 von  Calomel  grösserer  und  3 — 4 kleinerer 
Gabe  keine  entschiedene  Abnahme  zeigen,  lassen  bei  fortge- 
setzten Einspritzungen  nur  sehr  langsame  oder  gar  nicht  erfol- 
gende Beseitigung  erwarten.  Weder  die  Steigerung  der  Gabe 
noch  die  täglich  wiederholte  Einspritzung  beschleunigen  einen 
günstigen  Erfolg,  wie  denn  überhaupt  bei  jeglicher 
Anwendung  von  Quecksilberpräparaten  die  a 1 1 - 
mälige  Einführung  kleinster  Mengen  des  Mittels 
auf  den  Syphilisprocess  günstiger  ein  wirkt  als 
die  rasche  grösserer. 

11.  Alle  bei  Quecksilbergebrauch  üblichen  Vorsichtsmass- 
regeln,  namentlich  die  gegen  Speichelfluss  gerichteten,  sind  auch 
bei  den  Einspritzungen  zu  beobachten.  J) 

12.  Künstliche  Steigerungen  der  Hautausdünstung,  sowie 
Abführ-  und  Urin  treibende  Mittel  sind  auszuschliessen,  dagegen 
eine  dem  Individuum  und  der  Krankheitsform  angemessene 

')  Von  vielen  Beobachtern  ist  als  besonderer  Vortheil  der  subcutanen 
Injectionen  das  Ausbleiben  oder  doch  die  Seltenheit  und  Geringfügigkeit  des 
Speichelflusses  hervorgehoben  worden.  Ich  kann  nach  meinen  Erfah- 
rungen die  obige  Warnung  auch  bei  dieser  Anwendungsweise 
des  Quecksilbers  nichtnachdrücklich  genug  betonen.  Die  ü heraus 
hohe  Wichtigkeit  der  Zähne  und  der  normalen  Mund-,  Nasen- 
und  Rachenabsonderung  sollte  von  den  Aerzten  überhaupt  nie- 
mals übersehen  werden! 
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. Hygiene  und  Diätetik  immer  im  Auge  zu  halten.  Beschäftigungen 
und  namentlich  Aufenthalt  und  Bewegung  im  Freien  sind  so  oft 
zu  gestatten,  als  es  das  individuelle  Befinden,  die  Schonung  der 
verwundeten  Theile  und  die  Beschaffenheit  der  Atmosphäre 
gestatten.  Complicationen  mit  Scrophulose,  Tuberculose.  Wechsel- 
fieber, Rheumatose  und  Arthritis  fordern  selbstverständlich  ihre 
besondere  Berücksichtigung,  beziehungsweise  Behandlung. 

13.  Es  ist  wie  bei  anderen  Behandlungsweisen  zweck- 
mässig, über  den  Gesammterfolg  der  Behandlung  eine  dem  Ein- 
zelfalle nach  zu  bemessende  Beobachtungsfrist  einzuhalten,  und 
namentlich  in  Beziehung  auf  die  bekannten  Entwicklungsphasen 
der  Syphilis  sind  nach  längeren  Zeiträumen  wiederholte 
Untersuchungen  der  Behandelten  erste  und  unerlässliche 
Bedingung,  um  den  Erfolg  der  Behandlung  endgiltig  zu  beur- 
theilen. 

14.  Mit  Injectionen  nicht,  oder  nicht  vollständig  und  blei- 
bend Geheilte  kann  man  ohne  Zeitverlust  sofort  anderen  Be- 
handlungsweisen unterziehen,  wie  sie  der  Einzelfall  eben  for- 
dern mag. 

Dass  in  Räumen  unter  Umständen,  welche  Brand  und 
Erysipel  besorgen  lassen,  Injectionen  nicht  vorgenommen  werden 
sollen,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  — Ein  mit  habitueller 
Epilepsie  behafteter  Kranke  bekam  bei  der  ersten  Injection 
einen  Anfall ; bei  derlei  Zuständen  soll  allerdings  dieselbe  unter- 
bleiben , und  man  wird  darauf  schon  bei  der  Anamnese  des 
Falles  zu  fragen  haben. 

Schreiten  wir  nach  dieser  allgemeinen  Erörterung  über  die 
drei  in  Frage  stehenden  Injectionsmittel  zu  der  Beurthei- 
lung  ihres  eigentlichen  Heilwerthes,  so  wird  der 
Einfluss  derselben  auf  den  Gesammtorganismus  und  namentlich 
auf  die  von  dem  Quecksilber  bekannter  Weise  auffallend  betrof- 
fenen Organe,  insbesondere  die  Speicheldrüsen  und  die  Mund- 
schleimhaut, und  schliesslich  auf  den  Syphilisprocess,  sowie  den 
gesammten  Ernährungsprocess  in’s  Auge  zu  fassen  sein. 

Der  Gesammtorganismus  bietet  während  der  Injectionen 
weder  in  seinen  einzelnen  Organen  und  Systemen  noch  in 
seinen  Verrichtungen  irgend  welche  auffallende,  dem  Einflüsse 
der  Injectionen  zukommende  Erscheinung  dar;  insbesondere 
ergeben  sich  während  der  Behandlung  damit  bei  den  Meisten 
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gar  keine  Störungen  der  Kreislaufs-,  der  Athmungs-  und  Ver- 
dauungsorgane, sowie  der  Bewegung  und  der  Sinnesverrich- 
tungen, welche  auf  die  Injectionen  des  Quecksilbers  als  solche 
bezogen  werden  können ; die  Speicheldrüsen  allein  machen,  wie 
kurz  vorher  (S.  90)  erwähnt,  eine  Ausnahme.  Die  zuweilen  im 
Urin  nachweisbaren  Eiweissspuren  bilden  eine,  auch  auf  andere 
Ursachen  zurückführbare,  Erscheinung.  Das  bessere  Aussehen, 
welches  die  meisten  Kranken  nach  und  nach  gewinnen,  ist  wohl 
hauptsächlich  der  geregelten  Hygiene  und  der  Verminderung 
der  Dyskrasie  zuzuschreiben. 

Das  Auftreten  kleiner  Mengen  von  Eiweiss  im  Urin  — 
meistens  nur  Spuren  — ergibt  sich  bei  dem  innerlichen  Ge- 
brauch der  Quecksilberpräparate  überhaupt , zumal  des  Subli- 
mates, nicht  selten  und  ebenso  auch  bei  den  Injectionen  damit; 
bedeutende  und  längere  Zeit  fortwährende  Absonderungen  von 
solchem  Urin  sind  indessen  nicht  häufig.  Was  die  neueste 
Untersuchungsweise  auf  das  Vorkommen  des  Quecksilbers  im 
Urin  betrifft,  wird  später  erörtert  werden. 

Nur  die  Speicheldrüsen  werden  bei  Allen  zu  mehr  oder 
weniger  gesteigerter  Absonderung  angeregt ; dieselbe  ist  aber 
bei  den  Meisten  nur  eine  sehr  mässige,  und  der  Speichel  selbst 
bietet  keine  auffallende  Veränderung  dar,  so  dass  auch  bei  den 
Meisten  diese  Einwirkung  der  Mittel  unbeachtet  bleibt.  Bei 
Vielen  tritt  indessen  eine  deutliche  Einwirkung  auf  das  Zahn- 
fleisch ein ; es  röthet  sich  in  der  Umsäumung  der  Zähne, 
schwillt  mehr  oder  minder  an , an  einzelnen  Zähnen  nekrosirt 
der  Rand  desselben,  und  die  Spitzen  der  Pyramiden  sinken  ein, 
Vorgänge,  die  an  der  obern  und  untern , an  der  vordem  und 
hintern  Fläche  des  Zahnfleisches , an  einzelnen  Zahngruppen, 
besonders  der  vordem  und  jener  Seite,  auf  welcher  die  Kranken 
schlafen,  sichtlicher1  sich  zeigen,  bei  schadhaften  Zähnen  und 
empfindlicheren  Personen  auch  mehr  Empfindlichkeit  hervor- 
rufen.  Nur  selten  und  nur  nach  zahlreichen  Injectionen  stellt  sich 
jedoch  eine  bedeutende  Gingivitis  und  Stomatitis  ein.  Immerhin 
sei  es  bemerkt,  dass  auf  die  regelmässige  Reinigung  der  Mund- 
und  Rachenhöhle  auch  bei  dieser  Anwendung  des  Quecksilbers 
gehalten  wird,  und  von  Fall  zu  P'all  für  schon  schadhaftes  Zahn- 
fleisch die  angemessenen  technischen  Vorkehrungen, 
sowie  die  üblichen  medicamentösen  Anordnungen  nicht  unter- 
lassen wurden. 


Von  der  eben  bezeichneten  Beobachtung  macht  indessen 
die  Anwendung  des  Calomeis  die  hervorstechendste  Ausnahme ; 
die  meisten  damit  Behandelten  boten  rasch,  manche  schon  am 
vierten  Tage  die  Erscheinungen  von  Zahnfleischschwellun^, 
Röthung  und  Nekrose  des  Saumes  sowie  Salivation  im  Gefolge, 
eine  Beobachtung,  die  übrigens  bei  der  Darreichung  des  Mittels 
in  jeder  andern  Form  überhaupt  gemacht  wird.  Gleichzeitig, 
bekommt  bei  solchen  Kranken  die  Zunge  einen  fest  anhaftenden, 
dichten,  zähen,  schleimigen  Belag,  und  der  Geschmack  wird 
alterirt,  fade,  pappig,  widerwärtig.  Dass  schon  fehlerhafte  Zähne 
dann  leichter  mit  afficirt  werden,  ist  begreiflich,  und  insoferne 
mag  die  Wahl  des  Calomeis  beschränkt,  oder  doch  die  An-, 
wendung  mit  entsprechender  besonderer  Aufmerksamkeit  auf 
solche  Zähne  begleitet  werden. 

Hinsichtlich  der  Salivation  wiederholen  sich  auch  bei 
dieser  Methode  Beobachtungen,  welche  wir  seit  Jahren  kennen : 
sie  tritt  desto  früher  und  desto  heftiger  auf,  je  weniger  die 
fndividuell  anzuordnende  und  jedesmal  auch  zu  über- 
wachende Mundpflege  und  je  weniger  die  allgemeinen  diätetischen 
und  hygienischen  Vorschriften  gehandhabt  werden.  Wir  erwähnen 
diese  Thatsache , weil  noch  immer  häufig  genug  gegen  diese 
wesentliche  Massregel  bei  der  Anwendung  von  Merkurialien,  ja 
bei  der  Behandlung  der  Syphilis  überhaupt  gefehlt  wird.  Aber 
auch  in  Beziehung  auf  die  üblichen  Kriterien  der  Fortsetzung 
oder  der  Beendigung  der  Krankheit  verdient  diese  Thatsache 
die  stetige  aufmerksamste  Berücksichtigung,  denn,  gar 
oft  beseitigt  man  der  Salivation  halber  das  Mittel  und  sieht 
sogar  in  dem  Auftreten  derselben  ein  Kriterium  der  genügenden 
Anwendung,  der  „Saturation“  des  Organismus  mit  demselben. 
Dass  man  alle,  auch  die  schwersten  Formen  der  Syphilis  ohne 
Salivation  heilen  kann  und  dass  man , wir  wiederholen  es, 
alle  Vorbauungsmittel  dagegen  aus  mehrfachen  Gründen  anwen- 
den soll , sind  schon  längst  wohl  begründete  Principien x), 
denen  man  durch  Einsicht  und  Energie  bei  jedem  Einzelfalle 
Zu  allgemeinster  Geltung  verhelfen  mag. 

In  verschiedenen  Zeitperioden , daher  auch  von  verschie- 


')  Bei  vielen  Gelegenheiten,  u.  a.  schon  in  der  ersten  Auflage  meiner  Ein- 
reibungscur  (1856)  auf  Grund  von  sehr  zahlreichen,  auch  die.  schwersten 
Syphilisfälle  sowie  die  ausgiebigsten  Q u eck  s i 1 b erb  ehan  d 1 un- 
g e n umfassenden  Thatsache  n hin  ausgesprochen . 
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denen  Händen,  wiederholte  Versuche,  durch  subcutan  an- 
gewendete Mittel  infiltrirte  Lymphdrtisen,  ins- 
besondere syphilitische  I n f i 1 1 r a t e , rascher  der 

Aufsaugung  zuzuführen,  damit  solche  zu  verringern  und  Ver- 
härtungen derselben  zu  erweichen,  sind  ohne  erheblichen  Erfolg 
geblieben,  indem  Schonung  der  betroffenen  Theile,  allenfalls  Be- 
pinselungen mit  Jodgalläpfeltinctur  und  allgemeine  Behandlung 
gleichen  Einfluss  übten.  Nicht  zu  gedenken  einzelner  Misserfolge 
(Entzündung,  Eiterung,  Nekrose),  scheuten  auch  die  Kranken 
in  der  Regel  die  immerhin  mehrmals  zu  wiederholende  kleine 
Operation.  Sublimat , salpetersaures  Quecksilber , Silbernitrat, 
Jodpräparate  und  arsenige  Säure  sind  die  Versuchsmittel  gewesen. 
Auch  die  von  einem  unserer  Hilfsärzte  mit  sehr  viel  Aus- 
dauer unternommene  Anwendung  der  Elektricität  gehört  den 
schliesslichen  Ergebnissen  nach  in  dieselbe  Kategorie  sowie  die 
gleichzeitig  angewendete  Durchleitung  von  Jod , bei  welcher 
allerdings  nicht  jede  competente  Einwendung  von  physikalischer 
und  chemischer  Seite  behoben  werden  konnte.  Die  bei  allen 
solchen  Versuchen  ausgesprochene  Bemerkung,  dass  auch  ohne 
dieselben  mit  sehr  einfachen  Mitteln,  welche  überall  zu  Gebote 
stehen,  gleiche  Erfolge  erzielt  werden,  und  umgekehrt,  dass  in 
schwierigen  Fällen  auch  jene  Versuche  im  Stiche  Hessen,  kann 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Immerhin  aber  halte  ich  die 
Fortsetzung  der  subcutanen  Anwendung  passender  Mittel  auch 
bei  diesen  Affectionen  für  sehr  bedeutsam  und  möchte  einer 
fortgesetzten  Reihe  von  Versuchen  besonders  das  Wort  sehr 
warm  da  reden,  wo  uns  die  herkömmliche  Therapie  im 
Stiche  lässt. 

Auf  den  Syphilisprocess  üben  die  Injectionen  mit 
Sublimat  in  allen  drei  Varianten  und  mit  Bicyanuret 
einen  ziemlich  gleichen  Einfluss;  die  Rückbildung  der  vor- 
handenen Formen  wird  beschleunigt,  und  die  Entwicklung  neuer 
Nachschübe  der  innerlichen  oder  neuer  Formen  verringert,  die 
Milderung  und  Abkürzung  des  gesammten  Verlaufes  daher 
ganz  entschieden  begünstigt.  Neuen  Phasen  der  Syphilisent- 
wicklung wird  aber  auch  mit  dieser  Behandlungsweise  nicht 
vorgebeugt;  gruppirte,  papulöse,  pustuläre  und  psoriatische 
Formen,  Diphtheritis  der  Tonsillen,  Papeln  und  Erosionen  der 
Mundschleimhaut,  Uebergänge  zu  gummösen  Erkrankungen  ver- 
schiedenen * Sitzes  und  die  übrigen  consecutiven  Folgeleiden  der 
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Syphilis  treten  darnach  — so  wie  nach  jeder  anderen  Behand- 
lung — ebenfalls  auf.  Noch  liegen  der  probehältigen  Beobach- 
tungen zu  wenige  und  zu  kurzwierige  vor,  um  die  Frage  über 
die  Häufigkeit  solcher  Vorgänge  vergleichsweise  gründlich  zu 
erörtern,  noch  viel  wenigere  aber,  um  die  Einflüsse  der  Methode 
auf  die  Verhältnisse  der  Schwangerschaft,  auf  den  Fötus,  auf 
die  hereditäre  Uebertragung  nach  den  Injectionen  auch  nur  in 
Verhandlung  zu  ziehen.  — Ich  möchte  hier  nur  noch  bemerken, 
dass  mit  den  Injectionen  bei  frischen  Syphilisformen  gar  häufig 
zu  frühzeitig  begonnen  wird.  Mit  dem  Verlaufe  der  Syphilis 
Vertraute  kennen  die  Täuschungen,  welche  aus  einem  solchen 
Vorgang  entstehen. 

Wenn  auch  eine  nur  sehr  beschränkte  Zahl  von  eigenen 
Beobachtungen  (87)  mir  zu  Gebote  steht,  so  möchte  ich  die  Ein- 
wirkung der  Calomeleinspritzung  für  tiefer  eingreifend, 
rascher  und  nachhaltiger  erfolgend  bezeichnen,  es  gilt  das  mehr 
von  den  kleinen  Gaben  (O’Oö — 0T0)  als  von  den  grössten  (0'20), 
wie  sie  gewöhnlich  angewendet  werden. 

Die  wenigen  Versuche  mit  subcutanen  Injectionen  bei 
sch  we  reren  Syphilisformen  , diphtheritischen,  phagedänischen 
und  gangränösen  Sklerosen  gleich  erodirten  und  exulcerirtcn 
Papeln , kleinpapulösen  und  allen  psoriatischen  Formen , gum- 
mösen Processen  x) , visceraler  Syphilis  überhaupt  und  syphili- 
tischer Kachexie  haben  mir  so  geringe  Erfolge  geboten , dass 
ich  dieselben  nicht  mehr  wiederholen  mochte.  Ueber  den  Er- 
folg  bei  Neurosen  stehen  mir  gar  keine  genügenden  Beobach- 
tungen zu  Gebote  : einzelne  Fälle  von  Paresen  und  Paralysen 
wurden  gleichzeitig  mit  anderen  Mitteln  (Hydrotherapie,  Elek- 
tricität  u.  dgl.  m.)  behandelt,  so  dass  die  Beurtheilung  des 
isolirten  und  selbstständigen  Einflusses  der  Injectionen  nicht 
gestattet  war.  Gar  keinen  Einfluss  übten  indessen  die  einfachen 
Injectionen  (ohne  Morphium)  auf  die  vielgestaltigen  Varianten 
syphilitischer  Schmerzen  und  auf  die  bei  Syphilis  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  vorkommende  periodische  Schlaflosigkeit, 
auf  welche  beiden  Leiden  bekanntlich  der  innere  Gebrauch  des 

')  Gummöse  Geschwüre  reinigen  sich  bekanntlich  nicht  selten  unter  der 
einfachsten  örtlichen  Behandlung  allein , die  nur  von  fleissiger  Entfernung  der 
morschen  Gewebe  und  raschem  genauem  Abschlüsse  der  Luft,  sowie  allseitiger 
guter  Hygiene  der  Kranken  geleitet  wird.  Solche  Fälle  sprechen  weder  für  noch 
gegen  die  Mittel,  sondern  für  die  allgemeine  Verwerthung  der  vom  gesunden  Men- 
schen-Verstände  dictirten  Vorsicht  auch  bei  dieser  Therapie. 
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Quecksilbers,  der  Jodpräparate  und  ganz  besonders  der 
Einreibungen  oft  auffallend  lindernd  oder  tilgend  einwirkt. 

Die  Rückwirkung  subcutaner  Injectionen  auf  die  localen, 
au  genfälligen  Syphilisformen:  Erosion,  Exulceration, 
Lymphdrüsenschwellung  und  Diphtheritis  ist  immer  eine  lang- 
same, und  die  mit  denselben  gleichzeitig  gehandhabte 
Localtherapie  kann  nicht  energisch  genug  beachtet  werden. 
Insbesondere  gilt  das  von  den  knotigen , knorpelharten  und 
diffusen  Sklerosen , wo  immer  ihr  Sitz  sei , von  der  Mandel- 
affection,  sowie  von  der  Schuppenflechte  der  Handteller  und 
Fusssohlen.  Frische  Papeln  an  den  Genitalien,  dem  Perineum, 
um  den  After  und  an  den  Schenkelflächen,  zumal  bei  Weibern, 
schrumpfen  bei  den  Injectionen  rasch  ein  und  schwinden  bis 
zum  kurzem  oder  längern  Riickbleiben  von  violetten  oder 
braunen  Flecken,  endlich  Pigmentresorption,  auch  unter  Schwund 
der  Haare.  Dieser  Erfolg  stellt  sich  indessen  bei  jüngerer 
Papelnbildung  auch  ohne  jede  allgemeine  und  Örtliche  medica- 
mentüse  Behandlung  ein,  sobald  eine  geregelte  Reinlichkeitspflege 
dieser  Theile  und  eine  nur  halbwegs  passende  Hygiene  und 
Diät  der  Kranken  eintritt.  Sehr  häufig  recidiviren  derlei  Papeln- 
bildungen bekanntlich,  sobald  diese  aufhören ; immerhin  aber 
folgen  einer  mit  der  allgemeinen  verbundenen 
örtlichen  Behandlung  seltener  Rückfälle,  und  des- 
halb empfiehlt  sich  diese  Verbindung  jederzeit, 
ganz  besonders  aber  dann , wenn  auch  andere  Organe  und 
Systeme , Drüsen , Mandeln  und  äussere  Haut  mit  offenbaren 
Syphilisformen  gleichzeitig  behaftet  sind. 

BeiSchwangeren  lässt  sich  die  Einspritzungsmethode 
nicht  empfehlen,  weil  man  auch  geringeren  und  kürzeren  Schmerz 
zu  meiden  bemüht  ist  und  nicht  den  entferntesten  — auch  nur 
vorurtheilsweise  zu  erhebenden  — Anlass  geben  mag,  der 
Arzneianwendungsweise  Unfälle  in  der  Entbindung  zuzuschreiben. 
Bezüglich  der  Kinder  gibt  der  Schmerz  der  Injection  an  und 
für  sich  eine  Gegenanzeige  gegen  dieselbe  ab;  die  wenigen 
damit  behandelten  Fälle  waren  nicht  geeignet , eine  besondere 
Neigung  für  diese  von  keinem  auffallenden  Erfolge  begleitete 
Methode  zu  erzielen,  während  selbst  nur  Waschungen,  vor- 
nehmlich aber  Bäder  mit  Sublimat  sehr  günstige  Resultate 
bieten,  allerdings  immer  nur  in  wohlgeordneter  Ver- 
bindung mit  einem  tonisirenden  Regime,  dessen 
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Bestimmung  der  Einsicht  und  Energie  des  Arztes  je  nach  dem 
Einzelfall  anheimgegeben  ist. 

Nach  den  bisherigen  Ergebnissen  ziehen  wir  denn  den 
Kreis  der  Anzeigen  für  die  subcutane  Methode 
ziemlich  enge  und  empfehlen  sie  nur  für  die  leich- 
teren und  einfacheren  Formen  der  zweiten  Periode 
des  Syphilisprocesses,  welcher  neben  der  initialen  Sklerose 
und  der  Papel,  durch  die  maculöse,  papulöse,  pustuläre  und 
psoriatische  Form  jüngeren  Ursprunges  und  allenfalls  auch  An- 
ginen charakterisirt  ist.  Diese  Entwicklungsformen  fallen  be- 
kanntlich in  den  dritten,  meistens  in  den  vierten  bis  sechsten 
Monat  vom  wirklichen  Ursprungstage  der  ersten  Uebertragung 
der  Syphilis  an  gerechnet.  Indessen  mag  man,  wenn  auch  mit 
minder  sicherem  Erfolge,  selbst  dann  Injectionen  noch  anwenden, 
wenn  schwerere  und  complicirte  Formen  bestehen,  gegen  welche 
aus  verschiedenen  Gründen  die  bewährteren  älteren  Behandlungs- 
weisen keine  Anwendung  finden  können.  So  beispielsweise, 
wenn  die  äussere  Haut  für  Salbe,  Bad,  Räucherung  u.  dgl. 
nicht  benützt  werden  kann,  wenn  die  Verdauungsorgane  den 
inneren  Medicamentengebrauch  nicht  zulassen , wenn  vielerlei 
Mittel,  in  den  beiden  Richtungen  angewendet,  nicht  befriedigten, 
wenn  gegen  andere  Methoden  ein  unumstösslicher  Widerwille 
besteht,  und  wenn  endlich  — wie  es  auch  mir  unlängst  in 
Sicilien  und  Corsica  erging  — kein  anderes  Mittel  zur  Verfügung 
steht.  Solche  Anzeigen  sind  dann  als  bedingungsweise  Unter- 
ordnungen unter  gegebene  Verhältnisse  zu  betrachten.  Immerhin 
erzielt  man  damit  oft  Besserungen  und  gewinnt  in  manchen 
Fällen  Zeit  und  Motive  für  spätere  zweckmässigere  Behandlungs- 
weisen. Für  syphilidophobe , überspannte  Kranke,  welche 
schon  frühzeitig  — ja  schon  bei  dem  Beginne  der  Sklerosen  — 
eine  allgemeine  Behandlung  oft  ganz  unabweisbar  fordern, 
eignen  sich  die  Injectionen  noch  am  meisten,  und,  wenn  der 
behandelnde  Arzt  dem  Kranken  von  Anfang  an  klar  gemacht 
hat,  dass  damit  der  Entwicklung  späterer  Formen  nicht  sicher 
vorgebeugt  werde , so  darf  man  die  subcutane  Behandlung  als 
ein  transigirendes  Zugeständniss  um  so  nachsichtiger  angehen 
lassen,  wennderKrankedanebenregelrechte  Hygiene 
und  Diät  handhabt. 

AlsbesondereVorziigedersubcutanenMethode 
rühmt  man  die  Genauigkeit  ihrer  Anwendung,  die  fehlende  oder 


98 


jedoch  geringe  Affection  der  Speicheldrüsen,  sowie  der  Mund- 
schleimhaut überhaupt,  die  kräftigere  Ernährung  der  Kranken, 
ihre  raschere  Genesung , die  mildere  Einwirkung  auf  complici- 
rende  Erkrankungen  und  eine  geringere  Zahl  von  Rückfällen, 
die  Verbindung  der  Methode  mit  verschiedenen  anderen,  nament- 
lich auch  hydrotherapeutischen  Curverfahren,  endlich  die  An- 
wendbarkeit derselben  bei  Kranken , während  diese  ihren  ge- 
wöhnlichen Beschäftigungen  nachgehen  können. 

Die  Genauigkeit  der  Anwendung  des  Arzneimittels 
bezüglich  der  Menge,  der  Zeit  und  des  Ortes  seiner  Anwendung 
besteht  bei  der  subcutanen  Methode  formell  allerdings,  indessen 
weiss  man  nur,  wie  viel  von  dem  Mittel  eben  unter  die  Haut 
gebracht  wurde;  über  die  Vorgänge  der  weiteren  Einverleibung  i 
desselben  weiss  man  vor  der  Hand  nicht  viel  mehr  als  bei  den 
dem  Magen  und  der  äusseren  Haut  überlieferten  Arzneistoffen, 
Dass  der  Sublimat , in  den  Magen  gebracht , z.  B.  schon  nach 
wenigen  Stunden,  selbst  bei  Minimaldosen  von  0‘005  bis  O'OIO, 
im  Urin  nachweisbar,  dass  bei  der  Einreibung  der  grauen  Salbe 
T50 — 2-25  schon  am  zweiten  Tage  desgleichen  geschieht,  sind 
Thatsachen,  welche  sich  an  die  jüngst  von  E.  Ludwig  nach- 
gewiesene Anwesenheit  des  Quecksilbers  bei  der  durch  zwei  Tage  j 
in  unserer  Klinik  geschehenen  Injection  von  0‘018  Sublimat- 
Albuminat  anreihen.  Aber  nicht  einmal  annähernd  lässt  sich 
bestimmen , wie  viel  vom  Mittel  in  einem  und  dem  anderen 
Falle  den  gesammten  Circulationssäften  zugegangen  ist.  Der 
grösste  Vorzug  der  Methode  beruht  aber  jedenfalls  darin,  dass  ; 
Ort  und  Zeit  der  Anwendung  ganz  zuverlässig  in  die  Hand  des 
behandelnden  Arztes  gelegt  sind. 

Die  geringere  Affection  der  Speicheldrüsen 
und  der  Mundschleimhaut  ist  eine  Thatsache,  die  nur  bei  dem 
Calomel  nicht  zutrifft.  Ganz  fehlt  die  Affection  der  bezeichneten 
Organe  indessen , wie  bereits  erwähnt , niemals ; man  vermag 
jedoch , selbst  bei  schon  schadhaftem  Zahnfleisch  und  fehler- 
haften Zähnen,  dieselbe  auf  sehr  geringe  Entwicklung  zu  be- 
schränken, wenn  man  alle  Vorkehrungen  gegen  den  Speichel- 
fluss auch  mit  dieser  Methode  ernstlich  verbindet.  Selbst 
Sublimat-Albuminat  und  Pepsin  veranlassten  jene  Affection,  und, 
den  von  mir  bisher  gesammelten  Beobachtungen  gemäss,  würde 
in  dieser  Beziehung  das  Bicyanuret  als  das  noch  am  min- 
desten nachtheilige  Mercurialpräparat  zu  bezeichnen  sein. 
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Die  kräftigere  Ernährung  der  Kranken  tritt  bei 
den  mit  Injectionen  Behandelten  grösstentheils  nicht  so  augen- 
fällig ein,  wie  bei  der  Sublimat-  und  Einreibungscur.  Allerdings 
kommt  die  letztere  bei  schwereren  Formen , bei  schon  sehr 
herabgekommenen  Organismen  häufiger  in  Anwendung,  und  jene 
Besserung  der  Ernährung  stellt  sich  dann  nicht  blos  der  Wage, 
sondern  auch  dem  einfachen  Anblicke  und  dem  Wohlbehagen 
der  Kranken  gemäss  sichtlich  ein.  Die  kräftigere  Ernährung 
Syphilitischer  lässt  sich  indessen  bei  jeder  wohlgeleiteten  Be- 
handlung aufvveisen,  denn  diese  beachtet  die  hygienisch- 
diätetischenMa ss regeln  als  unentbehrlicheCoeffi- 
cienten,  und  denselben  kommt  ein  guter,  wenn 
nicht  derHauptantheil  in  der  besseren  Ernährung 
zu  — ein  Nachweis,  den  wir  an  den  herabgekommenen  Kranken 
aller  Art  so  oft  in  den  Räumen  unseres  grossen  Krankenhauses 
geliefert  haben,  wo  uns  Luft,  Licht,  Wasser,  Wäsche,  Fleisch- 
kost,  Milch,  Eier,  Wein,  Bier,  Brot,  Regelung  zwischen  Schlafen 
und  Wachen  noch  immer  mehr  zur  Verfügung  stehen,  als  den 
meisten  Aerzten  in  der  Privatpraxis.  Interessant  erscheint  die 
Beobachtung , dass  bei  Einverleibung  sehr  kleiner  Gaben  von 
Quecksilbermitteln,  insbesondere  Sublimat  (0005  bis  O’Ol  täglich) 
die  Ernährung  auch  bei  Nicht. syphilitischen  rasch  steigt ; 
dieses  rasche  Steigen  beobachtet  man  jedoch  auch  hier  nur  bei 
Verbindung  des  Mittels  mit  nahrhafter  Kost  und  unter  günstigen 
diätetisch-hygienischen  Einflüssen  überhaupt. 

Die  mildere  Einwirkung  der  Injectionen  auf 
Kranke , welche  neben  der  Syphilis  auch  noch  gleichzeitig  an 
anderen  Complicationen,  namentlich  Scrophulose,  Tuberculose, 
Malariasiechthum  u.  dgl.  m. , leiden,  ist  wohl,  eine  Thatsache; 
aber  solche  Kranke  haben  auch  meistens  schwerere  Syphilis- 
formen, gegen  welche  von  den  Injectionen  eben  nicht  viel  zu 
erwarten  ist. 

Die  „raschere  Genesung“  von  Syphilis,  welche 
unter  Anderen  für  die  Injectionen  in  Anspruch  genommen  wird, 
setzt  eine  Beurtheilung  von  längeren  Zeiträumen  und  eine 
weit  grössere  Mannigfaltigkeit  von  Fällen  voraus , als  den 
meisten  Beobachtern  zu  Gebote  gestanden  ist.  Wenn  man  aber 
unter  Genesung  nicht  die  volle  Heilung,  sondern  nur  das 
„Schwinden“  einer  oder  mehrerer  Formen  verstehen  wollte, 
so  mag  für  Einzelfälle,  namentlich  von  Erythemen  und 
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Papeln,  die  Erklärung  zutreffen.  Die  Beurtheilung  der  Genesung 
von  Syphilis  gilt  bekanntlich  als  eine  der  schwierigsten  klini- 
schen Aufgaben , man  nimmt  dabei  nicht  nur  die  genaueste 
Untersuchung  der  zu  Beurtheilenden  und  die  Beobachtung  der- 
selben nach  einer  Reihe  von  Jahren,  sondern  auch  die  ihrer 
später  erzeugten  Kinder  zu  Hilfe.  Solche  Prüfungen  konnten 
bisher  nur  an  sehr  wenigen  mit  Injectionen  Behandelten  voll- 
zogen werden,  um  so  geringer  fiele  denn  auch  die  Zahl  der 
Vergleichungsobjecte  aus.  Vor  der  Hand  möge  man  daher  den 
Ausspruch  über  raschere  „Genesung“  späteren  Erörterungen 
anheimgeben.  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  den  sogenannten 
Rückfällen,  die  bei  Injectionen  minder  häufig  Vorkommen 
sollen.  Wer  überdies  mit  den  Vorgängen  der  spontanen  Heilung 
gar  mancher  Syphilitischen  bekannt,  andererseits  mit  den  Va- 
riationen der  Latenz  von  Syphilis  vertraut  ist , wird  ohnehin 
die  Erklärung  über  den  eigentlichen  Heilungswerth  eines  Arznei- 
mittels nur  überaus  behutsam  abgeben.  Die  gewöhnliche  Sta- 
tistik, welche  mit  ihren  Massenzahlen  so  handfest  auftritt,  und 
so  überzeugend  scheint , verliert  gegenüber  einer  genauer  ein- 
gehenden Prüfung  der  wohlerwogenen  einzelnen  Thatsachen 
durch  unbefangene  Sachverständige  beinahe  allen  Werth. 

Die  Anwendbarkeit  der  Injectionen  während 
der  gewöhnlichen  Beschäftigungen  und  der  ge- 
wohnten Lebensweise  der  Kranken  ist  ein  Vorzug 
dieser  Methode ; aber  man  wird  diese  nur  dann  zugeben,  wenn 
die  Kranken  dabei  von  keinen  hygienisch  und  diätetisch  schäd- 
lichen Einflüssen  getroffen  werden  und  ganz  besonders  die 
örtliche  Pflege  localer  Erkrankungen  zweckmässig  vornehmen 
können.  Selbstverständlich  müssen  auch  die  von  den  Injectionen 
betroffenen  Körpertheile  von  jeder  Beleidigung  verschont  bleiben. 
Durch  diese  Bedingungen  wird  der  Kreis  gestatteter  Beschäf- 
tigungen wohl  schon  vielfach  beschränkt  sein,  noch  mehr 
äber  durch  die  mit  Syphilisformen  häufig  verbundenen  localen 
Erkrankungen  (Excoriationen,  Erosionen,  Geschwüre  u.  dgl.  m.) 
und  ganz  besonders  durch  mancherlei  Complicationen  und  endlich 
durch  die  nicht  zu  übersehende  Gefahr  der  Weiter- 
verbreitung der  Syphilis  durch  Kranke,  welche  in 
vielfacher  Berührung  mit  Gesunden  verbleiben.  Es  hängt  mithin 
von  der  Erwägung  des  Arztes  ab,  zu  bestimmen,  ob  und  welche 
Beschäftigung  im  gegebenen  Falle  zulässig  bleiben  mag;  als 
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allgemeine  Regel  darf  dieselbe  nicht  angenommen 
werden. 

Unter  Fortsetzung  der  gewohnten  Lebensweise  während 
der  Cur  ist  hauptsächlich  die  Diät  und  die  Unterhaltung  der 
Kranken  begriffen.  Da  wir  die  Hunger-,  Darbungs-  und  Ent- 
ziehungscuren  längst  aufgegeben  haben  und  den  Kranken  viel- 
mehr eine  tonisirende  Lebensweise  empfehlen,  deshalb  ihnen 
auch  bei  der  Syphilisbehandlung  in  der  Regel  jene  Kost  und 
jene  Getränke  belassen,  an  welche  sie  von  jeher  gewöhnt  sind 
und  wobei  sie  sich  Wohlbefinden,  so  kann  diese  Gewährung 
nicht  als  Vorzug  einer  einzelnen  Methode  hervorgehoben  werden. 
Selbstverständlich  müssen  je  nach  den  Erscheinungen  in  dem 
Einzelfalle  derselben  entsprechende  besondere  diätetische  An- 
ordnungen getroffen  werden.  Landläufige  Unterhaltungen  und 
Zerstreuungen,  abgesehen  davon,  dass  ihre  Begriffsbestimmung 
ungemein  variabel  ausfällt , passen  nur  sehr  bedingt  in  den 
Rahmen  einer  ernsten  Syphilisbehandlung , und  man  wird  sie 
lieber  ganz  ablehnen,  als  den  Kranken  der  Gefahr  des  Zufalls 
und  des  Leichtsinns  preisgeben. 

Dass  die  Inj  ectionscur  verheimlicht  werden  kann, 
wird  auch  als  ein  Vortheil  derselben  angeführt ; Individuen, 
welche  zumal  in  der  Familie  leben,  werden  dieselbe  jedoch 
weniger  verheimlichen  können,  als  den  Gebrauch  von  inneren 
Mitteln  und  Bädern. 

Die  der  subcut  an  en  Methode  oder  einzelnen  dafür 
gewählten  Mitteln  zugeschriebenen  Nacht  heile  können 
thatsächlich  theils  gar  nicht,  theils  nur  sehr  bedingt  zugegeben 
werden.  Die  gesammte  Methode  wird  von  Gegnern  verworfen, 
weil  die  Injectionen  sehr  schmerzhaft  seien  und  zur  Ab- 
scess-  und  entstellenden  Narbenbildungen  führen,  und  weil  ferner 
Gefässverletzungen  und  schwere  synkoptische  Erscheinungen 
auftreten  können.  Der  Schmerz  bei  und  nach  der  Einspritzung 
wird  von  einer  verhältnissmässig  sehr  geringen  Zahl  von 
Kranken  geklagt;  seine  Heftigkeit  und  seine  längere  Andauer 
höchst  selten  hervorgehoben.  Für  solche  Fälle  genügt  meistens 
schon  die  Ruhe  und  Schonuug,  dann  die  Anwendung  von  kalten 
Umschlägen  (Eisblasen)  zur  raschen  Linderung,  und  es  sind  nur 
sehr  wenige  Kranke,  welche  jedesmal  über  heftigen  und  länger 
als  1 — 2 Stunden  anhaltenden  Schmerz  Klage  führen.  Bei  länger 
anhaltendem,  heftigen  und  nicht  zu  mässigenden,  immer  wieder- 
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kehrenden  Schmerze  aber  wären  die  Einspritzungen  gegen- 
angezeigt,  da  ich  für  die  stetige  Verbindung  der  Injections- 
mittel  mit  Morphium  ausnahmweise  nur  da  stimmen  kann,  wo 
eben  keine  andere  Anwendungsweise  mehr  gestattet  wäre.  In 
einem  Zeiträume  von  nahezu  zwölf  Jahren,  binnen  welchen  ich 
die  Injectionen  an  weit  über  1000  Personen  theils  machen  Hess, 
theils  beobachten  konnte,  kamen  nur  eilf  Fälle  von  Abscess- 
bildung  vor;  unter  den  während  der  diesjährigen  Vorträge  vor- 
gestellten 67  Kranken  gar  kein  Fall,  sondern  blos  ein  einziges 
Mal  eine  verschorfende  Entzündung  des  Stichcanals  (welcher  zu 
oberflächlich  in  das  Derma  allein  geführt  worden  war)  ohne 
Abscessbildung.  Eine  entstellende  Narbe  ist  niemals  einer 
Einspritzung  bei  uns  gefolgt ; in  der  Regel  vermag  man  die 
Einstichstellen  schon  nach  wenigen  Tagen  gar  nicht  mehr  wahr- 
zunehmen und  erst  durch  Tasten  mittelt  man  im  Zellgewebe 
den  Gerinnungsherd  der  eingespritzten  Flüssigkeit  aus.  Dass  bei 
den  grösseren  (mehr  als  0'50)  Gaben  von  Calomel  Ent- 
zündung und  Abscessbildung  die  Regel  ausmacht , ist  wieder- 
holt bemerkt  worden ; aber  auch  in  diesen  Fällen , wo  der 
Abscess  durch  die  Einstichsstelle  barst  oder  eröffnet  wurde, 
sind  keine  entstellenden , ja  meistens  kaum  sichtbare  Narben 
zurückgeblieben.  Ich  kann  nur  wiederholen  , dass  bei  richtiger 
Technik  der  Injection  und  nachfolgender  Schonung  der  betreffen- 
den Theile  die  Reaction  bei  allen  Kranken  eine  geringe , und 
eine  irgend  auffallende  Störung  niemals  zu  beobachten  gewesen 
ist.  Fälle  von  Gefässverletzungen  kamen  bei  meinen 
Beobachtungen  niemals  vor ; einige  Kranke  wurden  nach  den 
Einspritzungen  einmal  von  Ueblichk eiten  und  Ohnmacht 
befallen,  die  jedoch  rasch  vorübergingen  und  zu  keinen  ernsten 
Folgen  führten.  Erwähnt  sei  es  indessen,  dass  selbst  bei  Kranken, 
welche  für  die  erste  Einspritzung  wohl  bestimmt  waren , diese 
jedoch  zufällig  unterblieb,  ähnliche  Zufälle  auftraten , deren  Ur- 
sachen theils  klar  Vorlagen , theils  nicht  ausgemittelt  wurden ; 
hätte  man  nun  bei  Solchen  die  kleine  Operation  vorher  vor- 
genommen gehabt,  so  wären  jene  Anfälle  höchst  wahrscheinlich 
nur  den  Einspritzungen  zugeschrieben  worden. 

Alles  in  Allem  zusammengefasst,  halte  ich  denn  die  hier 
beschriebenen  Einspritzungen  mit  den  bezeichneten  Quecksilber- 
mitteln  für  einen  ungemein  milden  Eingriff  und  kann, 
unter  sicherer  Voraussetzung  der  bei  einem  jeden  wohlgebil- 
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deten  Arzte  regelrechten  Technik,  keinen  wesentlichen  Nach- 
theil derselben  für  statthaft  ansehen.  Es  ist  die  Erinnerung 
wohl  kaum  nöthig,  dass  man  bei  den  als  sehr  verwundbar 
schon  bekannten  Individuen,  ferner  in  Localitäten  , deren  Ver- 
hältnisse den  Wundverlauf  gefährden  (manche  Spitalslocalitat, 
aber  auch  manche  Privatwohnung !)  und  namentlich  wo  brändige 
Wunden  vorliegen , die  Plinspritzungen  nicht  vornehme.  — In 
einem  P'alle  bekam,  wie  erwähnt,  der  Kranke  bei  der  ersten 
Einspritzung  sofort  einen  epileptischen  Paroxysmus ; in  der 
Anamnese  hatte  derselbe  davon  nichts  erwähnt,  gab  jedoch 
nun  die  frühere  Existenz  dieses  Leidens  an.  Die  Einspritzungen 
wurden  nicht  wiederholt.  Die  längere  Fortdauer  der  Infiltrations- 
herde an  den  Injectionsstellen  ist  eine  Thatsache , welche  in- 
dessen die  wenigsten  Kranken  beirrt,  allerdings  nur  wenn  leicht 
schonbare  Injectionsstellen  gewählt  worden  waren.  Deshalb 
ziehe  ich  die  von  mir  (S.  89)  empfohlenen  Stellen  in  der  Regel 
vor.  Uebrigens  spricht  vieles  dafür,  dass  eine  aus  diesen  länger 
beobachteten  Infiltrationsherden  auch  nur  langsamer  erfolgende 
Aufnahme  des  Quecksilbers  günstiger  einwirkt  als  eine  raschere. 

Vergleicht  man  die  mit  den  besprochenen  Me- 
thoden erzielten  Erfol  ge  untereinander,  so  wird  man 
unter  allen  die  älteren  früher  üblichen  als  diejenigen  be- 
zeichnen, mit  welchen  bei  den  verschiedensten 
Formen  der  Syphilis  günstige  Ergebnisse  am 
häufigsten  gewonnen  werden;  man  wird  daher  die- 
selben vorziehen,  so  oft  ihre  Anwendung  eben 
gestattet  ist.1)  Wo  dieses  der  Fall  nicht  wäre,  wird  der 
Zustand  der  Verdauungs-  und  Athmungsorgane  in  Verbindung 
mit  den  persönlichen  und  socialen  Verhältnissen  der  Kranken 
den  Ausschlag  geben  für  die  Wahl  der  inneren  oder  der  sub- 


')  Die  heute  noch  üblichen  älteren  Quecksilbercuren  sollen  bekanntlich 
nicht  in  der  Schablone , wie  sie  einst  geformelt  war  und  allerdings  heute  noch 
mitunter  wiederholt  wird,  bestehen.  Obenan  legen  wir  darauf  Gewicht,  dass  sie 
unter  günstigen  hygienischen  und  di  ätetischen  Verhältnissen  ausgeführt, 
eventuell  auch  mehrmals  wederholt  werden.  Die  Idee,  mit  einer  Zahl  von  Pillen 
odereiner  Reihe  von  Einreibungen  die  Syphilis  „in  einem  Zuge  radical“  zu 
heilen,  musste  gegenüber  der  genauen  Kenntniss  ihrer  Naturgeschichte  aufgegeben 
werden.  Darum  eben  ist  auch  die  landläufige  Maxime,  diese  Methoden  nicht  zu 
wiederholen,  wenn  nach  einer  ersten  oder  zweiten  günstigen  Anwendung  später 
neue  Sypliiliserscheinungen  auftreten,  eine  keineswegs  richtige.  Das  Mittel,  welches 
einmal  wohlthat , mag  eben  deshalb  auch  ein  nächstesmal  wieder  vorgezogen  und 
deshalb  nicht  verschmäht  werden,  weil  es,  in  einem  Zuge  gebraucht,  nicht  allen 
künftigen  Erscheinungen  vorbeugt. 
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cutanen  Anwendung  des  Quecksilbers,  welche  letztere  immerhin 
bei  schwereren,  hartnäckigen  und  langwierigen  Formen  geringere 
Zuverlässigkeit  bietet,  während  mit  dem  inneren  Gebrauche 
des  Sublimats  und  selbst  des  Protojodurets  für  solche  Fälle 
noch  immer  günstigere  Erfolge  als  mit  den  Einspritzungen  zu 
hoffen  sind. 

Vielleicht  lehrt  uns  die  Fortsetzung  der  Versuche  mit 
diesen  letzteren  doch  eingreifendere  und  nachhaltigere  Wirkungen 
auf  den  Syphilisprocess  erzeugen,  wie  solche  namentlich  jene 
mit  kleineren  öfters  gebrauchten  Gaben  (O05 — O'IO)  mir  zu  ver- 
sprechen scheinen.  Vor  der  Hand  aber  wird  man  in  schwierigen 
Fällen  noch  immer  mit  grösserer  Zuverlässigkeit  den  älteren 
Methoden  sich  zuwenden.  Die  Verlegung  der  Kranken  in  gün- 
stigere Wohnorte,  aus  minder  guten  klimatischen  in  bessere 
Verhältnisse,  allenfalls  in  die  unten  zu  bezeichnenden  Curorte 
und  ihre  Verbindung  mit  Kalt-  und  Mineral wassercuren  sind 
Zuthaten,  welche  den  Erfolg  derselben  nur  steigern  können. 

Die  Verbindung  der  Syphilisbehandlung  mit 
der  Balneotherapie  — sogenannter  Kaltwassercur  und 
Mineralbädern  — gewinnt  immer  mehr  Empfehlung.  Ich 
habe  diese  Verbindung  von  jeher  als  einen  im  Geiste  der  phy- 
siologischen Heilkunde  begründeten  Fortschritt  verwerthet  und 
befürwortet,  und  zwar  um  so  mehr,  als  damit  auch  einem  indi- 
viduellen nnd  socialen  Bedürfnisse  entsprochen  wird , soferne 
gar  manche  Kranke  systematische  Syphiliscuren  in  ihren  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  nicht  wohl  durchführen,  dafür  aber 
Curreisen  heutzutage  sehr  leicht  unternehmen  können.  Einzelne 
Curorte  haben  bereits  einen  ganz  besonderen  Ruf  in  dieser 
Hinsicht  gewonnen,  so  Baden  bei  Wien,  Hall  bei  Linz,  Aachen, 
Kreuznach  u.  a.  m. ; sie  besitzen  in  ihren  Badeanstalten  zweck- 
mässige Einrichtungen,  ferner  bequeme  Unterkunft  für  Curgäste 
und  vor  Allem  treffliche  Curärzte.  Indem  der  leitende  Gedanke 
bei  jeder  Syphiliscur  die  Herstellung  der  normalen  Ernährung 
ist,  so  kann  die  Verbindung  derselben  mit  der  Balneotherapie 
die  Heilung  nur  begünstigen,  soferne  durch  Regelung  und 
Steigerung  des  Stoffumsatzes  die  Ernährung  nicht 


')  Mehrere  Badeorte  sind  so  eingerichtet,  dass  sie  in  jeder,  ganz  besonders 
aber  auch  in  kalter  Jahreszeit,  Kranke  wohl  pflegen  können  (B  ad  e n bei  Wien, 
Wiesbaden,  Aachen  u.  a.  m.),  und  die  Erfahrung  spricht  sehr  zu  Gunsten  ihrer 
Benützung,  zumal  diese  Curorte  auch  noch  andere  sociale  Vortheile  darbieten. 
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beeinträchtigt,  vielmehr  gefördert  wird.  Vielfache 
günstige  Erfahrungen  bestätigen  diese  Anschauung  und  nament- 
lich da,  wo  Complicationen  der  Syphilis  mit  anderen  constitu- 
tioneilen Erkrankungen  bestehen  und  durch  die  Beseitigung 
dieser  jene  gewissermassen  isolirt  leichter  bekämpft  wird. 
Angezeigt  ist  daher  jene  Verbindung  im  zweiten  und  dritten 
Stadium  der  Syphilisentwickelung  und  zwar  ganz  besonders 
bei  sehr  jungen  und  sehr  alten,  schwächlichen,  zartgebauten,  % 
anämischen,  zum  Theil  hereditär  schon  herabgekommenen  Indi- 
viduen ; bei  Combination  des  Leidens  mit  Scrophulose  und 
Tuberculose,  mit  Rheumatismus  und  Gicht,  mit  Malariasiechthum 
und  Scorbut,  nach  Missbrauch  von  Quecksilber-  und  Jodpräpa- 
raten, endlich  bei  ungünstigen  Wohnungs-  und  Lebensverhältnissen 
(auch  Jahreszeit  und  Klima  gehören  hieher)  in  der  Heimat. 
Nach  diesen  Gesichtspunkten  wird  sich  auch  die  Wahl  des 
Curortes  richten.  Bei  Marasmus  von  Syphilis,  zumal  bei  älteren 
Leuten , sieht  man  von  den  indifferenten  Thermen  und  den 
alpinen  Stationen,  auch  von  Seebädern  (hier  wohl  hauptsächlich 
der  Atmosphäre)  günstige  Erfolge. 

Unter  allen  Behandlungsweisen  der  Syphilis  hat  die  Ein- 
reibungscur  für  solche  Verbindungen  die  günstigsten 
Ergebnisse  geliefert  und  wird,  wenn  auch  nicht  ausschliessend, 
doch  am  häufigsten  in  Anwendung  gezogen.  Nachdem  die 
der  Balneotherapie  angehörigen  Proceduren  Morgens  beendet 
sind,  mag  der  Curgast  1 — 2 Stunden  ausruhen  und  darauf  die 
Einreibungen  vollziehen  lassen ; die  Zeit  dafür  soll  immer  auf 
den  Vormittag  fallen  und  denselben  eine  von  Fall  zu  Fall  be- 
messene Ruhepause  folgen.  Die  Diät , die  hygienischen  Ver- 
hältnisse überhaupt,  sind  nach  den  persönlichen  und  täglichen 
Anzeigen  zu  ordnen ; eine  Schablone  gilt  gerade  hierin  am 
allerwenigsten.  Was  die  Bewegung  im  Freien  anbetrifft,  so 
betrachte  ich  diese  sammt  der  Plautpflege  überhaupt  als  die 
wichtigsten  günstigen  Factoren  in  den  Curorten , und  insoferne 
hat  der  Arzt  darüber  besonders  sorgfältig  zu  verfügen.  Auch 
für  die  Trinkeuren,  für  methodische  Anwendung  von  Milch  und 
Molke  u.  s.  f.  ergeben  sich  die  Anzeigen  je  nach  dem  Einzelfalle.  — 
Endlich  sei  noch  angeführt,  dass  die  Kaltwassercuren  die 
Abhärtung  von  solchen  Kranken  fördern , welche  ein  sehr 
empfindliches  Hautorgan,  namentlich  aber  die  Anlage  zu  Rachen- 
und  Mandelschleimhaut-Katarrhen  besitzen,  Zustände,  so  häufig 

S ig  m und,  Behandlungsweisen.  7 
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bei  Syphilitischen , insbesondere  den  an  das  Stubenleben  und 
künstlich  gesteigerte  Transspiration  gewohnten  Reconvalescenten. 

Unter  dem  Sammelnamen  Scrophulose  sind  in  neuester 
Zeit  immer  wachsende  Mengen  von  jüngeren  Kranken,  insbe- 
sondere Kindern,  an  den  Gebrauch  von  jod-  und  bromhal- 
tigen Soolen  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gewiesen  worden. 
Wie  eine  zuverlässige  Kenntniss  der  früheren  Erkrankungen 
ihrer  Eltern  und  Geschwister  mich  überzeugt  hat,  gehören  viele 
dieser  Kranken  in  die  Kategorie  der  von  ihren  Erzeugern  an- 
geerbten Syphilis , welche  gerade  mit  den  gummösen  Erkran- 
kungen, sowie  den  specifischen  Corneal-  und  Conjunctivalleiden, 
oft  viel  später  auftritt,  als  man  gemeinhin  annahm.  Das  von 
mir  vor  mehr  als  28  Jahren  bereits  nachgewiesene  und  damals 
bezweifelte  späte  Auftreten  zumal  von  hereditärer  Knorpel- 
und  Knochensyphilis  ist  heute  ziemlich  allgemein  angenommen. 
Die  Therapie  hat  durch  diese  Erkenntniss  an  Sicherheit  ge- 
wonnen , und  ich  stelle  denn  in  jedem  Lehrcurse  Kranke  im 
kindlichen,  jugendlichen,  ja  selbst  mannbaren  Alter  vor,  welche 
mit  der  Ouecksilbercur  allein  oder  ihrer  Verbindung  mit  Jod- 
und  anderen  Mitteln  von  langwierigen,  hartnäckigen  und  oft 
sehr  entstellenden  Formen  geheilt  worden  sind,  während  die 
meisten  anämischen  herabgekommenen  Kranken  augenfällig  dabei 
sich  erholen.  Bemerkt  sei  es,  dass  manche  solche  Kranke 
bereits  früher  zumal  mit  Jodmitteln  ausgiebig  behandelt  worden 
waren.  Ich  wiederhole  indessen  auch  hier , dass  die  vorher 
geführte  Behandlung  nur  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung 
für  die  Wahl  der  neuen  sein  kann.  Hat  vorher  bereits  eine 
regelrecht  beobachtete  Cur  mit  Jod  stattgefunden,  so  wird 
man  verständiger  Weise  zum  Quecksilber  zunächst  greifen  und 
umgekehrt.  W o indessen  hierüber  sichere  Daten  fehlen  — 
meistens  — da  mag  man  vorerst  zu  dem  noch  nicht  gebrauchten 
Mittel  greifen  , die  Wirkungen  desselben  aufmerksam  verfolgen 
und  eventuell  damit  fortfahren  oder  einen  Wechsel  einschlagen. J) 


’j  Bei  den  gummösen  Formen  der  Syphilis  lasse  ich  mit  Jodmitteln  den 
ersten  Versuch  machen  und  fortsetzen,  soferne  Stillstand  und  Besserung  der  Formen 
r a s c h — etwa  binnen  3 bis  5 Tagen  — deutlich  ersichtlich  wird ; ist  das  der  Fall 
nicht  oder  findet  gar  Verschlimmerung  statt,  so  wird  sofort  zum  Quecksilber  gegriffen. 
Wohl  beachtet  möchte  i c h i n d e s s e n d i e R e g e 1 w i s s e n,  dass  neben  der 
sorgfältigsten  Hygiene  und  Diät  bei  solchen  Kranken  eine  ganz  specielle  Pflege 
in  Reinigung  und  Verband  von  Verletzungen  gehandhabt  werden  müsse  — eine 
oft  unglaublich  schwierige  Aufgabe,  welche  jedoch  gelöst  werden  muss,  wenn 
ein  Erfolg  wirklich  erzielt  werden  soll.  Wo  diese  Aufgabe  nicht  thalsächlich 
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Man  hat  in  neuester  Zeit , mit  der  allgemeiner  beliebten 
Weisung  von  chronischen  Kranken  überhaupt  in 
mildere  klimatische  Cu.rorte,  auch  Syphilitische  sowohl 
zur  Behandlung  der  Syphilis  selbst  als  auch  zur 
Nachcur  und  Erholung  häufig  in  solche  Stationen , na- 
mentlich zur  Winterszeit,  hingesendet.  Der  dabei  leitende  theo- 
retische Grundsatz  ist  wohl  der  richtige : man  möchte  die  Cur- 
reisenden  in  günstigere  klimatische  V erhältnisse  versetzen , als 
sie  in  ihrer  Heimat  zu  erwarten  haben.  Anders  steht  es  jedoch 
in  der  Praxis.  Wie  ich  es  nämlich  auf  Grund  eigener  Wahr- 
nehmungen an  Ort  und  Stelle  ’)  ausgesprochen  habe , sind  nur 
wenige  Curorte  für  die  Aufnahme  und  Pflege  solcher  Curgäste 
genügend  eingerichtet.  An  trefflichen  Aerzten  fehlt  es  heute 
wohl  nirgends.  Alle  Curorte  der  Riviera  uud  der  Pyrenäen, 
Südtirols,  Italiens,  Siciliens  und  selbst  Corsica’s  (Ajaccio),  Algiers, 
Cairo's  u.  s.  f.  besitzen  bewährte  Aerzte ; aber,  mit  Ausnahme 
Cairo's  (Madeira  kann  für  uns  wohl  nicht  in  Betracht  kommen), 
bedürfen  alle  jene  Curorte  zeitweise  künstliche  Wohnungs-Erwär- 
mung, um  fiir  die  schwereren  Fälle  von  Syphilis  und  selbst  für 
Nachcuren  gerade  der  Schwächeren  hygienisch  zu  entsprechen. 
Sehr  Wohlhabende  mögen  ausnahmsweise  für  diese  Bedingung 
Mittel  finden,  aber  selbst  diese  nicht  immer  und  nicht  überall,  und 
ganz  entschieden  nicht  die  grösste  Mehrzahl  aller 
Uebrigen.  Ich  vermag  daher  nur  bedingungsweise  in  die 
Empfehlung  von  Curreisen  nach  dem  Süden,  sei  es  für  Kranke, 
sei  es  für  Reconvalescenten  einzustimmen  und  möchte, 
solche  blos  bei  jenen  Personen  für  zweckmässig  erklären,  welche 
den  Temperatursschwankungen  in  den  bezeichneten  Curorten 
sich  aussetzen  können  und  daneben  doch  auch  die  Mittel  besitzen, 
alle  von  dem  Arzte  geforderten  Pflegebedürfnisse  (gesunde  und 
angenehme  Wohnung  und  Bedienung,  specielle  Nahrungsmittel, 
Verbände,  Bäder  u.  s.  f.)  anstandslos  sich  zu  verschaffen  und  lange 
genug  in  den  Curorten  zu  verweilen.  Die  grossen  Massenquartiere 
— „Pensionen“  — und  die  daselbst,  sowie  in  den  Curorten  über- 


erzielt worden  ist,  lässt  sich  auch  der  Werth  einer  Behandlungsweise  — welcher 
immer  — nicht  richtig  beurtheilen.  Neben  der  üblichen  Reinigungs-  und  Verband- 
weise (s.  S.  45  u.  s.  w.)  soll  hier  auch  noch  auf  die  Anwendung  des  Jodoforms 
(s.  S.  78)  hingewiesen  sein. 

')  Südliche  klimatische  Curorte.  Beobachtungen  und  Rathschläge 
nach  eigener  Beobachtung.  (Wien,  1875.)  3-  Auflage.  S.  71  u.  ff.  und  bei  den 
Abhandlungen  über  die  einzelnen  Stationen. 

7* 
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haupt  herkömmlichen  socialen  Verhältnisse,  Beschäftigungen 
(Mangel),  Unterhaltungen , Zerstreuungen  sind  wenig  geeignet, 
ernsten  Syphiliscuren,  auch  sogenannten  Nachcuren,  wirklichen 
Vorschub  zu  leisten,  vielmehr  waltet  das  Gegentheil  ob.  Ist 
indessen  die  Behandlung  der  Krankheit  günstig  abge- 
schlossen, sind,  wie  es  fast  bei  jeder  re  g e 1 r e c h t e n Behand- 
lung geschehe,  die  Kranken  schliesslich  methodisch  abgehärtet 
worden,  besteht  überdies  noch  eine  andere,  den  Besuch  des  milde- 
ren Klimas  empfehlende  Complication,  sind  dieselben  reiselustig, 
dann  ist  allerdings  die  Reise  in  ein  südliches , d.  h.  dem  bis- 
herigen gegenüber  milderes  Klima  in  der  kalten  Jahreszeit  ein 
wahres  Stärkungsmittel.  In  der  Wahl  der  Reiseroute  sowie  des 
Curortes  selbst  leiten  individuelle  Motive ; als  Regel  aber  gelte, 
den  Gedanken  an  Verbindung  solcher  Curreisen  mit  besonderen 
Vergnügungen  ja  nicht  zu  fassen,  auf  den  Kunstgenuss  in  den 
kühlen  und  schlecht  gelüfteten  Kirchen,  Museen  u.  dgl. , Nacht- 
vergnügen in  Theatern , Soireen  u.  s.  f. , in  Spielhöllen , sowie 
gefährliche  Ausflugspartien  von  vorneherein  zu  verzichten , da- 
gegen die  Orte  vorzuziehen,  welche  dem  Reconvalescenten  die 
möglichst  längste  Frist  des  hygienisch  wohl  ge- 
wählten Aufenthaltes  im  Freien,  eventuell  auch  den 
Gebrauch  eines  Seebades  (zeitweise)  sowie  der  verschiedenen 
Bäder  überhaupt  und  eine  gute  häusliche  Unterkunft  sichern.  Zu 
meiden  von  vorneherein  sind  dagegen  Curorte  mit  rauschenden, 
zumal  nächtlichen,  verführerischen  Unterhaltungen  (Spiel- 
banken!) und  Verleitungen  (Jagden,  Bälle!),  denen  so  wenige 
Menschen  auf  die  Dauer  zu  widerstehen  vermögen,  und  Recon- 
valescenten gerade  von  Syphilis  am  schnellsten  anheimfallen. 


Achte  und  neunte  Vorlesung. 

Behandlung  der  Mund-  und  Nasen-,  sowie  Rachen-  und  Kehlkopfaffectionen,  — der 
Psoriasis,  — der  Mercurialsalivation.  Einzelne  Mittel. 


Die  gerade  in  die  letzten  Jahren  fallende  und  eben  noch 
fortschreitende  Vervollkommnung  der  Beleuchtungsappa- 
rate in  Verbindung  mit  jener  unserer  Unter- 
suchungswerkzeuge haben  nicht  nur  unsere  Diagnostik, 
sondern  auch  die  örtliche  Therapeutik  zu  einer  bisher 
nicht  gekannten  Genauigkeit,  umgestaltet.  Es  gilt  das  nicht 
blos  bezüglich  des  Auges  und  Ohres,  sondern  auch  ganz  vor- 
züglich der  Nasen-,  Rachen-  und  Kehlkopfpartien,  welche 'so 
häufig  und  oft  sehr  bedeutsam  von  Syphiliserscheinungen  be- 
troffen sind,  nicht  zu  gedenken  der  Höhlen  und  Canäle  des 
gesammten  Urogenitalapparates. 

Indem  ich  bei  Syphilitischen  eine  ganz  genau  einge- 
hende Untersuchung  der  Mund-  und  Nase n-,  sowie 
der  Rachen-  und  Kehlkopfpartien  als  unerlässlich  be- 
zeichnete  (S.  19,  20),  habe  ich  die  bekannte  Thatsache  im  Auge, 
dass  dieselben  bei  Syphilitischen  oft  schon  sehr  frühe  krank- 
haft verändert  sind , ohne  die  Kranken  so  wesentlich  zu  be- 
lästigen, dass  sie  darüber  Beschwerde  führen.  Ueberdies  pflegen 
auch  Syphilitische,  wenn  sie  Erkrankungen  auch  an  jenen  Tliei- 
len  wahrnehmen,  gewöhnlich  ganz  andere  Ursachen  als  die 
Syphilis  zu  beschuldigen,  und  so  kommt  es,  dass  bereits  orga- 
nisch vorgeschrittene  Erkrankungen  mehr  oder  minder  lange 
übersehen  werden.  Endlich  treten  syphilitische  Erscheinungen 
zu  schon  bestehenden,  mehr  oder  minder  entwickelten,  anderen 
constitutionellen  Leiden  (Scrophulose , Tuberculose)  hinzu  und, 
während  diese  als  Hauptaffection  im  Auge  gehalten  werden, 
entgeht  die  eigentliche  Aetiologie  der  Erkrankung  oder  mindestens 
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ihre  Verquickung  mit  einer  zweiten  dem  Arzte.  Diese  That- 
sache  immer  sich  vergegenwärtigend  geht  er  in  seiner  Dia- 
gnostik und  Prognostik  heute  viel  vorsichtiger  zu  Werke,  und 
ganz  entschieden  auch  in  seiner  Therapeutik. 

Welcher  von  den  vielfältig  gemodelten , Werkzeuge  immer 
man  sich  bei  den  Hantirungen  in  den  Nasen-,  Rachen  - und 
Kehlkopfpartien  auch  bedienen  mag,  so  kommt  es  darauf 
an,  ihre  möglichst  schonende  Anwendung  zu  erzielen,  weil 
die  Kranken  dann  leichter  auf  dieselbe  eingehen  und  auch  die 
örtliche  Pflege  bereitwilliger  vornehmen  oder  zulassen,  was  ganz 
besonders  von  den  meistens  ohnehin  sehr  empfindlichen  Nasen- 
und  Rachenpartien  gilt,  an  welcher  sich  die  Kranken  sehr  oft 
eigenhändig  betheiligen  müssen.  Für  die  R eini  gun  g derselben 
dienen  die  bekannten  Irrigatoren  und  Spritzen,  mit  den  heute  wohl 
von  Jedermann  beachteten  Vorsichtsmassregeln  gebraucht,  bei 
denen  das  Eindringen  der  Flüssigkeiten  weder  in  die  Stirn- 
höhle noch  in  die  Eustachische  Röhre  zu  besorgen  ist.  Als 
Reinigungsmittel  für  die  Nasenhöhle  sollen  die  bereits  (S.  45 
und  Receptf.  2,  8,  9,  10)  empfohlenen  Flüssigkeiten  dienen, 
jedoch  um  das  Zwei-  bis  Dreifache  verdünnt,  weil  die  Nasen- 
schleimhaut viel  empfindlicher  ist  als  jene  der  Mund-  und  Rachen- 
höhle. Bei  sehr  stinkender  Absonderung  empfiehlt  sich  auch 
noch  das  benzoesaure  Natrum  (S.  100),  sowie  das  hypermangan- 
saure  Kali  (1 — 2:200  Wasser),  letzteres  täglich  frisch 

bereitet.  Die  in  die  Nasenhöhle  einzubringenden  Arzneikörper 
wurden  bisher  am  häufigsten  flüssig  eingebracht.  In  neuester 
Zeit  bedient  man  sich  der  Gelatine  als  Excipiens  für  dieselben 
lässt  diese  nach  Massgabe  des  Falles  blattähnlich,  cylindrisch, 
conisch,  sphärisch,  ring-  oder  mandelähnlich  u.  s.  f.  formen  und 
kann  solche  Präparate  dann  sehr  oft  den  Händen  der  Kranken 
oder  ihrer  Pfleger  anvertrauen,  indem  sie  weich,  glatt  und 

l)  Im  Jahre  1864  Hess  ich  auf  den  Vorschlag  des  Apothekers  Hm.  F.  A. 
Grohs  die  Verbindungen  von  verschiedenen  Gelatin-Medicamenten  hersteilen,  um 
solche  als  Verbandmittel,  als  Bougies,  Zäpfchen  u.  dgl.  zu  verwenden.  Herr 
Grohs  (Apotheker  zur  Austria  in  Wien)  unterzog  sich  den  diesfalligen  Arbeiten 
und  stellte  meinem  verewigten  Collegen  Prof.  Schuh,  sowie  mir  eine  Reihe  von 
Präparaten  her,  die  durch  ihre  Gleichmässigkeit , Haltbarkeit  und  Formen 
ausgezeichnet  waren,  indessen  unbeachtet  blieben,  bis  mehrere  Fachärzte  Wiens 
diese  und  neue  Verbindungen  wieder  in  den  Arzneischatz  aufnahmen,  und  sie  an 
den  verschiedensten  Organen  mit  so  vorzüglichem  Erfolg  erprobten,  dass  sie 
heute  eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung  finden.  Herrn  Primararzt  Dr.  Catti  ge- 
bührt das  Veidienst,  für  die  Nasenhöhle  den  ersten  ausgedehntesten  Gebrauch 
davon  eingeführt  zu  haben. 
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geschmeidig,  ohne  Gefahr  und  Belästigung  angebracht  werden. 
Für  die  Nasenhöhle  eignen  sich  Bougies,  die  man  dem  Einzel- 
falle in  Form  und  Grösse  anpasst  — am  häufigsten  von  3 bis 
6 Millimeter  Durchmesser  und  6 — 12  Centimeter  Länge,  — ferner 
mandelähnlich  gestaltete  Plätzchen,  die  man  mit  der  dem  Fall 
entsprechenden  Manipulation  1 — 2mal  des  Tages  einbringt  und 
in  der  Nasenhöhle  belässt.  Bei  veralteten  und  hartnäckigen 
Katarrhen  sind  es  Adstringenden  (Sulphas  zinci , Alumen  cru- 
dum,  Tannin,  Ratanhia,  Sulphas  cupri),  bei  aus  oberflächlichen  Ab- 
schürfungen erfolgenden  Blutungen  Eisenpräparate  und  Ergotin, 
bei  Eiterungen , zumal  gummösen  Geschwüren  , neben  den  erstge- 
nannten Mitteln  Carbol,  Salicyl  und  hypermangansaures  Kali, 
welche  zweckmässig  angewendet  werden  können  (Receptf.  60 — 65). 
Für  die  unter  dem  Sammelnamen  Ozäna  begriffenen  Zustände 
der  Nase  erwächst  u.  A.  auch  der  Vortheil,  dass  sich  jene  der- 
ben, oft  fest  anhaftenden  Exsudat-,  Eiter-  und  Blutkrusten,  sowie 
die  stöpselähnlichen  Massen  in  der  Nasenhöhle  nicht  bilden,  wenn 
diese  vor  dem  Gebrauche  der  Gelatinepräparate  wohl  gereinigt 
und  deren  Einbringung  passend  vorgenommen  worden  war. 

An  anderen  Organen,  z.  B.  den  Ohren,  dem  Scheiden- 
theil  und  der  Scheide,  im  Mastdarm,  in  der  Harnröhre  u.  s.  f. 
lassen  sich  Gelatineverbindungen  in  noch  grösserer  Mannigfal- 
tigkeit der  Arzneimittel  und  Formen  gebrauchen ; namentlich 
hat  man  auch  schmerz-  und  krampfstillende,  die  Resorption  for- 
dernde Droguen  damit  verbunden , während  sie  auch  für  die 
anfangs  bezeichneten  übrigen  Mittel  benützt  werden.  Ich  käme 
indessen  zu  weit  ab  von  meiner  nächsten  Aufgabe , wenn  ich 
mehr  erwähnen  wollte,  als  dass  viele  gegen  Syphilis  empfohlene 
Präparate  mit  Gelatine  verbunden  zu  sehr  zweckmässiger  Be- 
handlung jener  Organe  dienen  können,  sobald  der  Kostenpunkt 
nicht  in  Anschlag  kommt , weshalb  sie  vorwiegend  nur  der 
Privatpraxis  angehören. 

Die  warme  Empfehlung  des  Jodoforms  bei  Geschwüren, 
insbesondere  Nekrosen  mit  reichlicher  und  übelriechender  Ab- 
sonderung sei  hier  ganz  besonders  für  die  Affectionen  der  Nasen- 
partien wiederholt.  Bei  der  wegen  des  Gestankes  mit  dem 
Sammelnamen  Ozäna,  qualificirten , gibt  die  Anwendung  der 
(S.  78)  bezeichneten  Jodoformverbindungen  (Receptf.  17 — 19)  aus- 
gezeichnete Erfolge,  und  namentlich  ist  der  Spray,  sowie  die 
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Bepinselung,  der  verletzten  Theile  ein  in  jeder  Hinsicht  ausge- 
zeichnet wirksames , auch  schmerzstillendes  Mittel  nach  voll- 
zogener Reinigung  der  betroffenen  Partien. 

Unter  den  mechanischen  Mitteln1)  ist  neuerdings  auch 
das  Abschaben  und  Auskratzen  verschiedener  syphi- 
litischer Neubildungen  und  nekrotischer  Partien  in  besondere 
Aufnahme  gekommen.  Papeln , Haut-  und  Bindegewebswuche- 
rungen, Gummareste,  nekrotische  Drüsen-,  Knorpel-  und  Knochen- 
theile  werden  aus  dem  noch  gesunden  Gewebe  entfernt  und 
darauf  ein  blutstillendes  Verfahren  eingeleitet,  eventuell  ein  anti- 
septischer Verband  angelegt.  Der  einzelne  Fall  entscheidet,  ob 
man  mit  schneidenden  Werkzeugen  nicht  sicherer  und  rascher 
die  Entfernung  der  krankhaften  Partien  bewerkstelligen  kann ; 
bei  infiltrirten  Drüsenpacketen,  bei  Knotenbildungen  in  der  Haut 
und  in  dem  Bindegewebe , selbst  bei  Knorpel-  und  Knochen- 
nekrosen mag  oft  die  Verbindung  beider  — des  schneidenden 
und  des  Kratzinstrumentes  — zum  Ziele  führen.  Besonders 
empfiehlt  sich  aber  der  scharfe  Kratzlöffel  bei  gummösen  Bil- 
dungen in  derben  Geweben,  Knorpeln  und  Knochen,  wo  demselben 
auch  die  Glühhitze  (Pacquelin)  folgen  soll,  um  durch  eine 
möglichst  vollständige  Vernichtung  des  krankhaften  Gebildes 
gesunde  Granulationen  und  feste  Narben  einzuleiten.  Die  Aus- 
dehnung dieses  Verfahrens  auf  jene  Körpertheile,  welche  weder 
dem  Gesichts-  noch  dem  Tastsinne  genügend  zugänglich  sind, 
um  über  die  Grenzen  der  vorzunehmenden  Zerstörung  sich 
Gewissheit  zu  verschaffen  und  dann  sowohl  Blutstillungs-  als 
auch  Verbandmittel  zweckmässig  anzubringen,  möchte  ich  nicht 
empfehlen.  Ich  habe  ausser  dem  — allerdings  leichter  zugäng- 
lichen — Mastdarm  ganz  besonders  die  Nasen- Rachenpartie 
im  Auge.  Lockere  Schleimhautwucherungen,  weiche  Granulations- 
massen auf  nekrotischen  Knorpeln  und  Knochen,  lose  Knorpel- 
und  Knochenpartikelchen  lassen  sich  da  ganz  leicht  mit  zartem 
Schaben  und  Kratzen  entfernen ; oft  reichen  schon  Kornzange 
und  Pincette  dazu  hin ; ein  nachdrückliches  Kratzen  aber 
ruft  nicht  blos  mehr  oder  minder  heftige  Blutung  hervor,  sondern 
lässt  auch  die  Grenzen  des  mechanischen  Eingriffes  nicht  be- 
messen. Die  überaus  feine  Bauart  der  Nasenscheidewand  und 

i)  S.  Prof.  Auspitz:  Vierteljahrschrift  für  Dermatol,  und  Syphilis.  1876, 
563  u.  s.  w. 
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des  Siebbeines,  sowie  der  Muscheln  gebietet  aber  die  möglichste 
Schonung  ihrer  noch  möglicherweise  zu  erhaltenden  Bestandteile. 
Nur  wer  mit  dem  Bau  dieser  Theile  vollkommen  vertraut,  im 
Einzelfalle  die  Untersuchung  derselben  ganz  genau  vollführt  und 
die  Beleuchtung  bei  dem  kunstverständig  ausgeiibten  Operations- 
act ganz  genügend  in  seiner  Hand  hat,  dürfte  das  Auskratzen 
morscher  und  krankhafter  Partien  in  der  Nasenhöhle  vornehmen, 
sonst  können  Zerstörungen  künstlich  erzeugt  werden , welche 
Form  und  Verrichtung  des  Organs  bedeutsam  schädigen  — 
Alles  eben  Gesagte  gilt  auch  von  den  im  Kehlkopf  und  in 
der  Luftröhre  vollzogenen  operativen  Acten,  mit  denen  heute 
syphilitische  Neubildungen,  Geschwüre  und  Nekrosen  geheilt 
werden,  welche  früher  weder  genau  gekannt,  geschweige  örtlich 
passend  behandelt  worden  sind,  Dank  einer  Technik,  welche 
gegenwärtig  immer  mehr  vervollkommnet,  an  der  Hand  der 
genauen  Diagnostik,  schneidende,  ätzende  und  glühende 
Werkzeuge  dort  eben  so  sicher  anwendet,  wie  an  anderen  offen 
zugänglichen  Organen  und  damit  die  Not  h wendigkeit  der 
mit  der  allgemein  verbundenen  ärztlichen  Behandlung 
glänzend  bestätigt. 

Das  C o 1 1 o d i u m lässt  sich  bekanntlich  mit  vielen  Arznei- 
stoffen zu  bequemer,  sicherer  und  rasch  wirksamer  Anwendung 
verbinden.  Gegenwärtig  hat  man  auch  das  Jodoform  damit 
sehr  zweckmässig  aufgetragen , um  die  Aufsaugung  von  Exsu- 
daten und  Infiltraten  zu  beschleunigen  (s.  S.  78).  Früher  haben 
wir  uns  desselben  als  sehr  handsames  Excipiens  für  das  -Jod 
bedient,  als  Ersatz  für  die  Jodgalläpfeltinctur  (1  Jod,  10  Col- 
lodium) , welche  den  Kranken  wegen  der  steifen  Schorfbildung 
lästig  war;  wenn  man  nämlich  Oel  in  gleicher  Menge  mit  Jod 
zusetzt,  erhält  man  einen  elastischen  geschmeidigen  Schorf; 
auch  behaupten  einzelne  Kranke , diese  Mischung  sei  minder 
schmerzhaft.  Die  ausgiebigste  Anwendung  hat  aber  das  Collo- 
dium  in  der  Behandlung  von  Papeln  und  Psoriasis  gefunden, 
indem  die  damit  gemengten  Mittel  rasch,  selbst  an  solchen  Stellen 
fest  haften , an  welchen  pulverige  und  flüssige  Substanzen 
genau  angepasst  schwer  oder  gar  nicht  anzubringen  sind, 
z.  B.  der  Vaginalportion,  dem  After,  den  grossen  und  kleinen 
Schamlippen  u.  s.  w.  Wir  erörtern  die  Anwendungsweise  des  am 
häufigsten  mit  Collodium  verbundenen  Sublimates  gegen  Psoriasis 
der  Bedeutsamkeit  der  Krankheit  halber  hier  umständlicher. 
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Die  Örtliche  Behandlung  der  Psoriasis  vulgaris  mit 
der  sogenannten  Chrysophansäu're  (C  h r y s a r o b i n)  und 
Pyrogallus  säure  ist  auch  auf  die  Psoriasis  syphilitica 
übertragen  worden  und  es  liegen  sehr  empfehlende  Berichte 
über  den  Erfolg  davon  vor.  Abgesehen  von  dem  nicht  unbe- 
deutenden Preise  der  eben  genannten  Mittel  steht  ihrer  allge- 
meinen Anwendung  der  bekannte  Uebelstand  im  Wege,  dass  sie 
die  behandelten  Hautpartien  auffallend  färben  und  selbst  bei 
vorsichtigem  Gebrauche  mehr  oder  minder  heftige  Entzündungs- 
erscheinungen hervorrufen.  Vergleichungen  aber  mit  den  von 
mir  gegen  Psoriasis  syphilitica  gerichteten  verschiedenen 
Örtlichen  Mitteln  haben  mich  schliesslich  bestimmt,  der  Anwen- 
dung des  Sublimates,  des  weissen  Präcipitates,  sowie  des  grauen 
Pflasters  in  der  Regel  den  Vorzug  zu  geben,  indem  dabei  die 
Wirkung  in  den  Händen  des  Arztes  gelegen  ist,  und  auch  die 
Nebenerscheinungen,  welche  die  oben  genannten  Einwirkungen 
oft  begleiten,  nicht  Vorkommen. 

Lösungen  von  Mercursublimat  (Bichloretum  Hydrargyri) 
in  Wasser,  Alkohol , Aether  und  Collodium  in  längere  Berüh- 
rung mit  der  äusseren  Haut  gebracht  — Bepinselung,  Bad, 
Waschung,  Bähung  u.  dgl.  m.  — werden  bekanntlich  in  derselben 
leicht  diffundirt,  und,  je  nach  ihrem  Concentrationsgrad  und  der 
Verschiedenheit  der  Hautstellen  sowie  der  Dauer  und  Wieder- 
holung ihrer  Anwendung,  treten  die  Wirkungen  solcher  Lösungen 
sowohl  zuerst  an  der  Anwendungsstelle  als  auch  später  im 
Gesammtorganismus  mehr  oder  minder  rasch  wahrnehmbar  auf. 

O e r 1 1 i c h entwickeln  sich  Entzündungserscheinungen, 
allgemein  die  bekannten  Symptome  des  acuten  Mercurialismus : 
Hyperämie  der  Mundschleimhaut,  zumal  an  Zahnfleisch  und 
Zunge,  und  Speichelfluss,  in  höheren  Graden  Diphtherismus  und 
Nekrose  derselben,  Speicheldrüsenaffection  u.  s.  w. 

An  diese  Vorgänge  sei  hier  nur  deshalb  erinnert,  weil  die 
letztere  — allgemeine  — Einwirkung  in  der  That  früher  erfolgt, 
als  die  oben  bezeichneten  Erscheinungen  sonst  dem  Beobachter 
auffallender  davon  Kunde  geben,  wie  das  zufolge  der  in  neuester 
Zeit  vorgenommenen  Analysen  des  Urins  ausser  Zweifel  gestellt 
worden  ist.  :) 

')  Die  Untersuchungen  nach  der  E.  Ludwig’schen  Methode  ergaben  be- 
kanntlich bei  subcutaner  Anwendung  schon  nach  den  ersten  48  Stunden,  nach 
der  cutanen  am  4. — 5-  Tage  Quecksilberspuren  im  Urin. 
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Verdünnte  Lösungen  (1 : 50 — 100)  einmal  binnen  24  Stunden 
auf  minder  zarte  Hautstellen,  z.  B.  den  Rücken , die  äussere 
Arm-  oder  Schenkelseite,  die  Handteller  und  Fusssohlen  auf- 
gepinselt,' erzeugen  massige  Röthung  und  feine  Abschürfung 
der  Epidermis.  Dichtere  Lösungen  (1  : 25 — 50)  haben  länger 
anhaltende  Hyperämie,  ja  selbst  Entzündung  mit  serösem  Infil- 
trate, danach  auffallendere  Vertrocknung  der  Epidermis  und 
deren  Abschuppung  zur  Folge.  Noch  dichtere  Lösungen  aber 
verursachen  gesteigerte  Entzündung  mit  seröser,  ja  eiteriger  Ex- 
sudation, die  dann  von  Eintrocknung  zu  Schorfen  geleitet  wird, 
nach  deren  Abstossung  bisweilen  — doch  meistens  nur  ober- 
flächliche — Narben  Zurückbleiben.  Bei  Lösung  von  Sublimat  in 
10 — 15 — 20  jener  Flüssigkeiten  treten  oft  tiefer  gehende  Nekrosen 
der  Haut  und  bis  in  das  Unterhautbindegewebe  reichende 
Narben  auf.  Entzündung  und  Nekrose  hängen  von  der  Zartheit 
eben  dieser  Gewebe  ab. 

Alle  eben  berührten  Folgen  der  Sublimatanwendung  steigern 
sich  in  der  Raschheit  und  dem  Grade  ihrer  Entwicklung,  wenn 
die  Lösungen  des  Tages  häufiger  (2  — 3 Mal  etwa)  aufgetragen 
werden.  Jeder  Grad  der  Einwirkung  kann  indessen  gemindert 
werden,  wenn  1 — 2 Stunden  nach  dem  Benetzen  der  Haut  mit 
Lösungen  von  Bleiacetat  (1  : 20  Wasser)  Umschläge  gemacht 
werden , namentlich  wird  der  Schmerz  dadurch  wesentlich  ge- 
mildert und  die  eigentliche  Wirksamkeit  des  Sublimates  doch 
nicht  namhaft  beeinträchtigt ; bei  sofort  nach  der  Bepinselung 
sich  einstellendem  heftigen  Schmerze  möge  man  lieber  auch 
sofort  diese  Umschläge  verwenden. 

Ueberlässt  man  die  Anwendung  der  Mittel 
nicht  unzuverlässigen  Händen,  sondern  sorgt  man 
für  vorsichtige  und  genaue  Handhabung  derselben, 
so  hat  man  an  den  S u b 1 i m a 1 1 ö s u n g e n ein  ganz  aus- 
gezeichnetesMittel,umsyphilitischeNeubild  ungen 
dersecundären  Gruppe: Papeln, Pusteln,  Schuppen 
weit  rascher  der  Rückbildung  zuzuführen,  als  mit 
jedem  anderen.  Mit  präciser  Anwendung  vermag  man 
Narben-  und  Pigmentbildung , ja  die  weitere  Entwicklung  jener 
Formen  überhaupt  zu  verhüten,  sobald  man  bei  ihren  ersten 
Anzeichen  — Erythem,  Infiltrat  der  Follikel  und  Papillen  — die 
betroffenen  Hautpartien  mit  entsprechenden  Lösungen  J(1  : 50 
bis  100)  1 bis  2 Mal  täglich  bepinselt.  Der  Vorsicht  halber 
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nimmt  man  die  erste  Vormittags  frühe  vor,  um  eventuell  dieselbe 
im  Laufe  des  Tages  zu  wiederholen  oder  nöthigenfalls  zu  dem 
besänftigenden  Bleiacetat  zu  greifen.  Eine  weitere  Vorsicht 
besteht  in  dem  Gebrauche  frischer  Pinsel,  welche,  wenn  schon 
benützt , nach  jeder  einzelnen  Application  wohl  ausgewaschen 
werden,  um  nicht  den  inzwischen  eintrocknenden  Sublimat  im 
Pinsel  mit  der  frischen  Benetzung  zu  verstärken.  Endlich  vergisst 
man  nicht,  die  zu  bepinselnden  Hautstellen  vorher  ganz  besonders 
genau  zureinigen:  Fett,  Schweiss  und  andere  Verunreinigungen 
setzen  die  Wirksamkeit  des  bekanntlich  sehr  leicht  zersetzbaren 
Präparates  bedeutend  herab.  Alle  solche  scheinbare  Kleinig- 
keiten bedingen  den  Erfolg  wesentlich , da  die  Aufnahme  und 
Diffusion  des  Mittels  davon  abhängen. 

Von  den  bezeichneten  Lösungen  ziehe  ich  für  die 
äussere  Haut  jene  in  Collodium  vor,  insbesondere  bei  der 
Schuppen  fl  echte  an  Handtellern  und  Fuss  sohlen, 
nächst  dieser  eignet  sich  die  A 1 k o h o 1 1 ö s u n g für  andere 
Haut partien,  namentlich  bei  zarterer  Beschaffenheit  derselben 
und  leichteren  Formen  von  Papeln,  Pusteln  und  selbst  Schuppen, 
während  für  die  Anwendung  auf  Schleimhäute  die  A e t h er- 
lös u n g den  V orz  u g verdient,  indem  hier  der  unmittel- 
baren vorhergehenden  genauesten  Reinigung  der  betreffenden 
Theile  ganz  besondere  Sorgfalt  gewidmet  wird. 

Meine  Mittheilung  fasst  hier  vorzugsweise  die  bezeichnete 
Form  mit  der  Benennung  Psoriasis  palmar is  und  plantaris 
in  s Auge,  von  welcher  wir  wissen,  dass  sie  in  der  Regel  spät 
auftritt,  oft  wiederkehrt,  hartnäckig  fortbesteht  und  im  günstigsten 
Falle  zu  ihrer  Beseitigung  längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  so  dass 
sie  endlich  mitunter  fast  ganz  allein  die  noch  offenbaren 
Erscheinungen  der  Syphilis  darstellt,  während  für  ihre  Causalität 
— Entstehung  und  Wiederkehr  — keine  genügenden  Gründe 
zu  bringen  sind , indem  sie  bei  und  nach  der  ausgiebigsten 
Behandlung  mit  welchen  Mitteln  immer,  sowie  oft  bei  der 
rüstigsten  Organisation  sich  einstellt. 

Unterscheiden  wir  zwischen  leichterer  und  jüngerer, 
schwererer  und  älterer  Form,  so  eignet  sich  für  jene  die 
am  Morgen  vollzogene  Bepinselung  mit  Collodium  (1  Sublimat, 
1 Oleum  lini  recens  *),  15 — 25  Collodium) ; die  rasch  trocknende, 

i)  Die  Zuthat  von  Oel  macht  die  sonst  spröde  Collodiumschichte  geschmei- 
diger, sogar  elastisch,  wodurch  die  Bewegung  der  Hände  und  Fusse  verstattet  ist, 
ohne  Risse  in  der  Schichte  zu  veranlassen. 
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elastische  und  sehr  geschmeidige  Schichte  hängt  fest  an  der 
Haut  an,  zumal  an  den  papulösen  und  psoriatischen 
Flecken  und  wird  nur  bei  gar  häufigen  Reibungen  den  Tag 
über  abgestossen,  nicht  aber  durch  Schwitzen ; denn  die  syphilis- 
kranke Hautstelle  liefert  keinen  Schweiss,  Handteller,  sowie 
Fusssohlen  haben  keine  Fettbälge.  Am  Abend  reibt  man  auf 
die  betroffenen  Hautstellen  die  weisse  Präcipitatsalbe  (5  Bichlor. 
Hydrargyri  ammoniac. , 25  Unguent.  simpl.)  recht  nach- 
drücklich ein  und  lässt  geschmeidige  Handschuhe  und  Fuss- 
socken  anlegen.  Ist  die  Haut  nicht  überhaupt  dick , derb, 
schwielig,  so  wird  mit  diesem  Verfahren  allein  der  ganze 
Krankheitsprocess  rasch  beseitigt,  und  kluger  Weise  überwacht 
man  durch  ein  paar  Wochen,  die  sorgfältige  Seife n re i- 
nigung  empfehlend,  die  betroffenen  Hautstellen.  Die  Bildung 
neuer  Infiltrate  wird  bei  diesem  Vorgänge  sichtlich  vermindert, 
die  Rückbildung  bestehender,  oft  noch  nicht  zur  Abschälung 
der  Epidermis  gediehener  Papeln  beschleunigt , die  Abstossung 
der  fertigen  Schuppen  auffallend  begünstigt  und  die  normale 
Absonderung  an  den  erkrankt  gewesenen  Sch  weisscanälen 
hergestellt. 

Schwerere  und  ältere  Fälle  bieten  allerlei  Compli- 
cationen,  welche  vor,  neben  und  nach  der  Sublimatbehandlung 
zu  berücksichtigen  sind : obenan  stehen  Schwielen,  Risse,  derbe 
Syphilisinfiltrate  und  eiternde  Zellgewebsentzündungen,  besonders 
an  den  Füssen  (Ferse,  Zehen),  Händen  und  an  den  Beugestellen. 
Onychien  stellen  sich  auch  nicht  gar  selten  in  Verbindung  mit 
Psoriasis  ein.  Ehe  man  an  die  directe  Behandlung  eben  dieser 
geht,  sind  alle  diese  Erscheinungen  je  nach  dem  Einzelfalle  zu 
behandeln,  ln  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  auch  namhafte 
Schmerzen  zugegen.  Laue , Örtliche  Bäder  mit  Lösungen  von 
Carbolsäure  (2 — 5 auf  100  Wasser),  von  Chlorkali  (5  : 100),  von 
Kochsalz  (5  : 100)  dreimal  des  Tages  wiederholt,  hierauf  Ein- 
reibungen mit  Salben  von  Bleiacetat  (1  : 20),  Zinkoxyd  (1  : 10) 
oder  Zinksulfat  (1  : 25)  genügen,  um  die  Haut  reiner  und  ge- 
schmeidiger zu  machen  und  zugleich  zur  Heilung  von  Rissen 
und  Abscessen  dann  geneigter  zu  gestalten,  wenn  der  nöthige 
Schutz  gegen  Reibung,  Zerrung  und  Druck  damit  verbunden 
wird.  Auf  die  Risse  — Schrunden , bisweilen  sehr  tief  gehend 
und  sehr  schmerzhaft  — - legt  man  wohl  angepasste  Streifen 
des  grauen  Pflasters  (Empl.  sapon.,  Empl.  hydrargyri  aa.)  und 
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verhindert  durch  angemessene  Verbände  Druck  und  Zerrung 
der  Theile  und  lagert  dieselben  zugleich  möglichst  behaglich. 
Selbstverständlich  berührt  man  solche  wunde  Partien  nicht  mit 
Sublimatlösungen.  Bei  veralteten,  hartnäckigen,  derben,  schwie- 
ligen Infiltraten  („Psoriasis  cornea“)  lasse  ich  die  graue  Salbe 
langsam  aber  nachdrücklich  am  Abende,  etwa  5 — 10  Minuten, 
einreiben,  Handschuhe  und  Fusssocken  über  Nacht  anlegen,  am 
Morgen  das  Collodium  auftragen  und  schliesslich  nach  Ein- 
trocknen desselben  das  graue  Pflaster  genau  anpassend 
auflegen.  *)  Das  Collodium  trocknet  binnen  5—10  Minuten  an 
und  gestattet  dann  diesen  Vorgang  recht  wohl,  während  Hand- 
schuhe und  Fusssocken  auch  Tags  über  zu  zweckmässiger  An- 
wendung um  so  mehr  dienen,  als  sie  warm  halten  und  in  der 
Wärme  Heilung  rascher  erfolgt  als  bei  kühler  Haut,  mit  der 
gerade  derlei  Syphilitische  sehr  oft  behaftet  sind. 

Finden  sich  neben  der  Psoriasis  palmaris  und  plantaris  am 
Gesammtorganismus  noch  solche  Erscheinungen  von  Syphilis 
vor,  welche  die  Anzeige  einer  allgemeinen  Behandlung  der- 
selben begründen,  so  wird  diese  mit  der  örtlichen  zu  verbinden 
sein  ; wo  aber  die  eben  hervorgehobene  örtliche  Erscheinung 
allein  dasteht,  zumal  nach  schon  regelmässig  geführter  allge- 
meiner Behandlung , spricht  die  klinische  Erfahrung 
nicht  dafür.  Wohl  aber  spricht  diese  für  eine  ganz  besondere 
Cultur  der  Hygiene  und  Diätetik,  eventuell  auch  für  die  Behand- 
lung anderer  gleichzeitig  bestehender  Dyskrasien. 

Wenn  wir  auch  in  vielen  Fällen  recidivirender  oder  doch 
hartnäckigerer,  schwererer  Fälle  von  Psoriasis  den  Grund  ihres 
Auftretens  nicht  genau  kennen , bisweilen  nicht  die  geringste 
Störung  im  Gesammtorganismus  nachzuweisen  vermögen,  so 
muss  es  wohl  eine  jenes  Auftreten  bedingende  Ursache  immerhin 
geben,  da  ja  ohne  Ursache  in  der  Natur  nichts  vorgeht.  Man 
wird  dieselbe  auf  dem  heute  verfolgten  Wege  schon  finden ; 
kennt  man  doch  heute  die  dabei  vor  sich  gehenden  feineren 
Gewebsveränderungen  weit  genauer  als  vor  einem  Jahrzehnt. 
Und  die  warme  Empfehlung  von  Hygiene  und  Diät,  welche 
schon  durch  die  mehr  oder  minder  herabgesetzte  Ernährung 
syphilitischer  Psoriatischer  geboten  ist,  knüpft  sich  an  die  auch 


l)  Es  kamen  Fälle  von  Verhärtung  und  tief  eindringenden  Einrissen  vor, 
bei  welchen  ich  auf  die  Hände  und  selbst  die  Fiisse  Brettchen  anlegen  liess  , um 
dieselben  unbeweglich  zu  machen. 
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bei  Psoriasis  vulgaris  seiner  Zeit  als  Bedingung  der  Heilung 
empfohlene  Fleischdiät.  Dieselbe  erscheint  indessen  nur  als  ein 
Theil  jener  richtigen  Methode , welcher  die  leitende  Idee  der 
Stärkung  des  Organismus  zu  Grunde  liegt.  Um  statt  vieler 
Beispiele  aus  der  Klinik  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  nur 
eines  anzuführen,  berufe  ich  mich  auf  die  vorzugsweise  Polenta, 
Maccaroni  und  Reis  verzehrenden  Bewohner  Ober-  und  Unter- 
italiens , sowie  Siciliens  und  Corsicas ; ich  habe  hier  in  den 
Jahren  18712,  1873/4  und  neuerlich  wieder  1879  eine  namhafte 
Zahl  veralteter  Psoriasis  syphilitica  geheilt,  indem  ich  die  Kranken 
in  ihrer  gewohnten  Lebens-  und  Ernährungsweise  hygienisch 
und  diätetisch  günstiger  stellte ; Fleisch  konnte  ich  der  Mehrzahl 
oft  nur  ein-  bis  zweimal  die  Woche  reichen  lassen. 

Von  meiner  eigentlichen  Absicht  zu  weit  ab  liegen  wohl 
therapeutische  Mittheilungen  über  die  Psoriasis  an  anderen 
Hautstellen,  zumal  weit  ausgebreitete  Entwicklung  derselben 
und  über  jene  der  Schleimhaut  des  Mundes,  namentlich 
der  Lippen  und  der  Zunge,  als  der  am  auffallendsten  her- 
vortretenden Formen  an  diesen  Partien.  Man  wird  von  dem 
Sublimat,  in  der  bezeichneten  Weise  angewendet,  gleich  günstigen 
Erfolg  beobachten,  wie  bei  Psoriasis  palmaris  und  plantaris. 
Immerhin  aber  empfiehlt  sich  die  grösste  Vorsicht  bei  längerem 
und  ausgedehnterem  Gebrauche  aller  berührten  Präparate, 
denn  ihre  allgemeine  nachtheilige  und  heftigere  Wirkung  tritt 
oft  sehr  rasch,  nahezu  ohne  Vorboten  ein,  und  neben  den 
Örtlichen  Störungen  an  Mund-  und  Nasenschleimhaut  wird  sodann 
die  allgemeine  Ernährung  mehr  oder  minder  schwer  beeinträchtigt. 
Es  gilt  eben  auch  für  diese  Syphilisform  die  überhaupt  immer 
wohl  zu  beachtende  Regel , dieselbe  nur  mit  kleineren  Gaben 
von  Medicamenten,  unter  Vermeidung  stürmischer  Einwirkungen, 
zu  bekämpfen ; vergeht  darüber  auch  oft  längere  Zeit,  so  sind 
die  Erfolge  desto  sicherer  und  nachhaltiger. 

Bezüglich  der  Psoriasis  der  Mundschleimhaut  — 
diese  Benennung  im  Sinne  der  strengsten  Diagnostik  gewählt  — 
habe  ich  dem  Schwefeläther  als  Lösungsmittel  des 
Sublimats  den  Vorzug  ein  geräumt,  weil  hier  dessen 
Einwirkung  jener  des  Alkohols  voransteht.  Bekanntlich  wird 
die  Behandlung  aller  Krankheiten  dieser  Schleimhaut  (so  wie 
auch  jener  der  Nase  und  des  Rachens)  durch  die  vielfach  schon 
von  früherer  Zeit  angewöhnte  Vernachlässigung  bei  vielen,  ja  bei 
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den  meisten  Syphilitischen  sehr  erschwert.  Unzählige  Male 
habe  ich  auf  diesen  Zustand  aufmerksam  gemacht,  aber  noch 
immer  sind  Hygiene  und  Diätetik  eben  dieser  Theile  selbst  in 
den  sogenannten  „besseren“  'Ständen  gröblich  vernachlässigt. 
Eine  individuell  zu  regelnde  Correctur  aber  (an  den  Zähnen, 
den  Mandeln,  dem  Zäpfchen,  der  Rachenwand  u.  s.  f.),  sowie 
die  dem  Einzelfalle  angepasste  methodische  Reinigung  derselben, 
ist  die  Hauptbedingung  für  den  Erfolg  welcher  medicamentösen 
Behandlung  immer  und  die  zweckmässigste  allgemeine  Cur 
bleibt  ohne  solche  erfolglos.  Warum  finden  sich  in  unseren 
Krankenhaussälen  so  wenige  Mund-,  Nasen-  und  Rachenschleim- 
haut-Erkrankungen selbst  bei  jenen  Personen  , welche  auch  nur  vor 
kürzerer  Zeit  mit  denselben  ein  traten?  Warum  besserten 
sich  auch  schwerere  Formen  noch  ehe  irgend  ein  „specifisches“ 
Medicament  gehandhabt  worden  war  ?..  . Ganz  einfach  deshalb, 
weil  die  entsprechende  Pflege  in  hygienischer  und  diätetischer 
Hinsicht  alle  Aufgenommenen  ohne  Unterschied 
umgibt  und  die  richtige  Handhabung  derselben  jedesmal 
bei  allen  Kranken  ganz  besonders  auf  diese  Theile  ausgedehnt 
wird ; nur  wo  Alle  demselben  Gesetze  zu  folgen  haben  , lässt 
sich  dann  die  besondere  Vorschrift  für  den  einzelnen  Fall  auch 
besonders  gestalten  — allerdings  eine  oft  nicht  sehr  leichte  und 
von  vielen  Kranken  nicht  gerne  gehandhabte  Massregel  — aber 
unerlässlich,  um  gesund  zu  werden  und  zu  bleiben. 

Der  leitende  Gedanke  der  gesammten  Syphilistherapie 
zielt  auf  die  Herstellung  der  normalen  Ernährung  der  Kranken 
als  erste  Bedingung  ihrer  Heilung;  nun  schädigt  aber  nichts 
dieselbe  mehr  als  der  Speichelfluss  und  zwar  nicht  selten 
weit  mehr  als  die  Syphilis  selbst.  Während  wir  alle  krankhaften 
Keime  von  dem  Bereiche  des  Organismus  auf  das  sorgfältigste 
abzuhalten  und  auszuscheiden  trachten,  die  Athmung,  die  Ver- 
dauung, die  Verrichtungen  der  betroffenen  Sinnesorgane  möglichst 
regelmässig  zu  gestalten  suchen , verletzt  die  Salivation  die 
ersten  Aufnahms-  und  Vorbreitungswerkzeuge  der  Athmung  und 
Verdauung,  indem  sie  massenhaft  neue  septische  und  zymotische 
Keime  durch  Mund,  Nase  und  Rachen  dem  Magen  sowie  den 
Lungen  unmittelbar  zuführt,  und  damit  Störungen  setzt,  welche 
zusammen  mit  den  Schmerzen,  der  Schlaflosigkeit,  den  Schling- 
beschwerden und  dem  Fieber  die  Kranken  häufig  sehr  rasch 
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herabsetzen.  Es  wird  daher  die  Mercurialsalivation,  im 
allgemeinsten  Sinne  des  Ausdruckes  nach  allen  ihren  Ab- 
stufungen genommen,  in  der  neuesten  Zeit  von  immer  zahl- 
reicheren Fachmännern  übereinstimmend  als  ein  ungünstiges 
Ereigniss  bei  dem  Gebrauche  von  Mercurialien 
gegen  Syphilis  angesehen.  Unbefangene  Beobachtungen 
haben  gelehrt,  dass  die  altherkömmliche  Anschauung l)  irrig 
ist,  wonach  der  Speichelfluss  als  kritisches  Zeichen  der  genü- 
genden Aufnahme  von  Quecksilber  in  den  kranken  Organismus  zu 
betrachten  sei  und  wonach  ferner  die  Unterhaltung  des  Speichel- 
flusses durch  eine  gewisse  Zeit  zur  Ausscheidung  des  Krank- 
heitsstoffes wesentlich  mit  beitrage.  Der  Speichelfluss  tritt  zu 
sehr  verschiedenen  Zeiten,  oft  sehr  frühe,  oft  sehr  spät,  bis' 
weilen  gar  nicht  auf ; derselbe  entwickelt  sich  nicht  selten  überaus 
reichlich , und  dennoch  werden  dabei  selbst  leichtere  Syphilis- 
formen oft  nicht  beseitigt,  während  anderseits  nach  ganz  und 
gar  nicht  oder  sehr  m ä s s i g sich  einstellendem  Speichelflüsse 
häufig  die  schwersten  Formen  getilgt  werden.  Es  kommt  daher 
dem  Speichelflüsse  weder  die  kritische  noch  irgend  eine  curative 
Bedeutung  zu , während  sein  vielfältiger  nachtheiliger  Einfluss 
auf  die  Behandelten  zweifellos  erscheint,  und,  dieser  physiolo- 
gisch wohl  begründeten  Anschauung  gemäss,  hält  die  heutige 
Therapie  am  Grundsätze  fest , demselben,  so  weit  nur 
thunlich  vor  zu  beugen,  bei  dessen  Eintreten  aber 
seine  Erscheinungen  möglichst  zu  mässigen,  wenn 
die  Syphilisbehandlung  die  Fortsetzung  der  Mer- 
curialien fordert;  wo  diese  indessen  eben  nicht 
• dringend  angezeigt  ist,  die  Mercurialien  oder 
doch  ein  stärker  eingreifendes  Präparat  zeitweise 
oder  für  immer  zu  beseitigen.  Aus  einem  solchen  leiten- 
den Grundsatz  ergeben  sich  dann  die  besonderen , dem  Einzel- 
fall anzupassenden,  ärztlichen  Verordnungen,  welche,  so  oft  Mer- 
curialien verwendet  werden,  niemals  ausser  Acht  gesetzt  werden 
sollen,  weil  (und  die  neuesten  zahlreichen  chemischen  Untersuchun- 
gen lehren  das  unzweifelhaft)  schon  sehr  kleine  Mengen  Mercuralien 

')  Schon  vor  400  Jahren  hat  u.  A.  Dr.  Juan  Almen  ar  (Liber  de  morbo 
gallico,  1502:  im  Sammelwerk  des  Luisinus,  Leyden  1728,  S.  368)  den  Speichel- 
fluss vermieden  wissen  wollen  und  Vorsichtsmassregeln  dagegen  empfohlen.  Den- 
noch blieben  nur  Einzelne  bei  dieser  Anschauung,  und  die  Verwerflichkeit  des 
Speichelflusses  hat  erst  die  neueste  Zeit  zur  vollen  Geltung  gebracht  und  zugleich 
dessen  ältere  Behandlungsweise  gänzlich  beseitigt. 

S i g m u n d,  Pehandlungswcisen. 
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(z.  B.  Sublimat  und  Bicyanuret  1 Centigramm  täglich  einmal 
subcutan  oder  dem  Magen  einverleibt)  binnen  der  kürzesten 
Zeit  (2 — 3 Tagen)  im  Urin  nachzuweisen  sind,  und  weil  sogar 
bei  so  kleinen  Gaben  Speichelfluss , sei  es  auch  nur  massigen 
Grades,  binnen  5 — 8 Tagen,  und  zwar  oft  ohne  besondere  Vor- 
boten und  mitunter  nicht  bedeutungslos  erfolgt.  Man  darfauch  nicht 
übersehen,  dass  jedem  Präparate  die  Speichelfluss  erzeugende 
Wirkung  zukommt,  allein  hierin  eine  gewisse  gradeweise  Ver- 
schiedenheit besteht.  Obenan  führen  denselben  die  Einreibungen 
mit  grauer  Salbe,  die  innere  und  subcutane  Anwendung  des 
Calomeis  sehr  rasch  und  oft  sehr  reichlich  herbei.  Die  Zuthat 
von  Opium  zu  den  innerlich  gereichten  Mercurialpräparaten 
(beliebt  insbesondere  bei  Sublimat-,  Calomel-,  Protojoduret-  und 
Deutojoduretgebrauche)  beugt  dem  Speichelfluss  keineswegs  vor. 

Zwar  muss  man  zugeben,  dass  bei  manchen  Individuen 
gegen  Mercurialpräparate  eine  solche  Idiosynkrasie  besteht,  dass 
jedes  derselben  mehr  oder  minder  rasch  Speichelfluss  hervor- 
ruft ; gewiss  aber  ist  eine  solche  viel  seltener  als  man  anzu- 
nehmen berechtigt  wäre,  wenn  man  von  vorneherein  alle 
prophylaktischen  Massregeln  gegen  dieses  Ereigniss  in 
Anwendung  zieht.  *)  Obenan  steht  eine  auf  genaue  Untersuchung  • 
aller  betroffenen  Organe  gegründete  hygienische  und  diätetische 
Pflege,  welche  zunächst  die  vom  Quecksilber  in  bekannter 
Weise  zuerst  ergriffenen  Theile : Mund-,  Nasen-  und  Rachen- 
partie, daneben  auch  den  Athmungs-  und  Verdauungsapparat 
des  zu  Behandelnden  ins  Auge  fasst.  Diese  sind,  so  weit  nur 
ausführbar,  ihrer  regelrechten  Verrichtung  zu  erhalten,  bezie- 
hungsweise durch  entsprechende  Heilmittel  derselben  zuzuführen. 

In  solchem  Sinne  habe  ich  auch  einer  eigenen  Vorbereitung  der 
Kranken  vor  den  methodischen  Syphilis  euren  das  Wort 
geredet,  wäre  es  auch  nur,  dass  während  dieser  eine  genaue  Unter- 

')  Die  Blue  Pill’s  enthalten  bekanntlich  in  100  Stück  genau  5 00  Queck- 
silberoxydul und  werden  nicht  blos  als  Abführmittel,  sondern  auch  gegen  verschiedene 
Krankheiten , zumal  von  der  angelsächsischen  Nation , sehr  häufig  und  sehr  lange 
genommen,  und  doch  sieht  man  Salivation  bei  den  Mitgliedern  dieser  Nation  nicht, 
weil  sie  hygienisch  und  diätetisch  sehr  gut  leben  und  ihren  Mund,  wie  bekannt, 
gar  sorgfältig  pflegen.  — Aber  den  auffallendsten  Beweis  für  diese  Pflege  liefern 
Kranke,  die,  bereits  mit  Speichelfluss  behaftet,  der  vollen  Handhabung  derselben 
unterzogen,  darauf  sich  rasch  so  bessern,  dass  man  die  Quecksilbertherapie  fort- 
setzen kann.  Oft  zeige  ich  in  der  Klinik  solche  Kranke  vor,  welche  mit  Mund- 
syphilis und  Salivation,  vom  unvorsichtigen  Mercurialgebrauche  behaftet,  eintreten, 
sogleich  in  passende  Pflege  versetzt,  gleichwohl  eine  Mercurialcur  fort- 
setzen und  noch  während  eben  dieser  auch  vom  Speichelfluss  befreit  werden. 
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suchung,  wiederholte  Rhinoskopie,  eine  sorgfältigere  Beobachtung 
des  Pulses  und  der  Eigenwärme,  der  Verdauung  und  der  Ausschei- 
dungen bei  den  Kranken  umständlicher  als  gewöhnlich  vollzogen 
würden.  Aber  selbst  nur  an  den  Zähnen,  deren  Werth  nicht  hoch 
genug  angeschlagen  werden  kann , sind  oft  Correcturen  vorzu- 
nehmen, dann  in  den  Gewohnheiten  der  Kranken,  in  ihrer  Körper- 
pflege — speciell  jener  der  Mund-,  Nasen-  und  Rachentheile  — sind 
so  manche  Vorschriften  praktisch  einzuiiben , dass  die  Vorbe- 
reitungsperiode als  eine  sehr  belehrende  und  nützliche  Frist  in 
der  Behandlung  Syphilitischer  zu  betrachten  ist.  Wo  zwar  keine 
namhaften  Störungen  an  den  eben  bezeichneten  Organen  bestehen, 
genügt  die  täglich  5 — 6 mal  wiederholte  Reinigung  der  Mund-  und 
Rachenhöhle  l)  mit  den  einfachsten  Mitteln  (Chlorkali  5 : 150 — 200 
Wasser),  Alkohol  und  allenfalls  seine  aromatischen  Composita  (Spir. 
Menthae,  Tinct.  Spilanth.  ol.  u.  dgl.  1 : 100  Wasser)  (Receptf.  61); 
die  Zahnpulver,  bald  bestritten,  bald  empfohlen,  machen  zumal 
bei  locker  gestellten  Zähnen  ein  sehr  schätzenswerthes,  Abends 
und  Morgens  mit  diesen  Flüssigkeiten  zu  verbindendes  Element 
der  Pflege  aus;  Zahnpulver  aus  vegetabilischer,  wohlgerei- 
nigter (also  auch  kalifreier)  Kohle,  feingepulverter 
Kreide  u.  dgl.  m.  (Receptf.  23  u.  s.  w.)  machen  die  Grundlage  der- 
selben aus.  und  der  Luxus  mag  dieselben  mit  Aroma  und  Farbe 
ausstatten  ; das  Werkzeug  zu  ihrer  Anwendung  ist  eine  weiche 
Bürste.  Bei  dem  heutigen  Stande  der  Zahntechnik  sollte  man, 
so  weit  eben  nur  thunlich  , auch  den  mindest  Bemittelten  jene 
Vortheile  zuwenden,  welche  aus  der  kunstmässigen  Reinigung, 
und  in  Kunstmitteln  Schutz  gegen  Verluste  der  einzelnen  Zähne 
Ersatz  bieten  (obenan  Füllungen  u.  dgl.),  auch  später  em- 
pfohlen! Gerade  der  minder  Bemittelte  bedarf  ja  möglich  guten 
Gebisses  am  dringendsten  und  der  von  ihm  oft  so  nahe  umgebene 
— angehauchte  — Wohlhabendere  sollte  sich  einen  guten  Theil 
Hygiene  und  Kaalobiotik  aus  der  Pflege  der  Zähne  seiner  nächsten 


')  Auch  hier  möchte  ich  meinen  minder  erfahrenen  Berufsgenossen  em- 
pfehlen, es  nicht  bei  der  einfachen  Verordnung  bewenden  zu  lassen,  sondern  sich 
persönlich  und  zwar  wiederholt  von  der  richtigen  Ausführung  derselben  zu  über- 
zeugen. Ja  meistens  ist  es  angezeigt,  den  Kranken  den  ganzen  Vorgang  hand- 
greiflich einzuüben:  das  Aufschlürfen  oder  Einspritzen  des  kühlen  oder  lauen 
Wassers  durch  beide  Choanen  bis  zum  Nasenrachenraume,  die  bei  vorgeneigter  Stel- 
lung des  Kopfes  vorzunehmende  Ausspülung  der  vorderen  Mund-,  jene  der  mitt- 
leren Partie  bei  aufrechter  Kopfhaltung,  endlich  auf  das  unter  leichter  Schlingbewe- 
gung vollzogene  Ausgurgeln  der  Rachenhöhle  u.  s.  w.  Prosaisch  und  langweilig 
ist  es,  derlei  unzählige  Male  zu  wiederholen,  aber  — unerlässlich,  wenn  man  zum 
Ziele  gelangen  will  1 
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Umgebung  schaffen ! — Noch'  sind  wir  weit  W>'n  einer  solchen, 
ja  selbst  weit  von  alltäglicher  verständge'r  Pflege  Wohl- 
habender an  sich 'selbst!'  - '■ 

Bei  lockerem,  leicht  blutendem  Zahrifleich,  Abschürfungen 
am  Saume  desselben,  nekrotischen  Zähnen,  aufgedunsenen 
Zurigenrändern,  MandelvergrÖsserungen  und  habitueller  Neigung 
zu  Rachenkatarrhen  macht  man  von  vorneherein  von  adstringi- 
renden , desodorisirenderi  und  desinficirenden  Reinigungsmitteln 
Gebrauch  (Receptf.  25,  26,  63.)  Vertragen  die  Kranken  die  in  der 
•gewöhnlichen  Temperatur  des  bewohnten  Zimmers  stehenden 
Flüssigkeiten  nicht,  so  gibt  man  solchen  die  angewöhnte  höhere 
Wärme,  sowie  man  die  Vielleicht  Schmerzen  erregenden  Biirst- 
chen  sehr  behutsam,  allenfalls  än  ihrer  Stelle  Sehwammstiickchen, 
Leinwandläppchen  u.  dgl.  brauchen  lässt.  Gleiche  Vorschriften 
gelten  bei  beginnender  Entzündung  und  Abschürfung  des  Zahn- 
fleisches, der  Zungenränder,  der  Kieferwinkel  und  der  Wangen- 
schleimhautleisten , wie  der  beginnende  Speichelfluss  sie  ge- 


wöhnlich  darstellt.  Höhere  Grade  von  Entzündung  und  Nekrose 


des  Zahnfleisches  sowie  der  übrigen  eben  bezeichneten  Partien 
fordern  eine  entsprechende  sorgsame  Reinigung  mit  den  vorher 
genannten  Mitteln,  jedoch  in  concentrirterer  Form  (Receptf.  61 — 63)  ' 

und  die  örtliche  Anwendung  von  anodynen  Mitteln , obenan 
Opiaten  (Receptf.  26,  62  ),  die  jederzeit  nach  vollzogener 
Reinigung  mit  einem  Pinsel  oder  eigens  vorbereiteten  Baumwoll- 
oder  Löschpapierbelägen  (Receptf.  61)  anzubringen  sind.  Kranke 
dieser  Art  scheuen  gewöhnlich  die  selbstthätige  Reinigung  der 
Schmerzen  halber , und  schon  darum  soll  eine  zarte  Hand  mit 
einem  Irrigator  oder  einer  Spritze  zu  Hilfe  kommen.  Die  ört- 
liche Behandlung  wird  mit  einer  allgemeinen  verbunden , bei 
welcher  je  nach  dem  Einzelfalle  Roborantia  (Receptf.  55,  57),  sowie 
Ar.odyna  angezeigt  sein  können.  Immerhin  aber  wird  auch  Diät 
und  Hygiene  (zwar  schon  von  vorneherein  in’s  Auge 
gefasst),  nun  mit  doppelter  Aufmerksamkeit  zur  Geltung  ge- 
bracht werden.  Unzähligemal  habe  ich  nur  die  Vernachlässigung 
der  eben  berührten  Vorschriften  als  die  Hauptursache  des 
Speichelflusses  constatirt.  — Man  hat  u.  A.  dem  Kali  chloncum 
(Receptf.  64)  eine  besondere  prophylaktische  Wirksamkeit 
gegen  Speichelfluss  zugeschrieben.  Davon  habe  ich  mich  wohl 
niemals  überzeugen  können,  jedoch  davon,  dass  bei  sonst  gut 
organisirten  Syphilitischen,  regelrechter  Verdauung  und  fehler- 


losem  Zustande  des  Herzens  sowie  der  grossen  jGefässe  jenes 
Mittel  den  schon  entwickelten  Speichelfluss  auffallend  mässigt. 
— Das  in  gleicher  Richtung  empfohlene  Atropin  (Receptf,  56) 
mindert  ganz  entschieden  die  Speichelabsonderung,  führt  indessen 
gar  bald  die  bekannten  giftigen  Wirkungen  in  seinem  Gefolge, 
was  in  noch  höherem  Grade  auch  vom  neüestens  in  Gebrauch 
gekommenen  Dubo.isin  (s.  S.:  J.27) ; gilt.  Bei  sehr  reichlichem, 
sehr  lästigem , sehr  schmerzhaftem  und  den  sonst  wirksamen 
Mitteln  nicht  weichendem  Speichelfluss  mag  man  indessen  davon 
für  einige  Tage  vorsichtige  Anwendung  machen. 

Kauen  und  Schlingen,  Sprechen  und  selbst  Athemholen 
werden  durch  Speichelfluss  in  verschiedenem  Grade  beirrt ; Magen- 
und  Darmkatarrh,  sowie  mangelhafte  Ernährung,  .Schmerzen 
und  Schlaflosigkeit  sind  die  häufigsten  Folgen.  Neben  der  eben 
empfohlenen  Behandlung  wird  daher  auch  diesen  Zuständen  die 
gebührende  Rechnung  getragen ; Getränke  und  Speisen  ohne 
mechanische  oder  chemische  Reizung  der  berührten  Theile,  sehr 
angenehme  und  nahrhafte  Beschaffenheit  der  gereichten  Mittel 
bilden  mithin  eine  wesentliche  Unterstützung  jeder  Behandlung,- 
Milch  in  allen  Formen,  Kaffee,  Thee,  Chocolade,  verkleinertes 
Fleisch,  Gelees,  Eier  u.  dgl.  m.  — Bier  wird  oft  gern  genommen, 
der  Wein  durch  Zuthat  von  Zucker  angenehm  gemacht.  Gegen 
Schmerzen  und  Schlaflosigkeit  sind  Abends  gemachte  subcutane 
Morphin-Injectionen  (Receptf.  57)  . am  Platz. 

Jene  von  unseren  Vorfahren  geschilderten  und  vordem  beob- 
achteten , oft  bis  zum  Kiefer  selbst  dringenden  brandigen  Zer- 
störungen, hochgradige  Mandel-  und  Gaumenbogenentziindungen, 
endlich  Glossitis  mit  Schwellung  selbst  bis  zur  Erstickungsgefahr, 
habe  ich  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  gesehen  : wohl  aber  noch 
am  Anfänge  der  dreissiger  Jahre,  wo  in  Wien  einige  Aerzte  mit 
ihrer  „Schmiercur“  und  mit  Calomelpillen  ebenso  verschwen- 
derisch als  unvorsichtig  hantirten.  Früher  scheinen  derlei  Folgen 
eben  nicht  gar  selten  gewesen  zu  sein,  denn  nicht  nur  in  der 
Literatur,  sondern  auch  der  Tradition  der  älteren  Wiener  Be- 
völkerung fand  ich  sie  noch  vor,  und  gerade  solchen  erschrecken- 
den Beispielen  gegenüber  hatten  die  Jodpräparate  eine  überaus 
grosse  Sympathie  leicht  gefunden.  Wie  es  bei  Schliessung  des 
St.  Marxer  Spitals,  aus  welchem  die  Kranken  (1784)  nach  dem 
allgemeinen  Krankenhause  übersetzt  wurden,  mit  dem  Missbrauche 
des  Quecksilbers  gestanden  sein  mag,  entnimmt  man  am  ge- 
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nauesten  aus  der  Schilderung  des  damaligen  Syphilis-Spitalsarztes 
Max  Locher,  welcher  u.  A.  von  plötzlichen  Erstickungen  mit 
der  „Schmiercur“  Behandelter  berichtet  (Observat.  pract.  circa 
luem  veneream,  Wien  1762,  S.  12),  nicht  zu  gedenken  der  „Hä- 
moptoe, Dysenterie  und  anderer  lebensgefährlicherErkrankungen“. 

Wie  aus  dem  bisher  Vorgetragenen  erhellt,  ist  eine  Mehr- 
zahl von  Ursachen  an  dem  Zustandekommen  des  Speichelflusses 
schuld:  sehen  wir  ab  von  der  gewiss  seltenen  hochgradigen 
individuellen  Unverträglichkeit  aller  oder  einzelner  Mercurial- 
präparate,  hat  Vernachlässigung  der  örtlichen  Mund-  und  Rachen- 
pflege, sowie  der  Hygiene  den  grössten  Antheil  daran.  Die 
Beobachtung  von  Fall  zu  Fall  bestätigt  Beides,  und  ganz  beson- 
deres Gewicht  ist  auch  auf  stetig  reine  Atmosphäre  zu 
legen.  Bei  der  Einreibungscur  hat  man  als  besondere  Ursache 
die  Erzeugung  und  das  Einathmen  von  Quecksilberdämpfen  an- 
genommen: in  der  Atmosphäre  eines  sehr  kleinen  Zimmers,  in 
welchem  zwei  Kranke  eine  solche  Cur  durchmachten  und  schon 
am  fünften  Tage  von  hochgradigem  Speichelflüsse  befallen  wurden, 
fand  Prof  E.  Ludwig  zwar  keine  Spuren  von  Quecksilber; 
wenn  man  sich  aber  an  die  selbst  bei  gewöhnlicher  Lufttem- 
peratur erfolgende  Verdunstung  des  Quecksilbers  erinnert,  so 
wird  man  schon  aus  diesem  Grunde  auf  die  Reinheit  der  Atmo- 
sphäre das  höchste  Gewicht  legen  — einer  der  mehrfachen 
Gründe,  um  deren  willen  ich  die  b e st  ä n d i g e Lüftung  in  jenen 
Räumen  sehr  nachdrücklich  anstrebe,  in  welchen  die  graue  Salbe 
eingerieben  wird. 

Welchen  nachtheiligen  Einfluss  der  Speichelfluss  auf  die 
Ernährung  des  Betroffenen  ausiibt,  erhellt  aus  den  Wägungen 
ihres  Körpers,  die  eine  sehr  rasche  und  bedeutende  Abnahme 
ihres  Gewichtes  nachweisen;  aber  auch  ihr  ganzes  Aussehen 
und  ihre  Leistungsfähigkeit  zeugen  dafür.  Selbst  die  geringsten 
Grade  dieses  Ereignisses  hintanzuhalten,  bleibt  ein  hoher  Gewinn, 
denn  in  erster  Linie  sind  die  Zähne  bedroht,  — nach  allen  Seiten 
betrachtet  ist  ja  jeder  einzelne  Zahn  ein  überaus  werth volles  Werk- 
zeug unserer  Existenz  1 — Schon  aus  diesem  Grunde  erlaubte  ich 
mir,  in  die  Besprechung  des  von  vielen  Aerzten  und  von  den 
meisten  Kranken  viel  zu  wenig  gewürdigten  Gegenstandes  etwas 
umständlicher  einzugehen. 
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Zu  den  Eigentümlichkeiten  der  Syphilistherapeutik  gehört 
es,  dass  neue  Droguen  und  Behandlungsweisen  sofort  auch  bei 
Syphilisformen  ihre  Empfehler  finden.  Nachdem  Amerika  seit  Jahr- 
hunderten der  gesammten  Welt  seine  Droguen  zu  den  viel  ge- 
brauchten Decocten  geliefert  hatte , verfehlte  neuerdings  eine 
italienische  Firma  nicht,  ein  neues  Mittel  in  der  T a y u i a !)  in 
den  Verkehr  zu  bringen,  selbstverständlich  mit  überschwäng- 
lichen Lobpreisungen.  Versuche  mit  dem  Mittel,  in  den  ver- 
schiedensten Richtungen  lange  genug  unternommen,  haben 
erwiesen , dass  es  weder  für  Syphilisformen , noch  für  deren 
Complication,  Scrophulose,  irgend  einen  Heilwerth  besitzt.  Ich 
habe  deshalb  von  meinem  doppelten  Standpunkte  als  Lehrer 
und  Arzt  die  selbst  nur  transigirende,  exspectative  Verwendung 
des  überdies  gegenwärtig  sehr  kostspieligen  Mittels  verworfen. 
Wem  es  um  ein  Auskunftsmittel  bei  der  Behandlung  der  Syphi- 
litischen zu  thun  ist,  dem  stehen  so  zahlreiche  rationelle  Mittel 
zu  Gebote,  dass  er  niemals  zu  solchen  Erzeugnissen  des  Schwin- 
dels zu  greifen  braucht , welche  neben  dem  Betrüge  zugleich 
Vorurtheile  und  Aberglauben  fördern. 


Zur  Anwendung  des  Duboisins.  Das  Du  boisin 
(von  Duboisia  Myoporoides)  habe  ich  wiederholt  als  Mittel  gegen 
schmerzhafte  Salivationsersch  ein  ungen  und  gegen 
Hyperästhesie  der  Genitalsphäre  (vorzüglich  gegen 
Spermatorrhoe)  auf  den  Wunsch  meines  verewigten  Freundes 
G übler  verwendet,  da  er  bei  seinem  Versuchen  zu  der  An- 
schauung gelangt  war , dass  Duboisin  dem  Atropin  in  seiner 
allgemeinen  Wirkung  gleiche,  diese  nur  bei  Duboisin  rascher 
und  viel  stärker  auftrete.  Andere  Beobachter  haben  seither 
hinzugefügt,  dass  dabei  manche  Nebenwirkungen  des  Atropins 
ausbleiben,  und  da  diese  Wahrnehmungen  hauptsächlich  auf  dem 
Gebiete  der  Augenheilkunde  gemacht  worden  sind , so  er- 
wähne ich  derselben  blos,  indem  ich  die  prompte  mydria- 
tische  Wirkung  nach  eigenen  Beobachtungen  bei  syphilitischer 
Iritis  auch  bestätige.  Dass  Atropin  (Gabe  0 003)  dazu  bei- 
trägt, Speichelfluss  und  die  damit  verbundenen  Schmerzen  zu 
vermindern,  ist  bekannt  und  die  Versuche  mit  Duboisin  liefern 

')  Von  einer  Cucurbitacee  die  Wurzel , ob  aus  dem  Genus  Derniatophylla 
oder  Trianophora? 
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ganz  gleiche  Erfolge,  wobei  ich  sofort  bemerke,  dass  die 
dem  Atropin  eignen  bekannten  toxischen  Symptome  auch  bei 
dem  Gebrauche  von  Duboisin  keineswegs  ausbleiben , dass  mit- 
hin auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Abstammungscharakter  beider 
Mittel  — Familie  der  Solaneen  — sich  bewährt.  Indessen, 
Atropin  sowie  Duboisin  habe  ich  nur  bei  solchen  Fällen 
von  Salivation  angewendet,  bei  welchen  die  gewöhnlich  üblichen 
Mittel:  sorgfältige  locale  Pflege  mit  Ausspülungen  von 

antizymotischen  und  antiseptischen  Mundwässern  (Receptf.  8 — 10, 
61  — 63),  sowie  Bepinselungen  der  verletzten  Partien  des  Zahn- 
fleisches, der  Schleimhaut,  der  Zunge  und  der  Wangen  nicht  ge- 
nügten, um  insbesondere  die  Unm  as  s e des  entleerten  Speichels 
und  Schleimes  (welcher  immer  sehr  scharf  weitere  Abschür- 
fungen bedingt)  rasch  zu  verringern.  Ohne  diese  Mittel  zu 
beseitigen,  vielmehr  indem  ihre  Anwendung  nur  desto  nach- 
drücklicher besorgt  wurde,  habe  ich  von  vier  zu  vier  Stunden  0-001 
Duboisin  in  einem  Esslöffel  Wasser  nehmen  lassen  und  niemals 
mehr  als  0-005  Duboisin  in  200  00  Wasser  in  die  Hände  der 
Kranken  gegeben,  weil  Missbrauch  sehr  leicht  vorkommt. 


Zur  Anwendung  des  Jaborandi  und  des  Pilo- 
carpins, welche  als  diaphoretisches  Mittel  bei  veralteten  Exan- 
themen (veraltete  Psoriasis)  und  bei  Xerodermie  versucht  wurden, 
habe  ich  nur  wenig  zu  bemerken.  Folia  Jaborandi  (Piperacee 
von  Piper  Jaborandi,  Willdenow.),  Blätter  des  südamerikanischen 
Strauches,  welche  im  Aufguss  (4  00 — 5'00  in  100  00 — 150  00 
Wasser)  als  Einzelgabe,  binnen  10  —15  Minuten  starken  Schweiss 
und  reichliche  Speichelabsonderung  bei  oft  sehr  gesteigertem 
Puls  und  sehr  herabgesetzter  Temperatur  hervorrufen.  Letztere 
mag  von  dem  verdampfenden  Schweiss  grösstentheils  herrühren. 
Magenkatarrhe,  selbst  von  Erbrechen  begleitet,  treten  häufig  ein, 
aber  auch  mehr  oder  minder  bedenkliche  Nervensymptome,  die 
indessen  durch  Atropin  (0  003 — 0-005  subcutan !)  beschwichtigt 
werden.  — Radix  Jaborandi  war  unzuverlässig.  Dagegen 
waren  subcutane  Injectionen  von  Pilocarpin  zuverlässiger,  ohne 
aber  wesentlichen  Vortheil  in  der  eigentlichen  Syphilistherapie, 
wo  die  Versuche  hauptsächlich  bei  veralteter  Psoriasis  gemacht 
wurden,  zu  gewähren.  Die  Formel  für  letzteres  lautete  : Pilocarpini 
mur.  0'20,  Aq.  dest.  simpl.  10-00.  S.  Inj ectionsflüssigkeit,,  deren 
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Gabe  0 50 — 1-00.  — Einzelgabe  0 02 — 0'03.  — Gaben  von  0005 
bis  0-0i  wirken  schon  schweisstreibend. 


Obwohl  die  sogenannte  S y p h i 1 i s a t i o n nicht  gerade  in 
den  Bereich  der  letzten  Jahre  gehört,  mögen  die  Ergebnisse 
(derselben  hier  auch  Erwähnung  finden,  nachdem  Leser  der 
ersten  Auflage  dieser  Schrift  nach  derselben  als  neuere  Behand- 
lungsweise gefragt  haben.  Die  von  mir  nach  Sperino's  und 
Bocks  Vorgänge  im  Jahre  1860  abgeschlossenen  Versuche  mit 
Uebertragung  des  Eiters  von  einfachen  venerischen  Geschwüren 
auf  Syphilitische  betrafen  zwar  nur  29  Individuen,  jedoch  nahezu 
alle  Formen  der  Syphilis ; diese  nahmen  ab  und  schwanden  weit 
langsamer  als  bei  den  älteren  medicamentösen  Behandlungs- 
weisen, machten  überdies  auch  entschieden  häufigere  Rückfälle. 
Aus  diesem  Grunde  schon  wurde  die  von  den  eben  genannten 
Fachmännern  sehr  warm,  ja  von  Bock  ausschliessend  als  die 
vorzüglichste  gepriesene  Behandlungsweise  aufgegeben. 

Es  lässt  sich  hieher  auch  das  von  einem  russischen  ,,Capitaine 
du  corps  des  forestiers“,  Justin  Lukomsk  i,  empfohlene  Verfahren 
einreihen,  welches  die  Vaccination,  beziehungsweise  die  Re- 
vaccination  (Kuhpockenimpfung)  als  Heilmittel  der  Syphilis  em- 
pfahl und  in  der  Pariser  Akademie  der  Medicin  die  in  Moskau 
von  Dr.  Basil  Jeltsinesky  (Klinik  des  Prof.  Alexander  Popov) 
vorgenommenen  zahlreichen  günstigen  Erfolge  Vorbringen  Hess. 
Dieses  Verfahren  hat  nirgends  eine  besondere  Beachtung  ge- 
funden und  ich  möchte  nur  an  die  Vaccinationen  erinnern, 
welche  ich  bei  nicht  vaccinirten  Syphilitischen  (s.  Med.  Wochenschr. 
Nr.  23,  25,  1862)  vorgenommen  hatte,  ohne  die  von  Dr.  Jelt- 
sinesky erwähnten  Erscheinungen  wahrzunehmen ; namentlich 
habe  ich  niemals  Rupia  ähnliche  Pusteln  und  Geschwüre  auftreten 
gesehen.  Oft  war  die  Vaccination  und  Revaccination  erfolglos, 
aber  wo  sich  Pusteln  entwickelten,  gestaltete  sich  jederzeit  der 
bekannte  Verlauf.  Seither  oft  wiederholte  Vaccinationen  lieferten 
die  nämlichen  Ergebnisse,  und  ich  muss  daher  annehmen , dass 
die  von  dem  genannten  Beobachter  angeführten  Geschwürs- 
bildungen und  Folgen  seiner  Vaccinationen  andere  individuelle 
und  locale  Ursachen  gehabt  haben.  Auf  dem  übrigens 
gesunden  Syphilitischen  verläuft  eine  richtig  vollzogene 
Vaccination  gerade  so  wie  auf  einem  Gesunden  überhaupt  (was, 
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beiläufig  gesagt,  auch  bezüglich  der  in  hygienisch  wohl- 
bestellten Räumen  verpflegten  Variola-  und  Varicella- 
kranken gilt).  Hinsichtlich  der  Vaccine  dieses  Verhältniss  fest- 
zustellen, war  seiner  Zeit  darum  besonders  wichtig,  weil  man 
annahm,  dass  die  Vaccinepustel  bei  Syphilitischen  jedesmal 
solche  auffällige  Charaktere  darbiete,  welche  den  vaccinirenden 
Arzt  vor  der  Benützung  derselben  zum  Weiterimpfen  warnen 
könnten,  und  darauf  hin  sogar  ein  Strafverfahren  gegen  Aerzte 
einleitete,  welche  der  Weiterimpfung  von  nicht  qualificirt  en 
syphilitischen  Kindern  beschuldigt  wurden. 


I 


Zehnte  Vorlesung. 

Aphoristische  Folgerungen  und  Schlussbetrachtungen. 


Als  wesentliche,  gerade  im  abgelaufenen  Jahr- 
zehnt auffallender  hervortretende  Fortschritte  der 
Therapie  der  Syphilis  lassen  sich  bezeichnen:  Die 
Klärung  der  Anschauungen  über  den  Zeitpunkt , in  welche  m 
die  methodische  allgemeine  Behandlung  der  Sy- 
philis zu  beginnen  hat,  — die  vielseitige  Vervollkommnung 
der  örtlichen  Behandlung,  insbesondere  des  Verbandes  bei 
Syphilisformen  (s.  S.  32  u.  56),  — die  genauere  Feststellung  der 
Behandlung  syphilitischer  Schwangerer  und  syphi- 
litischer Kinder,  — die  erfolgreichere  Behandlung  der 
gummösen,  insbesondere  auch  der  visceralen  und 
Nervensyphilis,  — die  zweckmässigere  Diätetik  und 
Hygiene  bei  Syphilitischen,  — die  lebhaftere  Beschäf- 
tigung mit  der  Prophylaxis  gegen  Syphilis,  — die  An- 
bahnung einer  gründlicheren  Statistik  derselben  und 
endlich  die  Vermehrung  und  Hebung  des  klinischen 
Unterrichtes  über  Syphilis,  sowie  Hand  in  Hand  damit  die 
überaus  hervorstechende  Vermehrung  der  wissenschaft- 
lichen und  literarischen  Arbeiten  auf  eben  diesem 
Gebiete.  Als  Folge  dieser  Vorschritte  mag  denn  auch  die  Klä- 
rung der  Anschauungen  der  verschiedensten  Volks- 
c 1 a s s e n über  Behandlung  und  Vorbeugung  derSeuche 
betrachtet  werden.  Alle  diese  Vorgänge  erfolgen  in  der  innig- 
sten Verbindung  des  Faches  mit  den  Gesammtforschungen  und 
Leistungen  der  Heilkunde  sowie  des  Bildungsganges  unserer 
Zeit  überhaupt,  von  welchen  sich  eine  Specialität  am  aller- 
wenigsten abschliessen  dürfte,  die  ihrer  wichtigsten  Eigenschaft 
nach  — als  eine  Alle  bedrohende  immer  und  überall  herr- 
schende Volks  krank  heit  — vielmehr  die  aufmerksamste 
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Theilnahme  Aller  beansprucht.  Eine  nicht  nur  wissenschaft- 
lich richtigere,  sondern  auch  social  humanere 
Behandlung  syphilitischer  Kranken  gewinnt  denn  auch 
die  Oberhand  über  die  herkömmlichen  Ideen  der  Geringschätzung, 
Verdammung,  Bestrafung  und  Ausschliessung  derselben. 

Als  Zeitpunkt  für  den  Beginn  einer  allgemeinen 
Behandlung  der  Syphilis  gilt  heute  auf  Grund  genauer  klinischer 
Wahrnehmungen  erst  jener  des  Auftretens  mehrfacher  Er- 
krankungen entfernt  von  der  Aufnahmstelle  der  Syphilis : Papeln 
in  der  Umgebung  des  Ansteckungsortes,  auf  der  äusseren  Haut 
und  auf  den  Mandeln,  neben  den  allgemeinen  Drüsenanschwel- 
lungen. Da  diese  Erscheinungen  niemals  vor  der  sechsten  bis 
achten  Woche,  von  dem  Ansteckungstag  an  gerechnet,  sich 
umstellen,  so  bleibt  die  Behandlung  der  Sklerosen  — der  Ini- 
tialform der  Syphilis  — in  diesem  Zeitraum  auch  in  der 
Regel  eine  örtliche.  Ja  die  klinische  Erfahrung,  welche  eine 
spontane  einfache  Heilung  der  Syphilis  anerkennt , setzt  mil- 
deren Erscheinungen  sogar  im  zweiten  Stadium  eine  rein 
Örtliche  Behandlung  entgegen  und  sieht  dabei  nicht  selten  die 
Syphilis  mit  eben  jenen  oben  bezeichneten  einfachen  Erschei- 
nungen bleibend  schwinden.  Es  wird  fortgesetzten  Beobachtungen 
gelingen,  jene  Fälle  genauer  zu  bezeichnen,  in  welchen  eine  solche 
örtliche  beobachtende,  zu  warten  de  und  immer  von 
sorgsamer  Hygiene  begleitete  Therapie  auch  mit 
mehr  Sicherheit  als  bisher  zu  bestimmen  ist.  Der  Versuch  dazu 
ist  in  den  S.  70  u.  s.  w.  gegebenen  Sätzen  enthalten  und  mag 
unter  Theilnahme  mehrerer  erfahrener  Fachmänner  seine  noch 
genauere  Umgrenzung  finden. 

In  welcher  Verbindung  und  Form,  zu  welcher 
Z ,e i t und  wie  oft  des  Tages  wiederholt  man  die  Dar- 
reichung der  Mercurial-  und  der  Jodpräparate  bei 
der  allgemeinen  Behandlung  der  Syphilis  am  zweck- 
mässigsten?  — Die  neueren  Beobachtungen  sprechen  zu 
Gunsten  der  einfachsten  Formen,  der  Darreichung  möglich  nahe 
mit  den  Nahrungsmitteln  und  der  Wiederholung  höchstens 
zweimal  des  Tages : wesentliche  Abweichungen  von  der  älteren 
Darreichungs weise  ! Die  Verbindung  der  innerlich  genommenen 
Mercurial-  sowohl  als  der  Jodmittel  mit  anderen  wesentlich 
wirksamen  Arzneistoffen , obenan  Purganzen  und  Narcoticis, 
widerspricht  dem  Zwecke:  will  man  von  einem  oder  beiden 
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dieser  die  bestimmten  Erfolge,  so  reicht  man  dieselben  gesondert 
jedes  fiir  sich  zu  passender  Zeit  und  beeinträchtigt  dadurch  den 
Heilzweck  weit  weniger,  als  durch  die  Vermengung  mit  dem 
Hauptmittel,  und  in  der  That  vertragen  die  Verdauungsorgane 
diese  Darreichungsweise  am  besten.  Die  verdünnten  Lösungen 
der  Mercuralien  in  destillirtem  Wasser  ohne  jede  Zuthat , so- 
wie jene  der  Jodmittel,  reicht  man  einmal  entweder  sofort 
nach  eingenommener  Mahlzeit  oder  Abends  unmittelbar  vor  dem 
Schlafengehen,  allenfalls  zweimal  zu  eben  dieser  Zeit , und  erzielt 
damit  günstigere  Erfolge  als  mit  der  herkömmlichen  sehr  ge- 
theilten  häufigeren,  sowie  mit  der  altüblichen  Pillenform,  die  wir 
nur  beibehalten,  wo  die  persönlichen  Verhältnisse  dazu  nöthigen.1) 
Diese  Bemerkung  gilt  namentlich  auch  bezüglich  der  Verbin- 
dungen mit  Extracten,  welche  in  kürzester  Zeit  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Mittel  ändern,  während  sie  oft  bald  zu 
hart,  bald  zu  weich  keinen  berechenbaren  Einfluss  ausüben.  — 
Die  „classischen“  Decocte  („Zittmann“,  „Pollini“  u.  dgl.  m.)  trifft 
der  ausgesprochene  Tadel  am  meisten;  ohne  Quecksilberzuthat 
haben  sie  bei  Syphilisformen  nicht  den  geringsten  Heilerfolg 
aufzuweisen;  allenfalls  dienen  sie  aber  als  Purgir-,  diaphore- 
tische und  diuretische  Mittel , deren  es  wohl  zweckmässigere 
gibt.  Allerdings  hat  der  herkömmliche  Glauben  ihnen  noch  lange 
währenden  Zauber  gesichert; — und  indem  man  bei  schwierigen, 
veralteten  Fällen,  zumal  nach  mannigfachen  Mercurial-  und  Jod- 
curen,  dieselben  benützt,  sei  es  als  Liickenbiisser  für  die  Behand- 
lungspausen,  sei  es  als  Zuthat  bei  anderen  Behandlungs weisen, 
mag  der  Praktiker  kleinere  Gaben  davon  gewähren.  Immerhin 
bilden  sie  oft  einen  täuschenden  Deckmantel  für  Mercurialgegner, 
welche  den  chemischen  Gehalt  derselben  nicht  kennen  : Antimon 
(wohl  auch  bisweilen  Arsenik !)  und  Quecksilber. 

P'iir  die  erfolgreiche  Behandlung  der  Syphilis  an 
Schwangeren  mit  Mercurialpräparaten  und  vorzüglich  mit 
der  Einreibungscur  hat  sich  die  Zahl  der  Thatsachen  fort  und 
fort  gemehrt.  Diese  Behandlung  ruft  den  Abortus  und  Partus 
praematurus  ganz  entschieden  nicht  hervor,  die  Schwangeren 
gedeihen  dabei  augenfällig , und , wenn  frühe , d.  h.  wenigstens 

’)  Theils  im  Anhänge  (S.  17  u.  s.  w.),  theils  in  dem  erwähnten  Receptformulare 
der  Klinik  finden  sich  die  bei  uns  üblichen  Formen  und  Darreichungsweisen  näher 
bezeichnet ; auch  in  diesen  ist  den  noch  herrschenden  Anschauungen  bezüglich  der 
Verbindung  der  Medicamente  eine  „vermittelnde“  Rechnung  getragen  ; je  ein- 
facher indessen  der  Arzt  formulirt , desto  sicherer  kann  er  auf  den  Erfolg  zählen. 
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schon  bei  dem  Auftreten  der  Papeln  mit  der  Behandlung  be- 
gonnen wird,  tragen  die  Mütter  ihre  Kinder  zur  Reife  aus; 
diese  zeigen  dann  sehr  oft  die  K r a n k h e i t s f o r m e n der  Syphilis 
nicht  und  bleiben  am  Leben.  Sind  solche  Kinder  bisweilen  auch 
schlecht  genährt,  so  erholen  sie  sich  bei  guter  Diät  zusehends, 
und  zu  solcher  kann  die  Milch  der  wohlgenährten  Mutter  eben 
am  besten  dienen.  Behandlungen,  welche  von  dem  5.  Monate 
der  Schwangerschaft  an  begonnen  und  von  Fall  zu  Fall  lange 
genug  durchgefiihrt  werden,  gewähren  diese  Erfolge,  während 
die  nach  dem.  6.  oder  7.  Monate  begonnenen  darauf  schon  weniger 
sicher  hoffen  lassen.  Aber  selbst  in  den  letzten  Monaten  bei  Schwan- 
geren mit  sehr  ausgedehnten  papulösen  Syphiliden  unternom- 
mene Einreibungscuren  thaten  dem  Leben  des  Fötus  keinen  Ein- 
trag, viele  Schwangerschaften  erreichten  das  normale  Ende,  und  die, 
bei  einer  zumal  örtlich  sehr  sorgfältig  geführten  Be- 
handlung z ui  Entbindung  gelangten.Schwangeren 
erlitten  dabei  nicht  jene  schweren  Verletzungen  an 
dem  Gebärmuttermund  und  den  äusseren  Genitalien 
(Einrisse,  Quetschungen),  welche  so  häufig  bei 
Syphilitischen  Vorkommen,  und  der  Verlauf  des 
Wochenbettes  gestaltete  sich  zugleich  gerade  so 
wie  bei  Nichtsyphilitischen.  Wir  haben  auch  in  dem 
abgelaufenen  Jahre  keine  syphilitische  Wöchnerin,  nur  bei  Syphi- 
lisformen allein1),  durch  den  Tod  verloren,  obgleich,  bei  der 
immer  beträchtlichen  Zahl  derselben , die  meisten  hochgradig 
anämisch  und  herabgekommen  der  Anstalt  zuwuchsen. 

Dass  man  die  syphilitischen  Kinder  obenan  in 
möglichst  günstige  hygienische  und  diätetische  Ver- 
hältnisse zu  versetzen,  von  diesen  das  meiste  für  ihre  Rettung 
zu  erwarten , ohne  diese  von  keinem  Medicamente  etwas  zu 
hoffen  habe,  das  haben  die  besten  Kinderärzte  im  letzten  Jahr- 
zehnt zur  allgemeinsten  Anerkennung  gebracht,  und  diese  Er- 
fahrung kann  nicht  nachdrücklich  und  laut  genug  betont  werden, 
um  Tausenden  von  Kindern  das  Leben  zu  erhalten  und  die 
Gesundheit  wieder  zu  geben.  Neben  dem  höchsten  Werthe,  den 


Schwangere  sowie  Wöchnerinnen  treten  in  der  Mehrzahl  bereits  anämisch 
aus  dem  Privatleben  ein  ; mannigfache  Ursachen  t’agen  daran  Schuld,  aber  eine  der 
häufigsten  sind  bereits  entwickelte  uterine  und  ovariale,  oft  auch  pulmonale  (Tuber- 
culose)  Erkrankungen ; im  Gefolge  dieser  Complicationen  macht  die  Syphilis  oft 
nur  das  geringere  Element  aus , und  die  auf  jene  gerichtete  Behandlung  gibt  den 
Ausschlag. 
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wir  auf  möglichst  gute  Ernährung  (bei  Säuglingen  eben  durch 
Muttermilch)  legen , haben  Jodeisenpräparate  — Syrupus  ferri 
jodati  und  Ferrum  jodatum  saccharatum  — , ferner  Sublimat- 
waschungen mehr  Beachtung  gefunden  als  früher.  Bemerkens- 
werth ist  das  Ergebniss  der  chemischen  Untersuchung  jener 
Milch,  welche  bei  den  die  graue  Salbe  methodisch  einreibenden 
Frauen  entnommen  wurde;  sie  enthielt  (nach  E.  L u d wi  g’s  Me- 
thode geprüft)  Quecksilber,  und  zwar  in  manchen  Fällen  noch 
selbst  14  Tage  nach  Beendigung  der  Cur.  Wieferne  dann  doch 
eine  solche  Milch  als  Heilmittel  für  den  Säugling  genügend  zu 
verwenden  wäre,  bleibt  späteren  Versuchen  überlassen:  die  bis- 
herigen sprechen  nicht  dafür,  sondern  für  eine  ausgiebigere 
unmittelbare  Anwendung  der  Medicamente , was  auch  be- 
züglich des  Jods  gilt. 

Die  Versuche,  Thieren  (Kühen,  Schafen,  Ziegen,  Eselinnen) 
Quecksilber  und  Jodpräparate  beizubringen,  um  deren  Milch  und 
Fleischsuppe  gegen  Syphilis,  namentlich  bei  Kindern,  zu  verwenden, 
haben  noch  zu  keinem  praktisch  zuverlässigen  Resultate  geführt. 
Die  wenigen  von  mir  unternommenen  Versuche  namentlich  mit 
Jodpräparaten  gewährten  nicht  jene  Erfolge,  welche  man  an  der 
skandinavischen  Seeküste  mit  der  Milch  bei  der  Fütterung  der  Schafe 
mit  jod-  und  bromhältigen  Seepflanzen  und  in  Sulzbrunn  mit  der 
Darreichung  der  jod-  und  bromhältigen  Soole  bei  Kühen  erzielt  zu 
haben  berichtet.  Bekanntlich  hat  man  in  neuester  Zeit  auch  den 
Brodteig  mit  jod-  und  bromhältigem  Meervvasser  angemacht,  um 
die  Mittel  zumal  Kindern  damit  mundgerecht  zu  reichen , und 
führt  ebenfalls  günstige  Ergebnisse  an.  Folgerichtig  sollte  man 
auch  das  Fleisch,  das  Fett,  das  Blut,  die  Knorpel  und  Knochen 
solcher  Thiere  zur  Bereitung  der  Nahrungsmittel  verwenden, 
und,  da  in  neuester  Zeit  die  Hundemilch  für  Skrophulöse  und 
Rhachitische  vor  allen  anderen  Milchgattungen  empfohlen  wurde, 
wären  die  Versuche,  Hunde  mit  Jod-  und  Bromgemengen  zu 
füttern,  wohl  auch  nicht  abzulehnen. 

Die  gummösen  Formen  der  Syphilis  — der  ter- 
tiären — finden  am  Sublimat,  ganz  besonders  aber  an  den 
Einreibungen  mit  grauer  Salbe  ein  nachhaltigeres  Heilmittel 
als  an  den  Jodpräparaten,  deren  Einwirkung  allerdings  häufig 
eine  überaus  rasche,  aber  auch  meistens  weniger  nachhaltige 
ist.1)  Namentlich  sind  es  Nekrosen  der  Mund-,  Nasen-  und 


1 ) Bekanntlich  gilt  heute  noch  ziemlich  allgemein  der  Satz , gegen  die 
Erscheinungen  der  Syphilis  im  ersten  und  zweiten  Stadium  Quecksilberpräparate 
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Rachenpartie,  ferner  Knochengummen , sowie  die  serpiginösen 
Hautgeschwüre  überhaupt,  bei  denen  diese  Erfahrung  gemacht 
wird,  und  die  sich  gerade  bei  sehr  herabgekommenen,  hochgradig 
anämischen,  darunter  auch  tuberculosen , Individuen  wiederholt 
bestätigt.  Hat  bereits  ein  Quecksilbergebrauch , vielleicht  mit 
Salivationserscheinungen  und  Störung  derVerdauung  stattgefunden, 
so  eignet  sich  die  Verbindung  von  Einreibungen  mit  Jodpräparaten 
(Kali,  Natrum,  Eisen),  unter  gleichzeitiger  Anwendung  topischer 
Mittel.  Bei  ausgedehnter  Eiterung  an  den  gummös  erweichten 
Theilen , so  wie  bei  diphtheritischen  Auflagerungen  auf  der 
äusseren  Haut  wird  das  Jodoform  als  Pulver  oder  in  con- 
centrirter  Mischung  (s.  S.  78),  die  concentrirte  Lösung  von 
Kupfersulphat  (1:5  Wasser),  das  Carbolöl  (1  : 6 Leinöb 
oder  die  Paste  (1  : 5 Leinöl  und  Gyps  oder  Kreide  q.  s.)  auf- 
getragen : die  Stellen  werden  vorher  sehr  sorgsam  gereinigt  und  zu- 
letzt 2 — 3 mal  täglich  mit  dem  grauen  Pflaster  (Empl.  sap.  — Empl. 
Hydrargyri  jja)  so  belegt,  dass  dieses  auf  allen  verletzten  Stellen 
sich  ganz  genau  anschmiegt.  In  die  Mund-,  Nasen-  und  Rachen- 
höhle müssen  sorgfältige  Ausspülungen  (mit  Carbol-,  Salicyl-, 
hypermangansauren  Kali-  und  dgl.  Lösun  gen)  so  wie  Bepinse- 
lungen mit  Glycerolen  dieser  Stoffe)  häufig  genug  vorge- 
nommen werden.  Vorzügliches  leistet  der  oft  erwähnte  Jodo- 
formspray.  Mit  so  präcis  combinirten  Leistungen  lassen 
sich  Erfolge  erzielen , welche  die  früher  erreichten  wohl  weit 
übertreffen. 

Die  Behandlung  der  visceralen  und  der  Nerven- 
syphilis  hat  durch  die  Verbindung  der  Hydrotherapie  und 
der  Mineralwassercuren  mit  Quecksilber-  und  Jodpräparaten, 
welche  in  unserer  Zeit  immer  allgemeinere  Anwendung  findet, 
offenbar  gewonnen , zumal  sie  Hand  in  Hand  geht  mit  der 
genauer  präcisirten  Diagnostik  jener  Leiden.  Die  Therapie  steht 

als  die  zweckmässigsten  anzuwenden,  dagegen  die  gummösen  Formen  mit  Jod- 
präparaten zu  behandeln  ; es  ist  dies  ein  kategorischer  Lehrsatz  der  französischen 
Classiker.  Wir  haben  auch  im  abgelaufenen  Schuljahre  eine  Reihe  der  befriedi- 
gendsten Erfolge  gerade  bei  gummösen  Formen  durch  die  Quecksilber-Einreibungen 
erzielen  gesehen  : Serpiginöse  Hautgeschwüre , Nasenrachen-Gummata  (Knochen), 

Gummata  anderer  Theile  des  Knorpel-  und  Knochensystems  u.  s.  f. , Fälle  , bei 
denen  vorher  oft  enorme  Gaben  von  Jodpräparaten  erfolglos  gebraucht,  aber  auch 
solche,  bei  denen  vorher  Einreibungen  gegen  Erscheinungen  des  zweiten 
und  dritten  Stadiums  verwendet  worden  waren,  bei  welchen  wir  uns  nicht  scheuten, 
die  angeblich  erfolglos  angewendete  Cur  unter  genauer  Einhaltung  aller 
hygienische  n Vorschriften  und  sorgfältiger  Localbehandlung  dennoch 
zu  wiederholen! 


indessen  hier  erst  vor  Anfängen , erwartet  von  histologischen 
und  chemischen  Forschungen  ihre  Weisungen  für  weitere  Vor- 
gänge, indem  mit  Versuchen  ohne  eine  solche  Unterlage  nur 
neue  Verwirrung  erzielt  würde.  Thatsache  ist  es,  dass  bei 
visceralen  Syphilisformen  durch  Beseitigung  der  gleichzeitigen 
nichtsyphilitischen  Erkrankungen  die  Heilung  der  dann  gewisser- 
massen  isolirten  Syphilis  vereinfacht  wird.  Mineralwasser- 
curen,  z.  B.  bei  Leberaffectionen  (Karlsbad  u.  a.  m.),  sind  erfah- 
rungsgemäss  schon  gerechtfertigt.1)  Die  Nervenaffectionen  bieten 
hinsichtlich  ihrer  Complicationen  häufig  weniger  Klarheit , und 
deshalb  sind  die  Indicationen  sowie  die  Erfolge  der  oben  be- 
rührten Verbindung  in  der  Behandlung  oft  minder  scharf  nach- 
zuweisen. Immerhin  möchte  ich  aber  auf  jene  Erfolge  hinzeigen, 
welche  bereits  bei  Hirn-  und  Rückenmarksaffectionen,  bei  Augen- 
und  Ohrenleiden  erzielt  worden  sind  durch  die  Einreibungen  in 
Fällen,  in  welchen  die  Aetiologie,  durch  Ausschliessung  anderer 
Ursachen , endlich  nur  in  der  Syphilis  gesucht  werden  konnte 
(s.  S.  95  u.  s.  w.).  Dass  bei  Nevrosen  die  Verbindung  von  specifi- 
schen  mit  anderen  Curen  zu  günstigen  Ergebnissen  führte,  ist 
bereits  erörtert  worden. 

Für  Diätetik  und  Hygiene  in  der  Behandlung 
derSyphilitischen  alle  nur  möglichen  günstigen  Bedingungen 
geltend  zu  machen , habe  ich  auch  hier  oft  betont  und  von 
jeher  als  obersten  leitenden  Grundsatz  aufgestellt , und  nur  in 
der  genauesten  Beachtung  derselben  erwarte  ich  von  der  Be- 
handlung, mit  welchen  Mitteln  immer , befriedigende  Erfolge. 
Abgesehen  von  der  aus  falsch  ausgelegtcn  Sittlichkeitsgründen 
üblichen  Zurücksetzung  Syphilitischer,  galt  vor  wenigen  Jahren 
noch  ziemlich  häufig  die  Verweisung  derselben  auch  in  den 
öffentlichen  Heilanstalten  in  die  minder  freundlichen  und  minder 
günstigen  Räume , die  Betheilung  mit  weniger  netter  Wäsche 
und  Bettung,  ja  mit  minder  gewählter  Kost  und  Pflege.  Es  ist 


')  Es  kam  ein  Fall  von  Diabetes  mellitus  vor,  welcher  sammt  der  gleich- 
zeitigen Albuminurie  durch  die  Einreibungen  allein  zusehends  schwand  und  nicht 
mehr  wiederkehrte,  während  die  an  mehreren  Knochen  vorhandenen  Gummen- 
bildungen einschrumpften  und  der  Kranke  sich  augenfällig  erholte.  Leber  und 
Milz  schienen  in  diesem  Falle  auch  gummös  erkrankt,  denn  erstere  nahm  wieder 
ihre  gewöhnliche  Form,  Oberfläche  und  Consistenz  an.  — Albuminurie  bei 
ausgedehnten  Geschwürsformen,  namentlich  aber  bei  gummösen  Processen  überhaupt, 
nicht  selten  auftretend,  nimmt  rasch  ab  und  hört  endlich  ganz  auf.  Ascites  und 
Anasarca,  aus  dieser  Quelle  entsprungen,  wurden  wiederholt  bei  Einreibungen  und 
Jodkali,  in  einzelnen  Fällen  bei  diesem  allein  zum  gänzlichen  Schwinden  gebracht. 

Sigmund,  I’ehandlungsweiscn.  Q 
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doch  vorwiegend  ganz  anderes  geworden,  wenn  auch  nicht 
überall,  und  mit  Vergnügen  mag  der  Besucher  des  Wiener 
allgemeinen  Krankenhauses  keinen  Unterschied  in  dem  Verhalten 
der  Anstalt  bei  Syphilitischen  gegenüber  allen  anderen  Kranken 
wahrnehmen.  Die  Vortheile  einer  besseren  Beleuchtung,  Lüftung, 
Wasserversorgung  und  Pflege  theilen  sie  unbedingt  mit  allen 
anderen  Bewohnern  der  Anstalt.  Die  Idee,  durch  Absperrung, 
Entziehung  der  gewohnten  Nahrung,  Beschränkung  auf  eine 
einseitige  abschwächende  Kost  , Anwendung  von  Purgirmitteln 
und  schweisstreibenden  Decocten  Syphilitische  schablonenmässig 
zu  behandeln,  ist  auch,  wie  wiederholt  bemerkt,  aufgegeben, 
und  dafür  die  Idee  der  Kräftigung  und  Stärkung  entsprechend 
dem  Einzelfall  in  Anwendung  gekommen , und  so  sehen  wir 
auch  in  der  Privatpraxis  dieselben  Anschauungen  zur  Geltung 
kommen,  wie  ich  sie  jüngst  wieder  1871  — 1872,  1873  und  1874, 
neulich  1875  und  1879,  in  manchen  auch  früher  von  mir  ge- 
kannten ausserösterreichischen  Ländern  constatiren  konnte.  J) 

Die  prophylaktische  sowie  die  curative  Behand- 
lung der  Syphilis  hat  selbst  unter  den  günstigsten  Verhält- 
nissen mit  mannigfachen  und  eigenthümlichen  S ch  w i er  i gke  it  en 
zu  kämpfen,  welche  zwar  in  neuester  Zeit  gemindert  wurden,  wohl 
aber  niemals  ganz  beseitigt  werden  dürften.  Immer  wird  eine  — 
mitunter  berechtigte  — Scham  und  Scheu  sowie  Verheimlichung 
die  Erkrankung  umgeben  und  immer  ein  gewisser  Grad  von 
Unwissenheit  und  eine  Mischung  von  Vorurtheilen  zumal  im 
Anfänge  derselben  die  rechtzeitige  Hilfeleistung  erschweren; 
lange  noch  wird  Gesetzgebung  und  Verwaltung  zu  wenig  sich 
mit  der  Verhütung  dieser  Volkskrankheit  beschäftigen,  und 
ebenso  wird  die  Familien-  und  Schulerziehung  viel  zu  wenig 
sich  mit  der  Hygiene  in  dieser  Beziehung  befassen  und  nicht 
zweckmässig  eingreifen.  Das  ist  dem  lebenserfahrenen  Arzte  klar: 
aber  gleichwohl  soll  diese  Kenntniss  der  Thatsachen  ihn  nicht 
gleichgiltig  machen  gegenüber  den  zahlreichen  zur  Abhilfe  gege- 
benen, mehrfach  auch  in  seinen  Wirkungskreis  fallenden  Mitteln. 


J)  Italien  z.  B.  hat  seine  Dispensatorien  und  Syphilicomien  (Heilanstalten 
für  syphilitische  Prostituirte)  in  den  meisten  Städten  gut,  jene  der  Militär- 
spitäler ganz  vortrefflich  eingerichtet;  Belgien  sorgt  in  vorzüglicher  Weise  für  die 
Pflege  der  Syphilitischen  auch  in  den  kleinsten  Gemeinden  ; dafür  tritt  in  diesem 
regsamsten,  vielleicht  auch  dem  von  Fremden  meist  besuchten  aller  Länder,  die 
Krankheit  verhältnissmässig  selten  und  fast  nur  in  milden  Formen  auf,  und  Belgiens 
Gemeinden  könnten  wohl  manchen  anderen  zum  Muster  dienen. 
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Obenan  rechnen  wir  dahin  die  Förderung  der  Hygiene  in  allen 
Richtungen , die  der  körperlichen  Reinlichkeitspflege  obenan, 
die  Begünstigung  von  Krankenpflegevereinen  jeder  Art,  die 
Einwirkung  auf  Herstellung  hygienischer  Vorschriften  für  alle 
Genossenschaften,  ganz  besonders  der  dienenden  Classe  und  der 
sogenannten  Handarbeiter  und  ähnliche  Bestrebungen  mehr, 
deren  wesentlicher  Zweck  immer  sei : B e 1 e h r u n g u n d U e b er- 
wach u ng  i n B e z i e h u n g aufErkrankungen  inanständi- 
gen, Niemand  verletzenden,  Formen  und  Sicherung 
frühzeitiger  angemessener  Hilfe.  Dieser  Grundsatz,  in 
möglich  grösster  Ausdehnung  den  Örtlichen  und  zeitlichen 
Verhältnissen  angepasst,  bietet  das  sicherste  Vorbauungsmittcl 
auch  gegen  syphilitische  Krankheiten,  eventuell  gegen  deren 
Verbreitung,  und  die  Ueberzeugung  davon  zumal  den  massgeben- 
den Behörden  klar  zu  stellen,  bildet  wohl  eine  der  dankenswerthe- 
sten  Aufgaben  des  Arztes,  welcher  bei  der  heutigen  (socialen) 
Unthätigkeit,  Verwirrung  in  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  des 
Gesundheitswohles  des  Volkes  als  Lehrer  von  Fall  zu  Fall  ein- 
zutreten berufen  ist.  Allmälig  wird  sich  allgemein  die  An- 
schauung Bahn  brechen,  dass  die  Obsorge  für  jenes  Wohl 
eine  Staats-,  ja  eine  internationale  Angelegenheit 
aus  macht,  die  nicht  ahnungs-  und  ahndungslos  Provinzen 
oder  gar  nur  — Gemeinden  überlassen  werden  kann ; schon 
die  allgemeine  Steuer-  und  die  Wehrpflicht  schliessen  diese  all- 
gemeine Verpflichtung  des  Staates  in  sich,  und  die  Regierung; 
welche  Volkskrankheiten,  wie  Syphilis,  gegenüber  das  Heft 
der  Abwehr  und  der  Tilgung  nicht  energisch  in  ihre  eigenen 
Hände  nimmt , bekundet  eben  nur  eine  grosse  Unkenntniss 
der  statistisch  erwiesenen  verderblichen  Thatsachen  oder  eine 
riesige  Gleichgiltigkeit  gegen  den  täglichen , überdies  immer 
mehr  anwachsenden  Feind  überhaupt  oder  beides  zugleich  — 
immerhin  vernachlässigt  sie  eine  unserer  ersten 
Pflichten.  Sagen  wir  das  den  Vertretern  der  Regierung  so  oft, 
so  lange  und  so  begreiflich,  bis  es  endlich  — begriffen  wird. 

Das  letzte  Jahrzehnt  hat  zwar  emsigere  Bestrebungen  für 
die  Anregung  einer  ausgebreiteteren  Prophylaxis 
gegen  die  Syphilis  zu  verzeichnen,  als  alle  früheren,  na- 
mentlich in  den  internationalen  Congressen  in  Paris  (1867), 
Florenz  (1871),  Wien  (1873),  Brüssel  (1875),  Genf  (1877)  und  in 
Amsterdam  (1879).  In  den  Verhandlungen  internationaler  Versamm- 

9* 
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langen,  in  zahlreichen  gelehrten  Körperschaften  und  in  mannig- 
fachen Berathungen  von  Behörden  ist  die  Prophylaxis  der  Sy- 
philis Gegenstand  ernster  und  eingehender  Erörterungen  gewesen, 
sie  haben  jedoch  nicht  den  geringsten  praktischen 
Erfolg  gehabt,  denn  alle  bisherigen  Leistungen  stehen 
in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  der  Ausbreitung  und  der  Bös- 
artigkeit dieser  Weltseuche.  Freilich  müsste  man  einem  nicht 
zu  rechtfertigenden  Pessimismus  huldigen , wenn  man  davon 
keine  Erfolge  erwartete,  weil  die  berechtigten  Wünsche  der 
Fachmänner  langsam  nur  hie  und  da  theilweise  zur  Ausführung 
gelangen.  Ernstlich  müssen  wir  Alle  immer  und  überall 
darauf  dringen,  dass  die  Verwaltungen  von  Gemeinde  und  Staat 
in  dieser  Richtung  die  entgegentretenden  Schwierigkeiten  ener- 
gischer zu  bekämpfen  suchen , deren  man  erst  dann  recht  inne 
wird , wenn  die  Ausführung  von  Anträgen  für  einzelne  Orte 
versucht  werden  soll.  Städte,  wie  Wien,  Prag,  Pest-Ofen  u.  s.  w. 
halten  zunächst  in  Oesterreich  uns  den  lebendigen  Beweis  dafür 
vor  Augen. 

Immerhin  aber  haben  die  Verhandlungen  des  letzten  Jahr- 
zehntes die  Prophylaxis  der  Syphilis  wenigstens  Einzelnen  klarer 
und  näher  gelegt ; in  solchem  Sinne  hat  die  englische  Regierung, 
lange  theilnahmslos  die  Syphilis  ignorirend,  nun  eine  Reihe  orga- 
nischer Gesetze  vom  Parlament  aus  erlassen ; im  deutschen 
Reiche  kommen  allgemein  gütige  Verfügungen  in  Verhandlung ; 
in  Wien  sind  für  die  Ueberwachung  der  Prostitution  Massregeln 
begonnen  ') ; durch  die  Förderung  des  Vereinswesens  betheiligen 
sich  die  Aerzte  von  Genossenschaften  sowie  die  ärztlichen 
Ambulatorien  lebhaft  an  der  Behandlung  und  Prophylaxis  der 
Syphilis , und  in  den  meisten  Armeen , Marinen  und  anderen 
geschlossenen  Corps  hat  sich  die  Ueberwachung  derselben  ent- 
schieden gebessert.  Die  auch  in  das  letzte  Jahrzehnt  fallende, 
gerade  die  Therapie  und  Prophylaxis  der  Syphilis  im  Sinne  des 
belgischen  Gesetzes  fördernde,  Sanitätslegislation  des  König- 
reiches Italien  führt  die  Ergebnisse  der  Erfahrung  dem  neu 
geeinten  ganzen  Reich  in  vollem  Maasse  zu.  Vergessen  wir 
nicht  der  Bestrebungen  zumal  deutscher  Aerzte,  die  Vaccination 

')  Diese  sind  vorläufig  (sehr  mangelhafte)  provisorische  Polizeiverordnungen, 
weil  eine  organisirte  Toleranz  der  Prostitution  ein  Staatsgesetz  als  Vorbedingung 
fordert.  Hoffentlich  bleibt  dasselbe  nicht  lange  aus  und  gewährt  dann  die  zweck- 
massigere  Einrichtung  einer  allgemeinen  plan  massigen  Ueberwachung  der 
Syphilis,  als  der  auch  bei  uns  verbreitetsten  Volkskrankheit  im  gesammtenStaat  e. 
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vor  der  Syphilisinfection  zu  bewahren , und  fügen  wir  daran 
auch  die  der  rituellen  Circumcision  zugewendete  gesetzliche 
Regelung,  um  den  fachmännisch  thätigen  Fortschritten  auf 
dem  Gebiete  der  Syphilis-Prophylaxis  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
gerecht  zu  werden.  Und  über  dieser  der  socialen , familiären 
und  individuellen  Behütung  zugewendeten  Thätigkeit  hat  die 
Wissenschaft  nicht  versäumt,  die  neuesten  Desinfectionsmittel 
Carbol,  Salicyl  u.  dgl.  m.  den  älteren  Mitteln  für  individuelle 
Prophylaxis  anzureihen,  dem  allgemeinsten  Gebrauche  dienstbar 
zu  machen.  Uebersehen  wir  schliesslich  auch  nicht , dass  rich- 
tigeres Verständniss  für  Hygiene,  darunter  eine  reichlichere 
Wasserzufuhr  für  die  Gesammtbevölkerung,  eine  Besserung  der 
Wohnungsverhältnisse,  der  mächtig  geförderte  Schulunterricht 
und  das  nach  und  nach  endlich  besser  sich  gestaltende  Familien- 
leben auch  in  der  Syphilis-Prophylaxis  als  höchst  erspriessliche 
Factoren  zu  betrachten  sind.  Hoffen  wir  endlich,  dass  die 
Bevölkerung  immer  aufmerksamer  werde  auf  die  Verbreitung 
der  Syphilis  durch  Zeugung,  und  dass  die  in  dieser  Hinsicht 
bereits  mehrseitig  wachgerufene  Behutsamkeit  rasch  grössere 
Verbreitung  gewinne , zumal  vor  dem  Eingehen  von  Ehe- 
bündnissen. 

Die  Statistik  der  Syphilis,  ihrer  Pathologie  und 
Therapie , hat  bisher  mit  unvergleichbaren , daher  unsicheren 
Grössen  gearbeitet.  Mit  den  Elementen  einer  höchst  mangel- 
haften pathologischen  Terminologie  und  einer  unzuverlässigen 
Aufzählung  therapeutischer  Ergebnisse  lässt  sich  keine  wissen- 
schaftlich gütige  Folgerung  aufstellen  (s.  S.  24).  Die  regere  indivi- 
duelle und  corporative  Thätigkeit  der  Aerzte  hat  schon  im  letzt- 
verstrichenen Jahrzehnt  die  Terminologie  richtiger  und  einfacher  zu 
machen  versucht , und  für  die  Therapie  wird  wohl  darauf  hin 
nach  längeren  Reihen  von  Beobachtungen  jenes  Material  ge- 
sammelt werden,  welches  diesen  Theil  der  Heilkunst  für  den 
Spruch  reifer  machen  kann.  Das  letzte  Jahrzehnt  hat  in  gleicher 
Hinsicht,  wie  namentlich  die  Jahresberichte  öffentlicher  Anstalten 
und  periodische  Berichte  einzelner  Fachgenossen  beweisen, 
einen  entschiedenen  Schritt  zur  Richtigstellung  der  Thatsachen 
gethan.  *) 


‘)  Die  Statistik  von  verschiedenen  Spitälern  gewährt  kaum  irgend  einen 
Werth,  so  lange  Begriffsbestimmung,  Eintheilung  und  Benennung  der  Krankheits- 
formen nicht  gleichmässig  gehalten  sind.  Wie  lassen  sich  die  Daten  des  Wiener 
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Die  Einrichtung  eines  w o h 1 g e r e g e 1 1 e n klini- 
schen Unterrichtes  über  Syphilis  habe  ich  von  jeher 
als  die  erste  wesentliche  Vorbereitung,  als  das  zweck- 
massigste  Mittel  nicht  nur  für  die  Förderung  der  Pathologie  und 
Therapie  derselben,  sondern  auch  für  die  Prophylaxis  dieser 
Volksseuche  bezeichnet.  Nur  mit  werkthätiger  Theilnahme 
aller  Praktiker  überhaupt,  insbesondere  mit  dem  einsichtsvollen 
Beirathe,  sowie  der  ausgedehntesten  Bcthätigung  von  Aerzten, 
welche  mit  der  bisher  viel  zu  sehr  als  Specialität  betrachteten 
Syphilis  auf  das  genaueste  vertraut  sind,  lässt  sich  die 
sociale  sowie  die  individuelle  Prophylaxis  so  gründlich  und 
so  allgemein  durchführen , wie  solches  gerade  für  eine  in 
allen  Classen  der  Gesellschaft  verbreitete,  in  allen  Verzweigungen 
der  Familie  verquickte  Krankheit  unerlässlich  ist;  und  auch  nur 
solche  Aerzte  werden  erfolgreich  dazu  beitragen , das  (für  die  . 
Kranken  oft  verderbliche,  unseres  Standes  und  unserer  Zeit 
höchst  unwürdige)  Treiben  von  Charlatanen  und  Marktschreiern 
zu  beschränken.  In  diesem  Sinne  drang  ich  auf  die  Errichtung 
einer  Abtheilung  und  Klinik  für  Syphilis  im  Wiener  Krankenhause 
(1848),  und  nachdem  ihr  Bestehen  lange  auf  persönlicher  Thätig-  , 
keit  beruhte,  ist  sie  eben  im  letzten  Jahrzehnt  (1869)  unter  die  j 
systemisirten  klinischen  Institute  des  Unterrichtes  aufgenommen 
und  der  Fachbildung  eine  bleibende  Stätte  mit  reichlichem  Lehr-  j 
Stoffe  gesichert  worden.  Keine  frühere  Zeit  hat  dem  gleichen 
Zwecke  so  viele  neue  Unterrichtsanstalten  aller  Orten  geöffnet 
als  eben  das  letzte  Jahrzehnt,  und  indem  treffliche  jüngere  Fach-  ] 
männer,  mit  einer  dem  jetzigen  Stande  unseres  Gesammtwissens  i 
entsprechenden  Ausbildung  ausgerüstet,  in  denselben  wirken, 
mag  nach  und  nach  mein  längst  gehegter  Wunsch  wahr  werden, 

allgemeinen  Krankenhauses  mit  jenen  einer  Anstalt,  in  welcher  Tripper,  venerische 
Geschwüre  und  Syphilis  alle  mitsammen  unter  Einer  Benennung  als  I 
„Syphilis“  zusammengezählt  sind,  irgend  wie  vergleichen?  — Nach  vieljährigen 
Durchschnittszahlen  beträgt  die  Mittelzahl  der  wahren  Syph  il  isforrnen  im 
allgemeinen  Krankenhause  nicht  über  2/v  nicht  unter  l/s  aller  in  den  sogenannten 
Syphilisabtheilungen  Aufgenommenen ; 2/.  — höchstens  */.  gehören  dagegen  unter  ■ 
die  Rubrik  der  Tripper- und  venerischen  Geschwürsformen.  Wie  höchst  verschieden 
ist  nun  die  Therapie  in  diesen  drei  Classen , und  doch  soll  dann  Pauschal-  J 
summen  wissenschaftliche  Bedeutung  zugeschrieben  werden  1 — Misslich  verhält  .*■ 
es  sich  auch  mit  der  Statistik  der  Therapie:  unter  der  Rubrik  „geheilt“  figuriren  ; 
sehr  viele  Kranke,  welche  nur  von  den  grellsten  Erscheinungen  befreit  die  An- 
stalt verlassen  ; und  doch  möchte  man  nach  solchen  Ergebnissen  das  Arzneimittel 
der  Behandlung,  ja  noch  mehr  den  behandelnden  Arzt  bewerthen ! Eine  umständ- 
lichere Ausführung  dieser  Betrachtungen  gehört  nicht  hieher,  aber  berührt  musste 
sie  werden,  wenn  ganz  besondere  Erfolge  von  „Heilmitteln“  in  Rede  stehen. 
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dass  die  Syphilis,  von  jedem  Arzte  in  den  Kreis 
seiner  Kenntnisse  eingereiht,  aufhöre  eine  Spe- 
cial i t ä t Einzelner  zu  sein. 

Auffallend  zahlreiche  literarische  Arbeiten  über 
Syphilis  gehören  dem  letzten  Jahrzehnt  an,  und  zwar  wurden 
solche  durch  die  Presse  aller  Culturnationen  geliefert;  die  Ver- 
bindung der  Syphilis  mit  vielen  anderen  Erkrankungen  wird 
dadurch  immer  deutlicher  nachweisbar , und  die  Therapie  aller 
Orten  eine  rationellere,  erfolgreichere.  Wir  können  neben  den 
das  Gebiet  der  Augen-  und  Ohrenheilkunde  treffenden  Ver- 
öffentlichungen nicht  nachdrücklich  genug  jene  der  Athmungs- 
organe  und  Nervenkrankheiten  betonen. 

Sowohl  der  Pathologie  als  auch  der  Therapie  der  Syphilis 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  vor  Kurzem  die  wesentliche  Förderung 
in  der  Auffindung  einer  einfacheren  und  rascheren 
Methode  für  den  chemischen  Nachweis  des  Queck- 
silbers in  den  Ausscheidungen  aus  dem  Organismus: 
Urin,  Milch,  Speichel  erwachsen.  Professor  E.  Ludwig, 
der  Urheber  dieser  Methode,  hat  uns  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt , über  zweihundert  Analysen  aus  der  Zahl  klinischer 
Kranken  allein  vornehmen  zu  können,  welche,  wie  (S.  144)  er- 
wähnt, vor  kurzem  planmässig  angelegt,  bei  ihrem  Abschlüsse 
veröffentlicht  worden  sind.  Wer  die  Schwierigkeiten  kennt,  wo- 
mit frühere , immer  eine  längere  Zeit  und  umständlichere 
Arbeit  beanspruchende,  Analysen  verknüpft  waren,  kann  diesen 
Fortschritt  nicht  warm  genug  anerkennen,  und  wir  hoffen  mit 
Recht,  dass  aus  Ergebnissen  nachfolgender  zahlreicherer  Ana- 
lysen unser  Wissen  über  die  Beziehungen  des  Quecksilbers  zum 
Organismus  überhaupt  und  besonders  zu  dem  Syphilisprocesse 
recht  bald  mannigfachere  Aufklärungen  als  in  allen  früheren 
Jahren  empfangen  mag. 

Eine  für  Pathologie  und  Therapie  gleich  bedeutsame  Ent- 
deckung stellt,  wie  bereits  erwähnt,  diese  neue  Methode  des 
Herrn  Professors  E.  L u d w i g des  Quecksilber  nach  weises 
in  den  Ab-  und  Aussonderungen  des  damit  behandelten  Organis- 
mus dar,  weil  sie  an  Einfachheit , Schnelligkeit  und  Leichtigkeit 
der  Ausführung,  sowie  in  Ermittlung  der  kleinsten  Mengen  alle 
bisher  bekannten  Methoden  wohl  überbietet.1)  Es  ist  daher  mit 

‘)  Die  Methode  besteht  in  Folgendem  : */2  Liter  des  zu  untersuchenden 

Harnes  wird  mit  ungefähr  2 — 3 Cubikcentimeter  Salzsäure  versetzt,  auf  6ü°  Celsius 
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derselben  auch  sofort . eine  planmässige  Reihe  von  Unter- 
suchungen begonnen  worden , deren  Ergebnisse  von  den  klini- 
schen Assistenten  Herren  Dr.  v.  V a j d a und  Dr.  P a s c h k i s zu- 
sammengestellt und  eben  veröffentlicht  worden  sind.  >)  Vor 
der  Hand  genüge  es,  anzuführen,  dass  das  Quecksilber  im  Urin 
schon  am  zweiten,  meistens  am  dritten  Tage  vom  Beginne  des 
Gebrauches  nachgewiesen  wurde,  gleichviel  in  welcher  Weise 
es  auch  angewendet  worden  war;  ebenso  in  der  Milch  der 
Schwangeren  und  Wöchnerinnen,  ferner  im  Speichel,  selbst 
ohne  manifeste  Salivation,  endlich  in  der  Placenta.  Der 
Nachweis  des  Metalls  im  Urin  ergab  sich  noch  in  verschiedenen 
Zeiträumen  nach  beendetem  Gebrauche  desselben  bei  von  Sy- 
philis vollkommen  hergestellten  Personen,  während  dagegen  bei 
sehr  schweren  Formen  von  Syphilis,  namentlich  Gummen  des 
Bindegewebes , der  Beinhaut,  der  Knorpel  und  Knochen , sehr 


erwärmt  und  dann  5 Gramm  Zinkstaub  eingetragen;  man  riihrt  mit  einem  Glas- 
.stabe  1 Minute  lang  heftig  um,  so  dass  das  fein  vertheilte  Zink  mit  möglichst 
vielen  Fliissigkeitstheilchen  in  Berührung  kommen,  die  Quecksilberverbindung  zer- 
setzen und  das  abgeschiedene  mit  dem  Zink  nun  amalgamirte  Quecksilber  zu 
Boden  reissen  kann.  Nachdem  sich  der  Zinkstaub  gut  abgesetzt  und  die  darüber 
stehende  Flüssigkeit  geklärt  hat , giesst  man  die  letztere  ab  , bringt  den  queck- 
silberhaltigen Zinkstaub  auf  ein  gewöhnliches  Filter,  wäscht  mit  heissem  Wasser 
gut  aus  und  trocknet  auf  dem  Wasserbade.  Der  trockene  Niederschlag  wird  in 
ein  Verbrennungsrohr  gebracht,  das  an  einem  Ende  capillar  ausgezogen  ist,  und, 
während  man  einen  langsamen  Luftstrom  durch  das  Rohr  streichen  lässt,  im  Ver- 
brennungsofen erhitzt,  wobei  das  Quecksilber  sich  verflüchtigt  und  in  dem  capil- 
laren  Röhrentheile,  der  ausserhalb  des  Verbrennungsofens  bleibt,  ansammelt.  Nach 
dem  Erkalten  des  Rohres  schneidet  man  den  capillaren  Theil  ab,  bringt  ein 
Körnchen  Jod  in  das  eine  Ende  desselben,  erwärmt  und  treibt  den  Joddampf 
zu  der  Stelle,  wo  sich  das  Quecksilber  abgelagert  haben  kann;  es  bilden  sich 
dann  die  charakteristischen  Krystalle  von  rothem  Jodquecksilber , das  überschüs- 
sige Jod  wird  durch  einen  Luftstrom  verdrängt.  Damit  nicht  sich  während  des 
Erhitzens  des  Zinkstaubes  theerartige  Producte  aus  den  anhaftenden  organischen 
Substanzen  bilden,  welche  dann  die  Jodquecksilber-Reaction  verdecken  könnten, 
schaltet  man  an  der  dem  capillaren  Röhrentheil  zunächst  gelegenen  Stelle  eine 
oxydirte  Kupferspirale  ein;  dieselbe  wird  stark  erhitzt  und  bewirkt  eine  Veibren- 
nung  des  Theers,  so  dass  dann  in  der  Capillare  nur  Quecksilber  sich  ansammeln 
kann. 


Richtung  des  Luftstromes 

‘ > 


‘)  Ueber  den  Einfluss  des  Quecksilbers  auf  den  Svphilis- 
process  mit  Berücksichtigung  des  sogenannten  Mercurialismus.  Klinische 
und  chemische  Untersuchungen  von  Dr.  L.  v.  Vajda  und  Dr.  H.  Pasch  kis. 
Zusammengestellt  von  Dr.  L.  v.  Vajda,  em.  klin.  Assistent,  Docent  an  der 
Universität  in  Wien.  Mit  einem  einleitenden  Vorwort  von  Hofr.  Prof.  Dr. 
v.  Sigmund  und  Prof.  Dr.  E.  Ludwig.  Wien,  Braumüller.  1880. 
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oft  kein  Quecksilber,  und  zwar  sogar  nicht  unter  Jodkali- 
darreichung, bei  wiederholten  Analysen  gefunden  wurde.  Ich 
' käme  hier  zu  weit  von  meinem  heutigen  Ziel  ab , wenn  ich  in 
fernere  Einzelheiten  der  Ergebnisse  jetzt  eingehen  sollte,  und 
überlasse  die  Darstellung  derselben  einer  späteren,  mit  mannig- 
faltigeren Thatsachen  bereicherten,  Arbeit  der  betreffenden  Theil- 
nehmer,  welche  ich  nach  einem  bestimmten  Plane  noch  fortge- 
fiihrt  wünsche. 

Wie  in  früheren,  so  hat  sich  auch  in  den  letzteren  Jahren 
die  beobachtend  zu  warten  de  Therapie  für  das  erste 
Stadium  der  Syphilis  als  zweckmässig  bewährt,  da 
wir  einen  sehr  beträchtlichen  Th  eil  von  Kranken , aus  früheren 
Jahrgängen  uns  bekannt,  bei  diesem  Verfahren  mit  der  rein 
örtlichen  Behandlung  der  Erstlingserscheinungen  allein  als 
dauernd  genesen  wieder  sehen  — spontane  oder  Natur- 
heilung. (Vergl.  S.  69  u.  s.  w.)  Dieser  Vorgang  scheint  bei 
Weibern  häufiger  als  bei  Männern  stattzufinden  '),  scheint  sag’  ich, 
weil  thatsächlich  auch  Weiber  häufig  erkranken,  aber  mit  syphi- 
litischen Erkrankungen  weit  seltener  den  Arzt  aufsuchen  als 
Männer.  Die  beobachtend  zuwartende  Behandlung  der  allge- 
meinen Syphilis  gewährt  den  Vortheil , die  passende  Methode 
für  den  Einzelfall  bei  weiterer  Entwicklung  der  Formen  sicherer 
zu  bestimmen , die  medicamentöse  Behandlung  einfacher  und 
meistens  auch  kürzer  zu  gestalten,  und  das  Vertrauen  des  Kranken 
besser  aufrecht  zu  halten,  als  wenn  von  Anfang  an  Mittel  ge- 
braucht wurden,  deren  keines  der  Syphilis-Entwicklung  vorzu- 
beugen vermag. 

Ferner  hat  sich  bei  dem  Ouecksilbergebrauche  die  Dar- 
reichung kleiner  Gaben  in  längeren  Zwischen- 
pausen nützlicher  gezeigt  als  die  Eingriffe  mit  grösseren, 

I stürmisch  angewendeten  Dosen.  Die  einst  gerade  in  Wien  üb- 
liche Dzondi’sche  Cur,  die  überhastende  Pillenbehandlung  über- 
haupt, die  Gaben  grosser  Mengen  von  Decocten,  die  Schablone 
der  ehemaligen  massenhaften  wahrhaften  „Schmie  r“cur  u.  dgl.  m., 
sind  aufgegeben  worden , ohne  dass  die  Heilung  selbst  der 
schwersten  Formen  dadurch  beeinträchtigt  würde.  Wie  rasch 

')  Dass  die  Syphilis  beim  Weibe  überhaupt  milder  ve,  läuft  als  beim  Manne, 
habe  ich  nach  den  Beobachtungen  (in  der  Privatpraxis  zumal,  aber  auch  in  der 
Klinik)  nachgewiesen.  Die  Erklärung  der  Thatsache  ist  wohl  eine  mehrfach  be- 
t gründete. 
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selbst  die  kleinsten  Gaben,  z.  B.  005  bis  001  Bichloret  oder 
Bicyanuret,  innerlich  oder  subcutan  eingebracht,  im  Urin  am 
dritten  Tage  schon  nachweisbar  sind,  hat  Professor  E.  L u d w i g 
mit  seiner  Methode  uns  finden  gelehrt,  während  wenige  solcher 
Gaben  schon  entschiedene  Wirkung  auf  den  Krankheitsprocess 
wahrnehmen  lassen.  Von  den  bei  uns  verwendeten  kleinen  Gaben 
der  grauen  Salbe  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  überaus 
wenig  in  den  Kreislauf  aufgenommen,  und  doch  üben  sogar  solche 
kleine  Gaben  die  bekannten  sinnfälligen  Erfolge. 

Die  Versuche,  m i t C h 1 o r - , Jod-  u n d B r o m Ver- 
bindungen im  ersten  Stadium  die  Syphilis  metho- 
disch zu  behandeln,  sind  aufgegeben  worden,  weil  die  damit 
verbundene  Annahme,  den  Erscheinungen  des  zweiten  Stadiums:? 
Papeln,  Pusteln,  Schuppen  u.  s.  f.  vorzubeugen,  nichtig  ist.  Wo 
diese  nach  dem  Gebrauche  jener  nicht  auftreten  und  die  Sy- 
philis kürzer  und  milder  verläuft , gilt  eben  die  so  häufig  ge- 
machte Beobachtung , dass  ein  solcher  Verlauf  auch 
ohne  jede  medicamentöse  Behandlung  bei  rein 
beobachtendem  Zu  warten  erfolgt.  Kleidet  ein  Prak- 
tiker nun  dieses  Zuwarten  aus  welchen  Gründen  immer  in  irgend 
ein  (unschädliches)  Mittel  ein  und  rühmt  im  Falle  des  Gelingens 
hinterdrein  dasselbe  als  Vorbauungs-  oder  Heilmittel  an,  so  hat 
der  Vorgang  mit  der  Wissenschaft  eben  nichts  zu  thun. 

Die  Vorschläge,  neben  dem  Jodkalium  das  Jod- 
natrium, das  Jodammonium,  das  Jodcalcium  und  Jod- 
magnesium in  häufigere  Verwendung  zu  bringen,  sind  ziem- 
lich unbeachtet  geblieben,  weil  diese  Verbindungen  meistens 
die  ihnen  nachgerühmten  Vorzüge  weniger  gewährten,  minder 
angenehm  zu  nehmen  uud  namhaft  theuerer  sind,  als  das  Jod- 
kalium. Für  das  Jodnatrium  spricht  indessen  ein  doppelter, 
sehr  beachtenswerther  Grund , dass  es  nämlich  auf  die  Darm-, 
speciell  die  Magenschleimhaut  milder  einwirkt  und  Jodakne  sel- 
tener, auch  mässiger,  erzeugt  als  das  Jodkali,  welchem  es  in 
therapeutischer  Wirkung  kaum  nachstehen  mag , aber  für  den 
Mund  und  Rachen  entschieden  angenehmer  ist.  — Die  Schwie- 
rigkeit, das  Jodeisen  immer  gleich  zuverlässig  zu  erhalten, 
hat  mich  veranlasst,  wo  Eisen  und  Jod  angezeigt  erscheint, 
Jodkalium  oder  Jodnatrium  für  sich  abwechselnd  mit  Eisen- 
präparaten (Sesquichloret , Malat,  Lactat  u.  s.  f.)  zu  reichen, 
indem  ich  erstere  Mittel  Vormittags,  letztere  Abends  nehmen 
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Hess,  oder  geradezu  tageweise  mit  denselben  abwechselte.  Der 
Erfolg  spricht  für  diesen  Vorgang  bei  einer  Verbindung  von 
Arzneimitteln,  deren  Werth  bei  vielen  sogenannten  tertiären 
Krankheitsformen,  bei  syphilitischer  Kachexie  und  bei  Mercurial- 
siechthum  hoch  anzuschlagen  ist.  Der  Werth  des  Jodoforms 
für  die  allgemeine  Behandlung  der  Syphilis  ist , wie  bereits 
bemerkt  (S.  78)  den  nach  und  nach  wiederholt  gesammelten 
Ergebnissen  gemäss  nicht  sehr  hoch  anzuschlagen ; bezüglich  der 
Complicationen  der  Syphilis  steht  es  dem  Jodkalium  und  Jod- 
natrium indessen  gleich ; obwohl  sein  Geruch  es  den  Kranken 
und  der  Umgebung  oft  unerträglich  macht. 

Für  die  Behandlung  des  zweiten  Stadiums  der 
Syphilis  bilden  die  Ouecksilberpräparate  das  zuverlässigste 
Heilmittel,  in  dessen  Anwendung  der  Arzt  unter  Erwägung  der 
Zeit,  des  Ortes  und  der  Individualität  des  Kranken  zu  wählen 
hat.  Eine  Schablone  für  Jeden  und  eine  routinemässige  Methode 
für  Alle  kann  nicht  empfohlen  werden,  vielmehr  soll  der  Arzt 
von  Fall  zu  Fall  in  seiner  Therapie  die  zweckmäs- 
sige Wahl  treffen,  um  damit  nach  Massgabe  der 
Erscheinungen  vorzugehen  und  darauf  die  Kranken 
in  der  genauesten  Beobachtung  behalten;  dass  dieses 
jetzt  noch  in  der  Mehrzahl  nicht  geschieht,  ist  ein  altherkömm- 
liches Unheil  der  Syphilistherapie. 

Dass  im  dritten  Stadium  derSyphilis  bei  den  verschie- 
denen Sitzen,  Ursachen  und  Formen  der  Leiden  das  Quecksilber 
noch  sehr  oft  das  Hauptmittel  ist,  Jod-,  Brom-  und  andere  Präpa- 
rate nur  in  Verbindung  damit  oder  erst  später  Erfolg  gewähren, 
ist  bereits  erwähnt  worden.  In  diesem  Stadium  der  Syphilis  gelan- 
gen eben  mehrfache  Anzeigen  zur  Erwägung,  da  in  der  Regel 
Complicationen  derselben  mit  anderen  Leiden  den  Uebergang  in 
dasselbe  veranlassen.  Bei  der  genaueren  Untersuchung  solcher  Fälle 
sowie  dem  Eingehen  in  genauer  bekannte  anamnestische  Daten 
lange  siechender  Syphilitischer  ergibt  sich  häufig  der  causale, 
auch  neuerdings  wieder  au.fgetauchte  Irrthum,  der 
vorhergegangencnQuecksilbcrbehandlungdieEnt- 
wicklung  der  schwereren  Formen  des  dritten  Stadiums 
zuzuschreiben.  Wir  geben  im  ersten  Stadium  in  der  Regel 
kein  Quecksilber,  wir  thun  dieses  im  zweiten  häufig  und  setzen  das- 
selbe solange  fort,  bis  der  Heilzweck  erreicht  oder  ein  genügender 
Gegengrund  der  Fortsetzung  gegeben  ist;  bei  wohl  organisirten 


Individuen  und  unter  günstigen  hygienischen  Verhältnissen  bleibt 
der  angestrebte  Erfolg  nicht  aus.  Bei  weniger  gut  organisirten, 
bei  oft  schon  hereditär  krankhaft  disponirten  und  anderweitig 
kranken  Individuen,  sowie  unter  ungünstigen  Verhältnissen  (so 
häufig!)  trifft  der  Erfolg  aber  nicht  ein,  die  Formen  wiederholen  sich 
und  werden  von  neuen  Nachschüben  anderer  gefolgt , sie  ge- 
stalten sich  hartnäckiger,  langwieriger  und  bösartiger,  und  der- 
gleichen Kranke  verfallen  dann  den  verschiedensten  wechselnden 
Behandlungen,  oft  (wie  das  bei  Syphilis  gemeiniglich  geschieht) 
sehr  eingreifender  Natur.  — Darf  mandann  einem  einzigen 
Factor  und  zwar  nur  dem  Quecksilber  allein  die 
Schuld  der  Entwicklung  von  grelleren  Formen  zu- 
schreiben? Dieser  Irrthum  in  der  fälschlich  angerufenen 
„Logik  der  Thatsachen“  trifft  auch  eine  neuerlich  daraufhin  aufge- 
stellte Behauptung,  wornach  nicht  mit  Quecksilber  Behandelte 
seltener  an  Gumma  e'rkranken.  Es  waren  eben  alle,  auch  die  leich- 
teren. ohne  jedes  Mittel  heilbare  Fälle  gezählt  worden,  und  dazu 
könnten  wir  unsere  eigene  Statistik  sofort  als  Bestätigung  an- 
reihen, in  welcher  an  40 "/„  aller  Behandelten  kein  antisyphi- 
litisches Arzneimittel,  an  2O0/o  kaum  erwähnenswerthe  Gaben 
solcher  Mittel  gereicht,  und  nur  an  40"/0  methodischen  Curen  unter- 
zogen wurden.  Eben  diese  unsere  Statistik  beweist  ferner,  dass 
Quecksilber  angewendet  wurde,  wreil  schwere  Formen  erst 
dazu  bestimmten,  nicht  aber  schwerere  Formen  auftraten,  weil 
Quecksilber  gereicht  worden  war.  Dass  es  übrigens  Formen  und 
Individuen  gibt,  welche  als  unheilbar  betrachtet  werden  müssen, 
darüber  kann  man  nicht  streiten,  aber  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
den  wahren  Grund  auch  wissenschaftlich  richtiger  nachweisen. 

Wenn  die  Beobachtung  der  Behandelten  auf  Lebensdauer, 
bei  Weibern  die  der  Empfängniss  und  Schwangerschaft,  bei 
beiden  Geschlechtern  die  Beschaffenheit  ihrer  Erzeugten,  sowie 
die  Beobachtung  eben  dieser  durch  ein  Lebensalter  den  sicheren 
Maassstab  zur  Beurtheilung  der  Heilbarkeit  und 
Heilung  der  Syphilis  gewähren,  so  kann  ich  dem  jüngeren 
Arzte  die  Bürgschaft  geben,  dass  die  Heilung  und  mithin 
die  Heilbarkeit  derselben  eine  un  bezweifelbare 
Th at Sache  ist.  Im  Jahre  1879  vollstrecke  ich  das  zwei- 
undvierzigste Dienstjahr  im  Krankenhause , eine  etwas  län- 
gere Zeit  bewege  ich  mich  ununterbrochen  in  der  Praxis  der 
Hauptstadt ; ich  sehe  heute  die  Enkel  der  von  mir  behandelten 
Grosseltern  und  baue  auf  diese  Beobachtungen,  mit  mehr 
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Zuverlässigkeit  als  auf  die  der  Klinik,  meinen  Ausspruch , der 
sich  übrigens  auch  hier,  wo  wir  oft  genug  Kranke  aus  früheren 
Jahrzehnten  Wiedersehen,  bei  nur  etwas  schwieriger  zusammen- 
gereihten Bildern,  wiederholt.  Eben  auf  diesen  Wegen  ge- 
sammelte Erfahrungen  wiederholten  sich  auch  im  ablaufenden 
Jahrzehnt,  riefen  aber  auch  stets  wieder  die  hier  oft  ertheilte 
Belehrung  ins  Gedächtniss,  die  Syphilis  immer  a 1 s e i n e 1 a n g- 
wierigeErkrankung  anzusehen,  über  den  Erfolg  ihrer 
Behandlung,  beziehungsweise  ihrer  Heilung,  nur 
nach  längeren  als  den  jetzt  noch  landläufigen  Zeit- 
fristen sich  auszusprechen,  bei  schwereren  Formen  von 
einer  längeren,  oft  nur  wiederholten,  individuell  zu  leitenden 
Behandlung  Erfolg  zu  erwarten , eben  diese  Behandlung  vom 
allgemeinsten  und  umsichtigsten  ärztlichen  Standpunkte , nicht 
von  dem  einseitigen  des  beschränkten  „Specialisten“,  einzuleiten 
und  vor  Allem  die  diätetischen  und  hygienischen  Verhältnisse 
der  Behandelten  während  und  nach  den  verschiedenen  Curen 
auf  das  sorgsamste  im  Auge  zu  halten.  Ohne  diese  A us  ein- 
ander reihung  ärztlicher  ThätigkeitistdieTherapie 
derSyphilisein  unbefriedigendes,  kläglich  esStiick- 
werk.  Dass  wir  heute  nur  in  wenigen  Fällen  in  der  Lage  sind, 
diese  allerdings  umständliche  Behandlungsweise  durchzuführen, 
das  nimmt  ihrem,  durch  wohlbeachtete  Thatsachen  und,  fügen 
wir  hinzu,  von  glänzenden  Erfolgen  bestätigten,  Werthe  nichts. 
Vielmehr  müssen  solche  Ergebnisse  bestimmen,  nach  Möglichkeit 
dem  vorgezeichneten  Muster  als  stetigem  Ideal  immer  allgemeinere 
Geltung  zu  verschaffen  und,  indem  auch  Nichtärzte  allmälig 
unsere  Anschauungen  annehmen,  die  Errichtung  jener  Sanatorien 
anzustreben,  welche  im  Geiste  einer  wahrhaft  verständigen  Heil- 
kunde für  die  an  Syphilis  Behandelten  und  darnach  noch  länger  zu 
Beobachtenden  ein  wahres  Bediirfniss  sind.  Die  sociale  Prophylaxis 
gegen  die  Verbreitung  der  Syphilis  wird  wohl  darauf  dringen 
müssen,  und  jetzt  schon  sollte  sie  bei  den  geschlossenen  Körper- 
schaften, deren  Beaufsichtigung  in  der  Hand  der  Behörden  liegt, 
wenigstens  eine  verständig  vollzogene  längere  Beob- 
achtung der  aus  öffentlichen  Heilanstalten  Entlassenen  in  einer 
humanen  Weise  einführen. 

Indem  ich  bei  jedem  Anlässe  der  emsigsten  Berücksich- 
tigung  der  Diätetik  und  Hygiene  in  der  Behandlung  der 
Syphilis  das  Wort  rede,  so  vermag  ich  gerade  in  der  Klinik 
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den  Werth  derselben  auf  das  Sinnfälligste  vor  die  Augen  der 
Besucher  derselben  hinzustellen.  Die  Mehrzahl  aller  Kranken 
tritt  in  jeder  Hinsicht  vernachlässigt  und  verwahrlost  ein;  der 
Aufenthalt  weniger  Wochen  genügt,  um  das  Aussehen  — und 
das  Körpergewicht  — eben  dieser  Personen  in  der  günstigsten 
Weise  zu  bessern,  und  kaum  hat  irgend  ein  Jahrgang  die  Rich- 
tigkeit meiner  Anschauungen  sprechender  beurkundet,  als  das 
gerade  abgelaufene  Schuljahr,  — einer  social  bedrängten 
Z e i t e p o c h e und  eines  sehr  harten  Winters  — in 
welchem  unter  1554  Kranken  ein  einziger  Todesfall1)  vorge- 
kommen ist,  obwohl  verschleppte  und  misshandelte  Formen 
(Gangrän  bei  Bubonen,  bei  Phimosen,  hochgradige  Syphilis- 
papeln bei  Weibern,  zumal  anämischen  Schwangeren  und  Wöch- 
nerinnen, gummöse  Zerstörungen  u.  dgl.  m.)  von  Jahr  zu  Jahr 
in  steigender  Zahl  der  Anstalt  zugewachsen,  und  die  185  Betten 
aller  sieben  Säle  beständig  belegt  sind.  Die  der  Lüftung,  der 
Heizung,  der  Beleuchtung  und  der  Wäsche  emsig  zugewendete 
Beachtung , die  bessere  Ernährung  und  die  möglichst  genaue 
Reinlichkeitspflege  bei  den  Verbänden  bilden  eine  Kette  von 
Anstrengungen,  wofür  die  denselben-  sich  widmenden  Hilfsärzte 
in  den  günstigen  Heilerfolgen  ihren  Lohn  empfangen.  Die  neue 
Hochquellen  Wasserleitung  hat  diesen  ärztlichen  Bestrebungen 
ein  neues,  überall  eingreifendes  Hilfsmittel  an  die  Hand  gegeben. 

Wenn  ich  schliesslich  — insbesondere  bei  dem  Rück- 
blicke auf  mehrere  Jahrzehnte  — die  Errichtung 
einer  eigenen  Abtheilung  und  die  im  letzten  Jahr- 
zehnt definitiv  erfolgte  Einreihung  der  Klinik 
unter  die  bleibenden  Anstalten  der  Universität 
als  die  wichtigste  und  für  alle  Zeiten  folgenreichste 
Errungenschaft  für  die  Therapie  der  Syphilis  be- 
zeichnet hatte,  so  that  ich  das  mit  doppeltem  Rechte  nach  einer 
Umschau,  die  ich  in  den  letzten  Jahren  in  den  meisten  Cultur- 
ländern  wieder  machen  und  der  überaus  günstigen  Stellung  der 
Wiener  Syphilisklinik  recht  inne  werden  konnte.  Nicht  blos 
den  Umfang  der  Abtheilung  und  die  Ausstattung  der  Schule 
für  Syphilis  (zusammt  ihrem  mannigfaltigen  polyklinischen  Zu- 
gänge) möchte  ich  hervorheben,  sondern  auch  die  innige  Ver- 

’)  Der  Fall  ist  am  Anfang  unseres  Vortrages  näher  bezeichnet ; die  Zahl 
der  Kranken  bezieht  sich  auf  die  Zeit  des  vollen  Schuljahres  i 875  October  bis 
Ende  September  1876.  Gleiche  Ergebnisse  bot  das  Jahr  1878. 
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bindung  eben  dieser  Anstalt  mit  allen  Humanität s- 
und  Bildungs-Instituten  des  grossen  Kranken- 
hauses, darunter  auch  dem  pathologisch-anatomischen 
und  dem  p a t h o 1 o gi  s c h - c h e m i s c h e n Institut;  sie 
bildet  einen  Vorzug , welchem  nur  noch  die  verständigere  und 
zweckmässigere  Verknüpfung  mit  der  Gebär-  und  Findel- 
anstalt1) abgeht,  um  den  Arzt  und  Lehrer,  sowie  den  Zu- 
hörer auf  den  in  seiner  Art  einzigen  und  günstigsten  Stand- 
punkt zu  stellen.  Möge  auch  dieser  Fortschritt  schon  in  den 
nächsten  Jahren  noch  gewonnen  werden,  um  nach  allen 
Seiten  am  Ausbau  der  Pathologie  und  Therapie  der  Syphilis 
fortzuarbeiten ; denn  immer  wieder  drängen  sich  dabei  die 
wechselseitigen  Beziehungen  des  Theiles  zum  Ganzen,  des  Be- 
sonderen zum  Allgemeinen,  des  Einzelnen  zu  allen  seinen  Berufs- 
genossen dem  Betrachter  unabweislich  als  Bedingung  jedes 
Fortschrittes  auf.  Der  allgemeine  Fortschritt , welchen  man 
aller  Orten  der  Wiener  Schule  gerne  zuerkennt , wird  auch  in 
dem  Fache  der  Syphilis  nur  dann  eingehalten  werden  können, 
wenn  die  Anstalt  mit  den  sämmtlichen  Zweigen  der 
Heilkunde  im  engsten  Verbände  und  mit  ihren  Ver- 
tretern in  der  Fremde  sowie  daheim  — in  diesem 
Hause  — im  steten  persönlichen  Verkehr  be  harrt. 
Deshalb  habe  ich  mich  jederzeit  gegen  die  Einrich- 
tung einer  von  dem  Krankenhause  ausgesonderten 
Syphilisanstaltausgesprochen.  Zeitgemässe  Einrichtungen 
und  günstige  Erfolge  insbesondere  in  der  Therapie  sind  niemals  das 
Werk  einer  vereinzelten  Specialität  und  eines  einzelnen  Arztes  : sie 
werden  auch  in  unserem  grossen  Hause  nur  durch  die  rege  Verbin- 
dung der  Aerzte  und  Lehrer  untereinander  und  mit  ihren  angehenden 
Berufsgenossen  erzielt,  und  von  hier  aus  im  gesammten  prakti- 
schen Berufe  der  Aerzte  ins  Leben  eingeführt:  so  ist  die  Therapie 
unserer  Zeit  allgemein  eine  sicherere,  einfachere  und  zweckmässi- 
gere geworden  und  hat  vor  Allem  den  ihr  hie  und  da  gemachten 
Vorwurf  des  Nihilismus  und  Empirismus  nicht  nur  thatsächlich 
widerlegt,  sondern  neben  jener  Behandlung  zugleich  Diätetik 

')  Das  allgemeine  Krankenhaus  ist  Staats-,  die  vereinigte  Gebär-  und  Findel- 
anstalt Provinzialanstalt;  die  in  der  Syphilisabtheilung  befindlichen  Schwangeren 
müssen  nun  zur  Entbindung  in  diese  Anstalt  übersetzt  werden,  woher  man  sie 
der  Syphilisabtheilung  wieder  zurückstellt,  während  man  ihre  Kinder  der  Findel- 
anstalt übergibt  — ein  in  wissenschaftlicher  und  humanitärer  Beziehung  höchst 
tadelnswerther  Vorgang. 
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und  Hygiene  zu  gebührender  Geltung  gebracht,  und  damit  auch 
den  B e w e i s der  a 1 1 s e i t i g e n höchsten  E r s p r i e s s 1 i c h- 
keit  solcher  hygienischer  Massregeln  geliefert. 
Während  die  h e u t i ge  Lage  und  Grösse,  die  Bauart,  die  Raum- 
eintheilung  unseres  colossalen  Krankenhauses  *)  den  gegenwärtigen 
Anforderungen  der  Hygiene  gar  wenig  entspricht,  ist  es  der 
rührigen  Wissenschaft  gelungen,  dafür  gerade  im  letzten  Jahr- 
zehnte dennoch  so  Auffallendes  zu  leisten , dass  heute  schon 
zahlreiche  erhebliche  Ziffern  für  die  weitere  Förderung  hygie- 
nischer Massregeln  sprechen.  Der  Abtheilung  der  Syphilitischen 
aber  ist  durch  die  Versetzung  von  St.  Marx  in  dieses  Kranken- 
haus und  Vereinigung  mit  jenen  Kranken  (statt  der  von  vielen 
Seiten  beabsichtigten  Absonderung  und  einer  gewissen  Geheim- 
haltung) der  unschätzbare  V o r t h e i 1 der  Oeffentlich- 
keit  zu  Theil  geworden,  ein  Vortheil,  der  selbst  in  ihrem 
eigenen  Interesse  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  mag. 
Die  Oeffentlichkeit  schützt  die  Humanität  in  der  Behandlung 
der  Kranken  überhaupt , die  Oeffentlichkeit  aber  in  Ver- 
bindung mit  der  Schule  sichert  denselben  eine  dem 
Stande  der  Wissenschaft  angemessene  Behandlung. 

Binnen  wenigen  Jahren  steht  das  Krankenhaus  vor  seinem 
hundertjährigen  Jubiläum  — 1884  — und  auf  die  zwei  ersten 
Kliniken  dieses  Hauses  — und  damals  (1784)  die  ersten  aller 
Kliniken  in  der  Welt  überhaupt  — werden  dann  zehnfach  ver- 
mehrte, darunter  sechs  des  letzten  Jahrzehntes,  zurückschauen, 
und  nicht  weit  von  der  Stätte  dieser  Schulen  wird  der  Prachtbau 
der  Universität  vollendet  sein,  die  Alma  mater , nur  in  wohl- 


l)  Bekanntlich  wurde  das  Krankenhaus  1784  von  Kaiser  Josef  II.  gegründet, 
um  die  verschiedenen  im  Stadtgebiete  zerstreuten  Krankenanstalten  hier  zu  ver- 
einigen, und  darin  sofort  auch  eine  medicinische  und  chirurgische  Schule  errichtet, 
diese  als  ein  Anhängsel  an  erstere,  von  welcher  sie  sich  indessen  bald  ablöste. 
Zur  Zeit  seiner  Gründung  lag  das  Haus  fast  ringsum  frei  und  war  nur  für  6 — SlJÜ 
Personen  mit  Einschluss  der  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  berechnet;  es  ist 
nach  und  nach  von  allen  Seiten  weithin  mit  riesig  hohen  Neubauten  umgeben 
und  zur  Zufluchtsstätte  für  2000  Kranke  und  Schwangere  und  Wöchnerinnen  ge- 
worden. Der  Raum  fiii  Syphilitische,  ursprünglich  auf  2d0  beziffert,  ist  nach  und 
nach  bis  auf  400  Betten  gewachsen,  nicht  gerechnet  jene  Fälle,  welche  besondeier 
Erkrankungen  halber  in  anderen  Abtheilungen  Hilfe  suchen.  Der  günstige  Moment 
(1868 — 1812)  für  die  Decentralisirung  des  Hauses,  die  zweckmässige  Verlegung 
eines  Theiles  desselben  an  periphere  Punkte  des  Stadtgebietes  und  den  Umbau 
in  ein  Universitätsmusterspital  auf  dem  jetzigen  Terrain  (wegen  der  Nachbarschaft 
der  neuen  Universität)  ist  verstrichen ; ob  es  vereinten  Kräften  gelingen  mag,  eine 
zwar  dringende,  aber  ebenso  verwickelte  als  grossartige  Aufgabe  demnächst  in 
Angriff  zu  nehmen  wer  möchte  das  heute  entscheiden,  wer  aber  es  nicht  ernstlich 
wünschen  ? 
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geplanter  Nachbarschaft  ihrer  bedeutsamsten  und  dankbarsten 
Tochter,  — welches  Culturbild  einer  vielbewegten  Vergangen- 
heit, in  dessen  Rahmen  das  allgemeine  Krankenhaus  den 
schönsten  Platz  einnimmt!  Ja,  wir  vermögen  die  Geschicke 
dieses  grössten  und  denkwürdigsten  aller  Krankenhäuser  der 
Welt  nicht  ohne  eine  Fülle  tiefernster  und  zugleich  erhebender 
Betrachtungen  zu  überblicken:  voran  die  Thatsache,  dass  hier  in 
den  schlimmsten  Tagen  unseres  Vaterlandes  gegenüber  den 
mannigfachsten  Zeitströmungen  und  persönlichen  Wandlungen  freie 
Forschung,  Wissenschaft  und  Humanität  immer  eine  heimatliche 
Pflegestätte  gefunden,  dass  durch  diese  seine  Aerzte  es 
waren,  welche  jederzeit  die  Ehre  und  den  Ruhm  der  Heilkunde 
Wiens  weit  über  alle  Grenzen  des  grossen  Reiches , ja  in  alle 
Welt  getragen  haben. 


Sigmund,  Behänd lungs weisen. 
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• Receptformeln. 

I.  Allgemeine  Reinigungs-  und  Verbandmittel. 

1.  Chlorat.  calcis  10  00 — Aqu.  destill.  simpl.  200'00.  — M.  exac- 
tissime.  S.  Aufgeschiittelt  zur  Reinigung  von  Wunden,  Ge- 
schwüren u.  s.  f.,  sowie  zum  Verband,  zumal  auch  bei 
Schwangeren  und  Wöchnerinnen. 

2.  Chlorat.  Kali  5-00 — 10-00. — Aqu.  destill.  simpl.  200  00.  — 
MS.  Allgemeinstes  Reinigungs-  und  Verbandmittel. 

3.  Alum.  crudi  5-00 — 10-00.  — Aqu.  destill.  simpl.  200  00.  — 
MS.  Reinigungs-  und  Verbandmittel  bei  reichlichen  Schleim- 
und Schleimeiterabsonderungen;  bei  leichten  oberflächlichen 
Blutungen  u.  dgl.  m. 

4:.  Chloridi  Zinci  2 00 — 5 00.  — Aqu.  destill.  simpl.  200-00.  — 
MS.  Reinigungs-  und  Verbandmittel  bei  Geschwüren , die 
sehr  leicht  bluten  ; bei  diphtheritischem  Belage,  bei  Necrosen 
von  Drüsen  und  deren  Umgebung. 

5.  Chloridi  Natrii  lO’OO.  — Aqu.  destill.  simpl.  200  00.  — 
MS.  Wie  2.  (Kann  für  allgemeinen  Gebrauch  auch  aus 
gewöhnlichem  Kochsalz  und  reinem  Wasser  hergestellt 
werden.) 

6.  Acid.  acetic.  puri  5-00 — 10‘00.  — Aqu.  destill.  simpl  200-00. 
MS.  Wie  2 und  3.  (Kann  für  allgemeinen  Gebrauch  aus 
gutem  Weinessig  oder  eventuell  Citronensaft  und  reinem 
Wasser  hergestellt  werden. 

7.  Borat.  Natrii  500 — 10-00.  — Aqu.  destill.  simpl.  200‘00. 
MS.  Wie  4 und  6 insbesondere  bei  stark  stinkenden  und 
reichlich  eiternden  gangränösen  und  necrotischen  Wunden 
und  Geschwüren. 

8.  Acid.  carbolic.  2 -00 — 4 00.  — Aqu.  destill.  simpl.  200-00. 
MS.  Wie  1,  2 u.  7. 

9.  Acid.  salicyl.  2'00 — 4’00.  — Aqu.  destill.  simpl.  200-00.  — 
MS.  Wie  1,  2,  7 u.  8. 

10.  Acid.  thymol.  2 00 — 4'00.  Aqu.  destill.  simpl.  200-00.  — 
MS.  Wie  1,  2,  3,  7,  8 u.  9.  (Jetzt  noch  sehr  theuer,  aber 
sehr  wirksam !) 
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11.  Hydrat,  chloral.  10-00 — 20'00.  — Aqu.  destill.  simpl.  50  00. 
MS.  Zum  Verband  von  reichlich  eiternden  und  schmerz- 
haften Geschwüren,  sowie  Erosionen  und  diphtheritisch  be- 
legten Wunden. 

12.  Sulph.  Cupri  5-00.  Aqu.  destill.  s.  25-00.  MS.  Zur  Aetzung 
von  einfachen,  reichlich  eiternden  Geschwüren,  gummösen 
Necrosen,  diphtheritischen  Wunden  und  verdächtigen  Ver- 
letzungen, hier  statt  des  Nitras  arge  nt  i vorzu- 
ziehen! 

13.  Sulph.  Cupri  5‘00.  — Aqu.  destill.  s.  100-00.  MS.  Zu 
Localbädern  bei  Geschwüren  am  Penis,  der  Vorhaut  und 
der  Eichel  5 — 10  Minuten  Dauer,  wo  keine  anatomische 
Contraindication ; dann  zum  Verband  wie  11. 

11.  Sulph.  Cupri  5‘00.  — Ui'guenti  emoll.  50-00.  M.  1.  a. 
exactissime.  S.  Zum  Verband  wie  11. 

15.  Bichloreti  Hydrargyri  100.  — Alcoh.  absoluti  10-00.  — 
MS.  Zum  Bepinseln  von  Sclerosen  und  derben  Papeln. 

10.  Empl.  Saponat.  Empl.  Hydrargyri  ^ M.  1.  a.  exactissime.  — 
S.  Graues  Pflaster.  Ist  auf  sehr  dünne,  feine,  nicht 
gestärkte  Baumwollleinwand  — „Chiffon“  — zu  streichen. 

II.  Besondere  innerlich  und  äusserlich  gebrauchte  Mittel. 

17.  Jodoform,  puri  1'00.  — Aether.  sulph.  — Ol.  amygd.  dulc. 
rec.  Ta.  6 00.  — MS.  Zum  Verband  von  Erosionen , diph- 
theritisch belegten  Wunden,  insbesondere  reichlich  eiternden, 
schmerzhaften  Geschwüren. 

18.  Jodoform,  puri  1000.  — Aether.  sulph.  lOO'OO.  MS.  Zur 
Verwendung  als  Spray  (Sprühregen)  wie  Carbol. 

19.  Jodoform,  puri  2-00.  — Sacch.  lactis  4 00 — 6-00.  M.  exac- 
tissime. — D.  ad  lagenulam  ostio  amplo  provisam  et  epi- 
stomio  suberino  probe  claudendam.  — S.  Streupulver  zum 
Gebrauche  wie  17. 

20.  Jodoform,  puri  550.  — Pulv.  et  Extract.  gentian.  aa  q.  s. 
ut  f.  1.  a.  pil.  pond.  0 20.  Nro.  50. 

C.  s.  lycop.  S.  1 Stück  Vormittags,  2 Stück  Abends  beim 
Schlafengehen.  (Steigen  nach  Massgabe  bis  3 Stück  Vorm, 
und  5 Stück  Abends.)  — NB.  In  einem  wohlverkorkten 
dunkeln  Fläschchen  mit  engem  Halse  zu  expediren. 

21.  Jodoform,  puri  2‘00.  — Collodii  puri  20  00.  M.  1.  a.  exac- 
tiss. d.  ad  lagen,  wie  19.  — S.  Auf  die  äussere  Haut  Vor- 
mittags aufzupinseln  3 — 6mal  alle  5 Minuten  nach  einander, 
bei  Exsudaten  und  Infiltraten  wie  die  Jodtinctur  oder  Jod- 
galläpfeltinctur  verwendbar,  doch  schmerzlos. 

22.  Jodoform,  puri  2 00.  — Axung.  porci  oder  Vaselini  oder 
Ünguenti  emoll.  6-00.  M.  exactissime.  — S.  In  weit- 
halsigem Fläschchen  aufzubewahrende  Salbe. 
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23.  Pulv.  carb.  veget.  de  pur.  2-00.  — Alum.  crudi  500.  — 
M.  exactissime.  — S.  Zahnpulver:  bestes  Zahnpulver  für 
etwas  lockeres  und  empfindliches  Zahnfleisch;  missachtet, 
weil  zu  einfach  und  zu  wohlfeil.  Die  Kohle  sei  frei  von 
Kali ! 

24r.  Pulv.  carb.  veget.  depur.  25  00.  - — Pulv.  rad.  Irid.  flor. 
Pulv.  calc.  carbon.  aa  2 50.  M.  Pulv.  exactissime. — S.  Zahn- 
pulver. Für  den  allgemeinen  Gebrauch,  zumal  bei  gutem 
Zahnfleisch.  Ausgezeichnetes  Conservativ  für  Zahnfleisch 
und  Zähne,  wenn  täglich  Abends  genau  angewendet. 
Nicht  empfohlen,  weil  zu  einfach,  zu  wohlfeil  und  — die 
zahnärztliche  Praxis  sehr  beeinträchtigend ! 

25.  Tinct.  Spilanth.  olerac.  (Tinct.  Para)  40  00.  — Spirit,  vini 
conc.  60-00.  MS.  1 Kaffeelöffel  (=z  4l/2  Gramm)  in  Liter 
Wasser  zum  Mundwasser  bei  lockerem  Zahnfleisch  und 
cariösen  Zähnen. 

26.  Tinct.  Spilanth.  olerac.  10'00.  — Tinct.  opii  simpl.  — Creo- 
sot  puri  iuv  5'00.  Zum  Bepinseln  des  Zahnfleisches  bei 
lockerem  Zahnfleisch  und  schmerzhaften  cariösen  Zähnen 
nach  An  w e n cl  u n g des  verordneten  Mundwassers  (Recept- 
Formeln  25,  52—57). 

27.  Natri  jodati  10  00.  — Aqu.  destill.  simpl.  100-00.  MS.  1 Ess- 
löffel in  6 Esslöffel  Wasser  Abends  innerlich.  Für  Erwach- 
sene allenfalls  steigt  man  auf  einen  zweiten  Esslöffel  am 
Morgen  und  dritten  zusammen  Abends , immer  unter  Be- 
achtung der  Erscheinungen. 

28.  Kali  jodati  10  00.  — Aqu.  destill.  simpl.  100-00.  MS. 
Wie  27. 

29.  Natri  jodati  10'00.  — Pulv.  et  Extr.  geilt,  q.  s.  ut  f.  1.  a. 
pil.  pond.  020.  Nro.  sexaginta. 

C.  s.  lycop.  S.  5 Stück  Abends;  allenfalls  steigt  man  auf 
5 Stück  Morgens  und  neuerdings  Abends  5 Stück , immer 
unter  Beachtung  der  Erscheinungen. 

30.  Kali  jodati  10-00.  — Pulv.  et  Extr.  gent.  aa  q.  s.  ut  f.  1.  a. 
pil.  0‘20.  Nro.  sexaginta. 

Consp.  sem.  lycop.  S.  wie  29. 

31.  Protojodur.  Hydrargyri  1-50.  — Opii  puri  0 50.  Pulv.  et 
Extr.  Gent.  q.  s.  ut  f.  1.  a.  pil.  0 20.  Nro.  quinquaginta. 
C.  s.  lycop.  S.  1 Stück  Morgens  und  Abends.  Man  steigt 
nach  Massgabe  der  Erscheinungen  bis  auf  3 — 6 täglich. 

32.  Flydrargyri  oleinici  20  00.  — Solve  leni  calore  in  Adipis 
suillae  80  00  oder  Olei  olivar.  80  00.  — Effunde  in  vitrum 
orif.  amplo  provis. ; Sepone  ut  congelet.  — - S.  250 — 5-00 
für  eine  jedesmalige  methodische  Einreibung  nach  Vor- 
schrift. 
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33.  Bichloreti  Hydrargyri  010.  — Aqu.  destill.  s.  180-00.  MS. 
1 Esslöffel,  Abends;  es  sind  15  Gramm  — 1 Esslöffel 
angenommen.  Je  nach  Ermessen  auf  2 — 3 Esslöffel  zu 
steigen,  jedesmal  mit  6 Esslöffel  reinem  Wasser  bei  der 
Darreichung  zu  mengen. 

34:.  Bichloreti  Hydrargyri  0.10.  — P.  et  Extr.  gent.  q.  s.  ut 
f.  1.  a.  pil.  pond.  0 25.  Nro.  decem. 

C.  s.  lycop.  S.  1 St.  Abends.  Je  nach  Ermessen  auf  2 
bis  3 Stück  zu  steigen. 

35.  Bichloreti  Hydrargyri  15-00 — 20  00.  — Chlor.  Ammonii. 

30‘00 — 40’00.  — Aqu.  destill.  simpl.  150  00 — 200-00. 

M.  D.  sub  sigillo.  S.  Einem  gewöhnlichen  Vollbad  für 
einen  Erwachsenen  (über  18  Jahre !)  beizusetzen.  Möglich 
reines  Badewasser,  25— 28°  R.  Temperatur,  1jA — Va  Stunde 
Dauer,  in  der  Regel  nur  alle  2.  Tage  genommen.  Während 
des  Bades  reibt  sich  der  Badende  mit  einer  Compresse 
an  allen  von  ihm  erreichbaren  Körpertheilen  wiederholt 
und  nachdrücklich  ab.  Es  sind  selbstverständlich  für 
jüngere  Individuen  angemessen  kleinere  Gaben  des  Sublimats 
zu  bemessen. 

36.  Bichloreti  Hydrargyri  1-00.  — Aqu.  destill.  simpl.  100-00. 
SS.  1 Esslöffel  (15  Gramm)  auf  10  Esslöffel  reinstes  Wasser 
zur  Befeuchtung  der  Haut  kleiner  mit  Papeln,  Pusteln, 
Schuppen  und  Erosionen  behafteter  Kinder.  Nach  ihrem 
gewöhnlichen  Bade  mit  reinem  Schwamme  täglich  einmal. 

37.  Bichloreti  Hydrargyri  0 50.  — Spirit,  vini  concentr.  100-00. 
MS.  Auf  excoriirte  Stellen  um  den  After,  am  Hoden- 
sack, in  den  Schenkelfalten , unter  den  Achseln , an  Hand- 
teller und  Fusssohlen  bei  syphilitischen  Kindern  einmal 
täglich  mit  Pinsel  behutsam  aufzutragen.  Bei  zu  starker 
Röthung  darauf  mit  Goulard’schem  Wasser  Umschläge  zu 
machen,  die  nächste  Bepinselung  alle  2 Tage  oder  mit  ver- 
dünnter Alkohollösung  vorzunehmen. 

38.  Hydrargyri  metall.  puri  — Ferri  hydrogenio  reducti  aa  100. 
— Extr.  gentianae  2’00.  — Gummi  Tragac.  q.  s.  ut  fiat 
terendo  1.  a.  usque  ad  extinctionem  metalli  massa  pil.  pro 
Form,  pilulis.  Nro.  qu  in  q u a gi  n t a. 

Consp.  limat.  Ferri  alcohol.  Serv.  in  vitro  probe  clauso.  — 
S.  1 — 2 Pillen  Abends  zu  nehmen. 

39.  Bichlor.  Hydrargyri  1-00.  — Collodii  puri  15  00 — 25  00. 
M.  1.  a.  S.  Einfaches  Sublimat-Collodium,  durch  Zu- 
satz von  T00 — 2-00  Ol.  oliv,  oder  Ricini  wird  dasselbe 
geschmeidig  und  elastisch  = Sublimat-Oel-Collodium. 
In  dunklen  Fläschchen  wohlverstopft  aufzubewahren. 

40.  Bichlor.  Hydrargyri  100.  — Alcohol  absol.  2000 — 25‘00. 
MS.  Subl  imat alcohol  in  dunklen  Fläschchen  wohlver- 
stopft  aufzubewahren  mit  Pinsel  so  wie  39  aufzutragen. 
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41.  Bichlor.  Hydrargyri  l'OO.  — Aether.  sulphur.  20-00—  25  00. 
MS.  Sublimatäther,  wie  40  aufzubewahren.  Aufzutragen  wie 
39  und  40 

42.  Bichlor.  Hydrargyri  ammoniac.  5 -00.  — Axung.  porci  rec. 
oder  Unguenti  rosati  oder  Unguenti  emoll.  25-00.  M.  1.  a, 
exactiss.  S.  Weisse  einfache  Präcipitatsalbe. 

43.  Bichlor.  Hydrargyri  ammoniac.  5 00.  — Bichlor.  Hydrar- 
gyri 0-50.  — Axung.  oder  Unguent.  wie  42.  25'00.  M. 
1.  a.  exactissime.  S.  Weisse  verstärkte  Präcipitatsalbe. 
42  und  43  werden  langsam  und  nachhaltig,  eingerieben. 

44.  Bichlor.  Hydrargyri  OHO.  — Aqu.  destill.  simpl.  40'00. 
SS.  Einfache  Sublimat  - Injection.  (Soll  täglich  frisch  be- 
reitet und  in  dunklen  Fläschchen  aufbewahrt  werden.) 

45.  Bichlor.  Hydrargyri  0-40.  — Muriat.  Morphii  010.  — Aqu. 
destill.  simpl.  40  00.  SS.  Sublimatmorphin-Injection.  Aufzu- 
bewahren wie  44. 

46.  Bichlor.  Hydrargyri  OHO.  — Chlorid.  Natr.  4’00  — Aqu. 
destill.  simpl.  40  00.  SS.  Sublimat-  Natriumchlorid-Injection ; 
wie  44. 

47.  Acidi  arsenicosi  100.  — Pulv.  et  Extr.  gentianae  q.  s.  ut 
f.  1.  a.  pil.  0-25.  Nro.  quinquaginta. 

C.  s.  lycop.  D.  in  lagenula  epist.  suberino.  claudenda.  — 
S.  1 Pille  Abends,  nach  Massgabe  der  Erscheinungen  alle 
3.  Tag  mit  1 St.  bis  auf  5 St.  zu  steigen  und  4 — 6 Wochen 
eventuell  fortzusetzen. 

48.  Auri  muriatici  natronati  1-00.  — Pulv.  et  Extr.  gentianae 
q.  s.  ut  f.  1.  a.  pil.  0-25,  Nro.  quinquaginta. 

C.  s.  lycop.  S.  1 St.  Abends  wie  47,  doch  kann  man  bis 
auf  10  St.  steigen. 

40.  Bicyanur.  Hydrargyri  0 30 — 0-40.  — Aqu.  destill.  simpl. 
40'00.  MS.  Bicyanuret-Injection,  wie  44. 

50.  Calom.  laevigati  0'05 — 0‘10  oder  0H0 — 0'25 — 0'50  u.  l-00, 
sogar  5-00.  — Mucil.  gummi  arabici  10‘00 — 15  00  bis  20'00. 
M.  exactissime.  Unmittelbar  vor  dem  Gebrauche 
innigst  gemengt,  1 — 2 Gramm  sehr  langsam  einzuspritzen. 

51.  Calom.  laevigat.  Doses  wie  50.  — Glycerini  puri.  — Muci- 
laginis  gummi  arabic.  Ta  Doses  wie  50.  — Anwendung  wie  50. 

52.  Spir.  menth.  pip.  oder  Tinct.  Cascarill.  oder  Tinct.  cort. 
chinae.  reg.  25-00.  — Aqu.  destill.  simpl.  200-00.  MS. 
Mund-  und  Gurgelwasser. 

53.  Kali  hypermangan.  5'00  oder  Creosoti  puri  10  00.  — 
Aqu.  destill.  simpl.  — Spir.  vini  concentr.  aa  lOO'OO. 
MS.  1 Esslöffel  in  l/i  Liter  Wasser  als  Mund-  und  Gurgel- 
wasser bei  lockerem,  scorbutischem,  mercuriell-diphtheriti- 
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schem,  eiterndem  Zahnfleisch,  Gestank  davon  und  von 
ähnlich  verletzten  Mandeln,  Gaumenbögen,  Zungen-  und 
Wangenschleimhaut. 

54.  Chloroformi  puri.  — Tinct.  Opii.  simpl.  — Spilanth.  olerac. 
(Para)  m 5 00.  MS.  Zum  Bepinseln  eiternden  Zahnfleisches 
bei  schmerzhaften  (zumal  cariösen)  Zähnen,  nach  Aus- 
spülen des  Mundes,  zum  Tränken  von  Baumwolle  oder  Fliess- 
papier, geformt  als  Ein-  oder  Auflage  auf  solche  Partien. 

55.  Muriat.  Chinin.  010.  — Muriat.  morphii  002.  — M.  exac- 
tissime.  — Includ.  nebul.  pressione.  — D.  t.  doses  sex. 
S. Mittags,  Abends,  Nachts  nach  Massgabe  zu  nehmen.  Die 
Einhüllung  in  Oblaten  oder  Gelatine  erleichtert  das  Hinab- 
schlingen des  mit  2 — 3 Esslöffel  Wasser  gereichten  Mittels. 

56.  Atropin,  sulph.  0T0.  — Aqu.  destill.  simpl.  25  00.  — MS. 
1 — 2 Gramm  subcutan  bei  Mercurialsalivation.  — Duboisin. 
p.  0T0.  — Aqu.  destill.  simpl.  30'00.  — MS.  1 bis  2 Gramm 
zur  Injection. 

57.  Morph,  muriat.  025.  — Aqu.  destill.  simpl.  20  00.  — 
Acid.  mur.  dil.  gutt.  quinque.  MS.  1 — 2 Gramm  zur 
subcutanen  Einspritzung  bei  heftigen  Schmerzen  und  Schlaf- 
losigkeit. 

58.  Kali  chlorati  15-00.  — Aqu.  destill.  simpl.  SOO'OO.  MS. 
Als  gewöhnliches  Mund-  und  Gurgelwasser  bei  Quecksilber- 
gebrauch und  auch  allgemein  verwendbar. 

59.  Kali  chlorati  25  00.  — Aluminis  crudi  15'00.  M.  exactissime. 
— S.  1 Kaffeelöffel  in  !/2  Liter  Wasser.  S.  wie  52  bei 
lockerem,  leicht  blutendem  Zahnfleisch  und  Pharynxkatarrhen 
(grosse  Mandeln). 

60.  Aluminis  crudi  25  00.  — Syrup.  Rub.  Idaei  30  00.  — Aqu. 
destill.  s.  150-00.  MS.  1 Esslöffel  in  1/2  Liter  Wasser  zum 
Mund-  und  Gurgelwasser  wie  53.  (Luxus,  verwöhnten 
Geschmacksorganen  empfohlen !) 

61.  Tinct.  Spilanth.  olerac.  (Para)  5'00  — Tinct.  opii  simpl. 

5'00.  — Aqu.  destill.  simpl.  10'00.  MS.  1 Kaffeelöffel  in 
V 4 Liter  Wasser  zum  Mundwasser  bei  cariösen,  schmerz- 
haften Zähnen  alle  2 — 3 Stunden  anzuwenden. 

62.  I inet,  opii  simpl.  10  00.  — Tinct.  gallar.  20-00.  MS.  Zum 
Bepinseln  wie  61  nach  vollzogener  Ausspülung. 

63.  Picis  liquidae.  — Spirit,  vini  concentr.  ^ 10  00.  — Tinct. 
opii  simpl.  2-00.  M.  exactissime.  — S.  Zum  Bepinseln 
necrotischer  Partien  des  Zahnfleisches , der  Zungen-  und 
Wangenschleimhaut  bei  Mercurialspeichelfluss  nach  dem 
Ausspülen.  — Statt  Pix  liquida  dient  als  eleganteres  (aber 
nicht  wirksameres)  Mittel  Oleum  cadinum. 
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64.  Chlorat.  Potass.  5 00.  — Aqu.  destill.  simpl.  100-00.  MS.  ! 

2 Esslöffel  3mal  täglich  bei  Speichelfluss  innerlich. 

65.  Bromat.  Potass.  2-50 — 3 00,  4 00 — 5-00.  — D.  doses  decem. 

S.  1 Stück  in  6 Esslöffel  Wasser  innerlich  unmittelbar 
beim  Schlafengehen  genommen  bei  Schlaflosigkeit, 
Kopfschmerzen  und  Pollutionen  Syphilitischer  (unter  der 
bekannten  Vorsicht  bezüglich  des  Zustandes  des  Herzens  !),  ] 
wenn  keine  schärfere  Indication  gefasst  werden  kann  1 

66.  Sulph.  Zinci  0 05.  — Gelatinae  q.  s.  ut  1.  a.  f.  cereoli  j 
(Bougie)  diam.  5 millim.  et  longit.  9 centimetr.  D.  tal.  \ 
cereol.  octo.  — S.  Nach  Belehrung  einzubringen.  Hiebei  • | 
sind  Menge  der  Stoffe,  Form  und  Mass  dem  Einzelfall  ^ 
anzupassen,  was  auch  für  die  folgenden  Formeln  und  von  ; 
allen  empfohlenen  Gelatine-Mitteln  gilt. 

67.  Alum.  crudi  0 05.  — Gelatinae  q.  s.  u.  s.  f.  wie  66. 

6S.  Sulph.  Zinci  0'05.  — Gelatinae  q.  s.  ut  1.  a.  f.  supp,  amyg-  i 

dalaeformia  pond.  2-50.  — S.  wie  66. 

69.  Ferri  sesquichlor.  puri  0-10.  — Gelatinae  q.  s.  ut  1.  a.  f.  1 
cereol.  oder  suppos.  — S.  wie  66. 

70.  Ifrgotini  p.  0-15.  — Gelatinae  q.  s.  ut  f.  1.  a.  cereol.  oder  \ 
suppos.  — S.  wie  66. 

71.  Acid.  carbol.  01 0.  — Gelatinae  q.  s.  ut  f.  1.  a.  cereol.  oder  < 

suppos.  — S.  wie  66.  — Salicyl.  005.  — Kali  hyperman-  I 

ganicum  0 03.  — Tannin.  0'20.  — Extr.  Ratanhae  0-25 
u.  dgl.  m werden  in  ähnlicher  Weise  verordnet. 
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